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wird,  dann  kommt  zunehmend  der  Eindruck  d  ieser  Tage  seinen  vierfach  verdrehten  Idea- 
hoch,  als  sei  die  ganze  Einigung  eher  ein  lismus  bei  einer  Fernsehsendung  damit  her¬ 
lästiger  Akt,  eine  leidliche  Pfluchtubung,  die  vorzukehren  müssen  meinte,  in  der  er,  der 
man  eben  wohl  oder  übel  erfüllen  müsse.  gebürtige  Ostpreuße  sagte,  er  könne  den 
Umgekehrt  kommt  erkennbarer  Eifer  nur  Begriff  Vertriebener  nur  noch  anwenden, 

auf,  wo  man  innerhalb  der  Parteien  meint,  wenn  er  von  Westdeutschland  nachOstpreu-  H.W.  _  Wer  wollte  den  Worten  des  Bun-  bringen,  bereits  wieder  ein  brüchiges  Fun- 

hier  sei  nur  zukünftiges  Wahlerpotential  ßen  zuruck  mußte.  deskanzlers  nicht  beipflichten,  wenn  dieser  dament  gelegt;  jedenfalls  sind  die  von  einer 

auszumachen,  das  man  keinen  Augenblick  Von  solch  verstiegenem  Idealismus  wird  in  Bad  Cannstatt  im  Zusammenhang  mit  der  gesamtdeutschen  Regierung  erwarteten  Zu- 
aus  den  Augen  verlieren  dürfe.  Alfred  Dregger  nicht  umgetrieben,  wenn  er  Ahnungslosigkeit  über  die  Geschichte  des  geständnisse  -  und  sie  beziehen  sich  auf  die 

Wie  immer,  so  scheint  auch  in  diesen  hi-  angesichts  der  Wiederkehr  des  Mauerbaus  deutschen  Ostens  und  der  Vertreibung  Abtretung  der  deutschen  Ostgebiete  an  die 
storisch  bedeutsamen  Augenblicken  die  von  einer  „Empörung  darüber"  spricht,  daß  anmerkte,  daß  „ein  Volk,  das  die  Geschichte  Republik  Polen  -  darauf  basierend,  daß 
Geschichte  nur  von  Personen  abhängig  zu  dieses  „menschenverachtende  Bauwerk  fast  nicht  kennt,  die  Zukunft  nicht  meistern  wird".  Deutschland  den  Krieg  1939  alleinverantwort- 
sein,  die  das  Wesentliche  erkennen,  konstruk-  28  Jahre  Bestand  haben  konnte"  und  auch  Der  Blick  dürfe,  so  Kohl,  aber  nicht  nur  auf  lieh  begonnen  habe  und  nun  hierfür  prak- 
tiv  bündeln,  um  es  schließlich  dosiert  und  von  der  Trauer,  die  den  192  getöteten  Lands-  die  Vergangenheit  fixiert  bleiben.  Auch  das  tisch  zur  Kasse  gebeten  wird. 

Zusammenfruch'desSED-R^mesfeLn  wirf-  le^en  ®  .  .  .  ..  .  jst  richtig;  cfochims  scheint,  das  Verständnis  Hier  wäre  zunächst  einmal  klarzustellen, 

Nur  die  Auf' und  A,nnahme  der  Gesdtfdi;  der  Gegenwart  ist  nur  möglich,  wenn  die  daß  die  Regien,ng  der  UdSSR  den  Angriffs- 
schaftliches  Chaos  kurzzeitig  aufkommen  te  SO/  Wie  sie  war,  kann  unser  Volk  und  jüngste  Vergangenheit  in  die  Betrachtung  ^rieg  2eeen  Polen  gemeinsam  mit  Hitler 

aUe  gegensätzlichen .Schichtungen  zu  einer  einbezogen  wird.  Für  das  Europa  des  Frie-  VOrlliiitet  und  durfhgeführt  hat.  Obwohl 
Politik  nur  am  Rande  befassen,  Bmsenwahr-  neuen  Gemeinschaft  zusammenführen.  dens  und  der  Freiheit,  das  es  zu  schaffen  ^  ein  allgemein  anerkannter  Rechtsgrund- 

heit  zu  sein.  .  .  Peter  Fischer  gelte,  wird,  davon  lassen  wir  uns  mcht  ab-  satz  ist.  daß  niemand  Richter  in  eigener  Sache 


Zeichnung  aus  „Frankfurter  Allgemeine  Zeitung1 


eigene  und  gemeinsame  Sache  betrieben  wird,  keit  der  Leittragenden  deutscher  Willkür  triebenen,  und  die  auch  noch  deren  in  der  Ostens  den  Polen  und  das  nördliche  Ost- 
die  jetzt  umi  in  Zukunft  alle  Deutschen  zu  gegenüber.  Schnell  wären  allerorten  die  Charta  manifestierten  beispielhaften  Haltung  preußen  der  Sowjetunion  zur  Verwaltung 
berühren  hat  Verdächtigungen  zu  hören,  da  wolle  wohl  gewidmet  ist,  kann  man  den  Zuschauern  keine  übertragen  werden  -  bis  zu  einem  Friedens- 

Fernsehen  und  Rundfunk  sollten  hier  jemand  die  Erinnerung  an  deutsche  Verbre-  Überziehung  zumuten.  vertrag.  Die  in  Potsdam  ebenfalls  beschlos¬ 

wirklich  als  die  Instrumente  angesehen  chen  vertuschen,  die  Vergangenheit  „verdrän-  Aber  ging  es  um  die  Zuschauer?  Seit  lan-  sene  „humane  Aussiedlung"  der  Deutschen 
werden  die  auch  einmal  für  den  Zusam-  gen",  ja  womöglich  unser  gezeichnetes  Volk  gern  kann  man  beobachten,  wie  gerade  in  aus  ihrer  Heimat  (also  der  Vertreibung,  die 
Aor  WnHnn  aenut7t  werden  kön-  ..reinwaschen  .  den  Medien  das  Abservieren  Ostdeutschlands  über  zwei  Millionen  Menschen  das  Leben 


menhalt  der  Nation  genutzt  werden  kön-  „iwumujviivu  . 
nen  Insofern  wäre  es  auch  möglich,  um  das  Von  alldem  war  hingegen  ersta 
Argument  von  Theo  Waigel  aufzunehmen,  weise  nichts  zu  hören,  als  die  Dri 

b _ _ _ gramme  am  5.  August  die  Ubertra; 

Kanzler-Rede  zum  40.  Jahrestag  dei 
Aus  dem  Inhalt  Seite  düng  der  Charta  der  deutschen  He 

triebenen  mitten  in  der  Ansprache 
Anerkennung  ist  erpreßt ..................  2  deten.  Die  Gedenkfeier  habe  zu  spi 

Nationalhymne  demontieren .  4  nen  (hat  sie  auch:  insgesamt  drei  N 

Forum:  Pro  und  Contra - 6/7  und  Vorredner  Dr.  Czaja  habe  üt 

Altenstein  in  Lüneburg - - — .  9  lautete  die  ärmliche  Begründung. 

Das  Bartnerland  ••••••••••••••••••••••••••••••••  12  Interessanterweise  hört  man  so! 

Lötzen:  Fischfang .  ••••••••••••••••••••••  13  klärungen"  selten,  wenn  Wim  Thcx 

Das  politische  Buch - 19  ein  paar  weltbewegende  Fragen 

KuHumreis  für  Willy  Rosenau - 23  Kandidaten  hat  oder  Lea  Rosh  sich : 

SSCli - 24  »Ta/fcCästen*  dem  Untergang  des 


Politik 
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einen  Friedensschluß  zwischen  den  ehema-  Ostdeutschland : 

ligen  Knegsparteien  herbeigerührt  werden  -  ^  ^ 

Alliierten  ein  Friedensschluß  mit  Deutsch-  Im  Taumel  von  „Realitätsbeschwörungen 

land  kein  Thema.  Eine  lange  Strecke  des  Weges  7  '  ,  rrnr<icciino  pplanpf 

haben  die  Parteien  des  Bundestages  mit  Recht  Dje  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  ist  inzwischen  in  die  Sphäre  der  r.rpres.  u  h 

darauf  bestanden,  daß  Deutschland  in  den  ° 

Grenzen  von  1937  als  Staat  fortbesteht.  Herbert  VON  Dr.  HERBERT  HUPKA,  Vizepräsident  des  Bundes  der  Vertriebenen 

Wehner,  Jahrzehnte  der  Wortführer  der  SPD  ,  iee  Grenze" 

im  Parlament,  betonte  den  Unterschied,  ob  jn  letzten  Jahrzehnten  sind  wir  schon  hetzerei,  als  dieser  ausdrücklich  von  der  für  der  Oder-Nei  a  s  "  |^n  Qje  ja„es. 

man  ein  Recht  habe  oder  ob  man  dasselbe  des  öfteren  aufgefordert  worden,  die  Reali-  einen  Demokraten  zur  Pflicht  gehörenden  zwischen  J?1  '  ,  Fernsehens  übertrue 

auch  durchzusetzen  vermöge.  Wenn  man  täten  der  Politik  nicht  nur  zur  Kenntnis  zu  Destabilisierung  der  DDR  gesprochen  hatte,  schau  des  Rede  des  Bundes- 

diese  Möglichkeit  nicht  habe,  sei  es  Pflicht,  nehmen,  sondern  anzuerkennen.  So  war  in  denn,  so  hatte  dieser  Abgeordnete  argumen-  j1111  •  Augu-  diesen  Ausschnitt  Die 

das  Recht  offen  zu  halten,  bis  die  Durchsetz-  zunehmendem  Maße  die  dringliche  Emp-  tiert,  kein  Demokrat  dürfe  sich  mit  Unrechts-  kanzlers  He  m  rv„Krhland  so  wie  sie 
barkeit  gegeben  sei.  fehlung  zu  hören,  daß  es  längst  an  der  Zeit  tatbeständen  abfinden,  weshalb  selbstver-  Grenze  Polens .  .  Sie  wird  durch 

Davon  soll  heute  keine  Rede  mehr  sein,  sei,  die  Deutsche  Demokratische  Republik  ständlich  mit  friedlichen  Mitteln  die  DDR  heute  verlauft,  ist  e  s  im?' Deutschen  we- 

als  Realität  anzuerkennen.  Sie  habe  nun  einmal  ständig  in  Frage  gestellt  und  auf  ihre  Desta-  Gebietsanspruche  von  uns  l/  - 
seit  1949  Bestand  und  niemand  vermöge  es,  bUisierimg  hingearbeitet  werden  müsse.  der  heute  noch  in i  Zukunft  in ^^rragt  gc  tuu. 
werden,  und  zwar,  wie  sie  aus  den  Angeln  zu  heben.  Auch  die  Philosophie  wurde  zur  Anerken-  Meine  Damenu  nP  Rpalität  durch 

Wer  es  trotzdem  wagte,  diese  Realität  des  nung  der  Realität  DDR  bemüht,  indem  von  daß  wir  diese  jetz  g<-  8  1  .  ■■ 

?waltigenden  Volkswillens  in  Frage  zu  schuldhaftem  Verhalten  der  Deutschen  bis  Lautstarke  versiu.  u  ‘  ,  A.  .  ni -ü. 

n,  wurde  der  schuldvollen  Destabilisie-  1945  und  der  daraus  resultierenden  Konse-  Der letzte  Satz  dieses  Ausschuß«»  sanoi mcht 
rung  angcklagt.  Der  heute  als  stellvertreten-  quenz,  sprich  Teilung  Deutschlands,  die  Rede  im  Redemanuskrip  ,  s  HrntHch  hörh-i- 
C?D-Fraktionsvorsitzender  agierende  war.  Auch  der  hochgepriesene  Golo  Mann  hchgesprochen,  nac  <- «-  v.-horerkreis  im 
Abgeordnete  Rudolf  Dressier  beschuldigte  stellte  fest,  daß  das  Deutsche  Reich  eben  nur  re  Protestaktion  aus  u  '  ... 

einen  CDU-Abgeordneten  sogar  der  Kriegs-  von  1871  bis  1945  Bestand  gehabt  habe  und  Kursaal  zu  Bad  Cannsu  8  h 

I — 7 - 1  Warum  soll,  so  muß  gefragt  werden,  die 

V  f  1  |  |  Oder-Neiße-Linie  eine  Realität  des  Rechts 

geworden  sein?  Fest  steht  doch,  daß  Demo¬ 
kraten  nur  dann  einer  Realität  zustimmen 
können,  zum  Beispiel  einem  demokratisch 
zustande  gekommenen  Wahlergebnis,  ob  es 
einem  passen  will  oder  nicht,  wenn  es  sich 
um  eine  Realität  des  Rechts  handelt.  Es  muß 
mit  allem  Nachdruck  an  die  Unterscheidung 
zwischen  Realitäten  des  Rechts  und  des 
Unrechts  erinnert  werden.  Es  geht  dabei  gar 
nicht  um  irgendwelche  Lautstärke  des  Pro¬ 
testes,  sondern  um  den  offenkundigen  Un¬ 
terschied  bezüglich  des  Rechtscharakters  einer 
Realität,  der  Realität  der  Oder-Neiße-Linie 
als  Deutschlands  Ostgrenze. 

jgf  l  7  ■  h  Um  uns  ^*ese  Realität  schmackhaft  zu 

Zeichnung  aus  machen,  wird  eine  weitere  Realität  vorge- 
- 1  Berliner  Morgenpost  Spannt;  das  Verhalten  unserer  Bundesgenos¬ 
sen  und  Freunde,  die  eine  Anerkennung  der 
dieses  sei  zu  Grunde  gegangen,  womit  man  Oder-Neiße-Linie  als  Grenze  erwarten,  nein 
sich,  da  es  sich  um  eine  Realität  handle,  verlangen,  wie  uns  mitgeteilt  wird,  denn  sonst 
abzufinden  habe.  gäbe  es  keine  Zustimmung  zur  Wiederher- 

Als  die  euphorische  Ostpolitik  unter  Brand/  Stellung  der  staatlichen  Einheit.  Man  kann 
Scheel  betrieben  wurde,  entstand  die  von  diese  Realität  aber  auch  Druck,  besser  gesagt 
Bundeskanzler  Willy  Brandt  gern  gebrauch-  Erpressung  nennen,  aber  soweit  will  nun 
te  Formel:  Es  geht  nichts  verloren,  was  nicht  memand  hierzulande  von  unseren 

schon  längst  verspielt  worden  ist.  Bereits  auf  1  olitikern  gehen. 

Wfe.uchim^dieM—derOde,- 

Wort  gemeldet:  Der  stellvertre-  aut  Nord-OsIpreuBen  gebracht  haben.  Oder-Nri&!-Lmte  als  Grenze  gegenüber  Polen 

le  der  Gesellschaft  der  Sowjet-  Der  sowjetischen  Tageszeitung  „Sowjetskaja  zu  respektieren  beziehungsweise anzuerken-  ^  ^  >- ‘kt  eine  Realität  des  Unrechts.  Cs 

o  Wonnsbecher,  machte  jetzt  Rossija"  sagte  Wormsbecher  denn  auch,  daß  für  nen  sei.  Auch  die  SED  wurde  als  Realität  in  ,  darum  auch  legitim  und  eines  Demokra- 
ir  Rußlanddeutsche  bereit  seien,  Königsberg  viele  Gründe  sprächen.  „Warum  sollte  geradezu  unterwürfiger  Weise  anerkannt  ,  würdig,  um  erst  gar  nicht  von  der  natio- 
gehen,  als  zurück  an  die  Wolga,  der  Staat,"  so  fragt  er  in  der  Zeitung,  „wenn  er  die  mdem  ein  Papier  zwischen  SED  und  SPD  na'cn  Haltung  dazu  zu  reden,  zu  protestie- 
tten  die  Deutschen  in  der  UdS5R  Deutschen  halten  will  und  ihnen  nichts  besseres  ^srhlnssen  wiiriip  in  Hpm  die  hummisH.  ren.  Bekanntlich  ist  auch  der  Protest,  die 
(gestammten  Gebiet  bei  Saratow  vorschlagen  kann,  nicht  diese  Variante  anbieten?"  v  Herkunft! ') der  beiden  Parteien  und  Empörung,  das  rechtlich  fundierte  Nein  eine 
»e  Autonome  Republik  errichten  In  Bonn  freilich  breitet  sich  offenbar  ein  mulmi-  •  ev~„er  unn  t.ld  j  ireidcn  l  arteien  und  Erstes  Gebot  iedoclv  Achtum»  vor 

,.,r  h^nnHirh  iQ41  ans  Dort  hat  man  vor  allem  anderen  eine  besondere  Streitkultur  entwickelt  WUr-  V.'  A.CntUng  X™ 


Ostdeutschland  soll  auf  dem  Altar  der  Zu¬ 
sammenführung  von  West-  und  Mittel¬ 
deutschland  geopfert  \ _ I _ A _  '  _ 

es  heißt,  weil  ohne  diese  Preisgabe  die  Zu¬ 
stimmung  der  Alliierten  nicht  zu  erreichen  veri 
sei.  Schon  das  Handelsgesetzbuch  verbietet  stell 
Koppelungsgeschäfte;  auf  Völker-  und  staats-  i — w 
rechtlichem  Gebiet  können  sie  schwerlich  der^SP 
rechtswirksam  sein.  Soll  der  im  Deutschland¬ 
vertrag  enthaltene  Friedensvertragsvorbehalt 
nun  unterlaufen  werden  durch  den  alliier¬ 
ten  Befehl  (oder  wie  man  das  diplomatisch 
kaschiert),  im  Interesse  des  Friedens  in  Eu¬ 
ropa  möge  eine  gesamtdeutsche  Regierung 
diesen  freiwilligen  Verzicht  aussprechen? 

Jetzt,  nach  dem  Angriff  der  Iraker  auf 
Kuweit  vermögen  die  Vereinten  Nationen 
unverzüglich  die  Einverleibung  des  kleinen 
Scheichtums  als  rechtsunwirksam  zu  erklä¬ 
ren.  Fünfundvierzig  Jahre  nach  Ende  des 
Krieges  vermögen  unsere  Alliierten  jedoch 
nicht,  ihre  hinsichtlich  des  deutschen  Ostens 
getroffene  Fehlentscheidung  zu  korrigieren. 

Es  ginge  dabei  um  keine  neue  Vertreibung, 


Wie 

ANDERE 
es  sehen: 


„Ich  will  nur  Ihr 
Bestes: 

Ihr  Geld..." 


Rußlanddeutsche 


Vertreibun 
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Es  war  ein  erhebendes  und  ermutigen¬ 
des  Ereignis,  zu  dem  sich  die  Vertreter 
von  Vertriebenenverbänden  und  die 
hochrangige  Prominenz  im  Kursaal  von  Bad 
Cannstatt  bei  Stuttgart  versammelt  hatten. 
Doch  vielen  stand  die  Ahnung  ins  Gesicht 
geschrieben,  daß  40  Jahre  nach  der  Verkün¬ 
dung  der  „Charta  der  deutschen  Heimat¬ 
vertriebenen",  der  zum  Gedenken  man  hier¬ 
her  gekommen  war,  die  deutsche  Regierung 
im  Begriff  ist,  einen  der  größten,  womöglich 
folgenschwersten  Fehler  ihrer  Geschichte  zu 
begehen. 

ln  seiner  Begrüßungsansprache  hob  Gu¬ 
stav  Wabro,  Landesvorsitzender  des  BdV  in 
Baden-Württemberg  und  Staatssekretär  in 
Stuttgart,  die  überragende  moralische  Lei¬ 
stung  hervor,  die  die  Vertriebenen  mit  dem 
Beschluß  dieser  Charta  im  Jahre  1950  voll¬ 
brachten.  Innerlich  noch  schwer  gezeichnet 
von  den  unvergleichlichen  Verbrechen,  die 
sie  erleiden  mußten,  hätten  sie,  so  Wabro, 
Haß  und  Gewalt  eine  immerwährende 
Absage  erteilt. 

Nicht  ohne  berechtigten  Stolz  begrüßte  der 
Landesvorsitzende  die  politische  Prominenz, 
die  durch  ihre  Anwesenheit  den  Respekt 
vor  den  Vertriebenen,  ihrem  Schicksal  und 
vor  allem  ihrer  in  der  Charta  manifestierten 
vorbildlichen  Haltung  demonstriere.  Bun¬ 
deskanzler  Helmut  Kohl,  Ministerpräsident 
Lothar  Späth,  die  Vertreter  der  Landsmann¬ 
schaften,  zahlreiche  Abgeordnete  von  Bun¬ 
destag  und  Europäischem  Parlament,  Di¬ 
plomaten  der  USA,  Kanadas,  Ungarns  und 
der  Tschecho-Slowakei,  Würdenträger  der 
Kirchen  und  hohe  Offiziere  der  Bundeswehr 
waren  darunter.  Besonders  begrüßte  Wabro 
auch  Staatssekretär  a.  D.  Dr.  Karl  Mocker, 
einen  Mitverfasser  der  Charta  vor  40  Jahren. 
Zudem  freute  es  Gustav  Wabro  und  mit  ihm 
alle  Anwesenden,  daß  erstmal  auch  Vertre¬ 
ter  der  neuen  BdV-Landesverbände  aus 
Mitteldeutschland  und  sogar  zahlreiche 

Charta  der  Heimatvertriebenen: 


ten  und  tragfähigen  Ausgleich  in  Individual- 
und  Gruppenrechten,  aber  auch  in  Gebiets¬ 
fragen  auch  morgen  verlangen  werden." 

Der  Bd  V-Präsident  machte  unter  anderem 
einen  erschreckenden  „Mangel  an  Solidari¬ 
tät  mit  den  Ostdeutschen"  verantwortlich 
für  „das  Abhaken  unserer  Heimat".  Unter 
donnerndem  Beifall,  der  seine  gesamte  Rede 
immer  wieder  unterbrach,  fügte  er  hinzu, 
daß  die  Heimat  der  Vertriebenen  doch  die 
Sache  des  ganzen  deutschen  Volkes  sei.  Bei 
allen  Problemen  und  schweren  Fehlentwick¬ 
lungen  der  vergangenen  Monate  und  Jahre 
konnte  Czaja  jedocn  auch  positive,  ja  ermu¬ 
tigende  Entwicklungen  ausmachen.  So  sei  es 
für  ihn  ein  Grund  zu  der  Annahme,  daß  die 
Vertriebenen  „vielleicht  doch  noch  hoffnungs¬ 
volle  Stufen  vor  sich"  hätten,  wenn  er  erst¬ 
mals  so  zahlreiche  Landsleute  begrüßen 

Zeichen  der  Wahrheit 


könne,  die,  wie  schon  Gustav  Wabro  ausge¬ 
führt  hatte,  bisher  durch  den  Eisernen  Vor¬ 
hang  von  uns  getrennt  waren. 

Auch  in  der  Frage  Nord-Ostpreußens  hält 
Czaja  offenbar  merkliche  Verbesserungen  in 
den  kommenden  Jahren  für  denkbar.  So 
äußerte  er  jedenfalls  die  Hoffnung,  daß  „die 
Verhandlungen  über  einen  Generalvertrag 
mit  Moskau  noch  manche,  vielleicht  auch 
für  uns  günstige  Überraschung  mit  sich  brin- 

fen  könnten".  Überlegungen,  in  dem  Gebiet 
ußlanddeutsche  anzusiedeln  und  eine  Frei¬ 
handelszone  mit  deutscher  Unterstützung 
aufzubauen,  scheinen  ihm  da  Recht  zu  ge¬ 
ben.  Jedenfalls  hängt  Nord-Ostpreußen,  zumal 
nach  einer  Unabhängigkeit  Litauens,  noch 
mehr  in  der  Luft  als  die  restlichen  Ostgebie¬ 
te. 

Unverhohlen  war  Czajas  Abrechnung  mit 
dem  moralisch,  politisch,  aber  auch  rechtlich 


Der  Kanzler  und  die  Exponenten  des  BdV:  Generalsekretär  Hartmut  Koschyk  (li)  und 
Präsident  Dr.  Herbert  Czaja  MdB 


Politiker  oder  Medien,  verantwortlich,  die 
die  eigene  Position  systematisch  untergra¬ 
ben  hätten.  Die  drei  Westmächte  hätten  sich 
schon  vor  Jahrzehnten  dem  Ziel  der  deut¬ 
schen  Einheit  in  den  rechtmäßigen  Grenzen 
verpflichtet,  so  daß  sie  uns  kaum  jetzt  die 
Wiedervereinigung  durchkreuzen  könnten, 
wenn  man  sie  an  ihren  Zusagen  messe.  Das 
Beispiel  Japans  gibt  ihm  zweifelsohne  Recht: 
Tokio  verbat  sich  kürzlich  alle  Forderungen 


die  in  der  Heimat  verbliebenen  Ostdeutschen 
an  Ort  und  Stelle  zu  ermöglichen. 

Scharf  kritisierte  er  die  Pläne  zur  Liquidie¬ 
rung  des  Aussiedlergesetzes  und  das  Igno¬ 
rieren  der  individuellen  Eigentumsrechte  der 
Vertriebenen  im  Osten.  Momentan  scheint 
sich  die  Bundesregierung  dieser  Eigentums¬ 
rechte  durch  ein  Gesetz  zu  entledigen,  das 
die  Enteignungen  von  1945  bis  1949  als  nicht 
mehr  rückgängig  zu  machen  erklären  will. 
Ohne  daß  Czaja  dieses  Vorhaben  direkt 
nannte,  war  der  feste  Wille  erkennbar,  daß 
er  nicht  bereit  sein  würde,  einen  solchen 


Kohl  verteidigt  erneut  den  Gebietsverzicht 


Willkürakt  hinzunehmen. 

Zum  Abschluß  seiner  Rede  drückte  er  den 
festen  Willen  der  Vertriebenen  aus,  geschlos¬ 
sen  zu  bleiben  und  weiter  für  die  Heimat, 


Bd V-Präsident  Czaja  lehnt  hingegen  die  bedingungslose  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Grenze  weiter  ab  Deutschland  und  Europa  zu  arbeiten  Lang 
J  b  b  b  b  anhaltender  Beifall  und  „Bravo"-Rufe  wa- 


VON  HANS  HECKEL 


Landsleute  aus  den  Heimatgebieten  im  Ost-  bedenklichen  Umgang  mit  den  Deutschen  nach  einer  Beteiligung  an  der  Hilfe  für  die  Bundeskanzler  Helmut  Kohl  würdigte  in 
en  erscheinen  konnten.  So  waren  Teilneh-  jenseits  von  Oder  und  Neiße.  So  sei  es  kaum  UdSSR,  solange  diese  nicht  die  von  ihr  ver-  seiner  Festrede  die  großen  Leistungen  der 
mer  aus  Ostpreußen,  Westpreußen,  Schle-  haltbar,  daß  an  den  ersten  angeblich  gesamt-  walteten  japanischen  Inseln  zurückgebe.  Kein  Vertriebenen  und  die  Beispielhaftigkeit  ih- 

sien,  Danzig,  dem  Sudetenland,  Ungarn,  Sie-  deutschen  Wahlen  zwar  alle  deutschen  Staats-  westliches  Land  nahm  daran  Anstoß!  rer  Haltung,  die  in  der  Charta  von  Cannstatt 

benbürgen  und  dem  Banat  nach  Stuttgart  bürger  rund  um  den  Erdball,  etwa  per  Brief-  Als  Lösungsmöglichkeit  für  die  Grenz- und  zum  Ausdruck  gekommen  sei.  Ihr  unbeding- 

gekommen,  die  bis  heute  in  der  Heimat  stand-  wähl,  teilnehmen  dürften,  die  Ostdeutschen  Volksgruppenfrage  wies  Czaja  auf  die  ter  Friedenswille  habe  sehr  zum  Ansehen 
halten.  aber  ausgeschlossen  bleiben  sollten.  Dies,  Möglichkeit  hin,  selbstverwaltete  Gebiete  im  unseres  Landes  in  der  Welt  beigetragen.  Ein 

Lothar  Späth  strich  in  seiner  auf  Wabro  obwohl  die  Landsleute  in  den  Oder-Neiße-  Oder-Neiße-Raum  zu  errichten,  in  denen  tragfahig«  Verhältnis  zwischen  den  Völkern 

folgenden  Rede  vor  allem  die  unverzichtba-  Gebieten  auch  von  unserer  Rechtsprechung  Deutsche  und  Polen  unter  europäischer  die Überwindung  der  Grenzen  kann 
re  Rolle  der  deutschen  Heimatvertriebenen  eindeutig  als  deutsche  Staatsbürger  anerkannt  Kontrolle  gleichberechtigt  leben  könnten.  Die  sich  der  Kanzler  jedoch  nur  auf  der  Basis  der 
beim  Aufbau  auch  des  Süd-West-Staates  in  worden  seien.  Zudem  sieht  der  BdV-Präsi- 
der  Nachkriegszeit  heraus.  Sie  hätten  da-  dent  die  rechtliche  Grundlage  jedes  Grenz¬ 
mals  eine  doppelte  Last  zu  tragen  gehabt,  Vertrages  gefährdet,  wenn  nicht  alle  Deut- 
denn  zu  der  materiellen  Not  sei  bei  den  sehen,  und  hierbei  vor  allem  die  direkt  Be- 
Ostdeutschen,  so  Späth,  noch  das  schwere  troffenen,  befragt  würden. 

Los  der  Entwurzelung  hinzugekommen.  Doch  Für  den  immer  wieder  zitierten  ausländi- 
sie  seien  dennoch  nicht  dem  Radikalismus  sehen  „Druck",  der  angeblich  zur  Anerken- 
verfallen,  sondern  hätten  —  mitten  im  „kal-  nung  der  Oder-Neiße-Grenze  zwinge,  macht 


Beifall  und  Protest 


Haltung,  die  er  mit  vielen  V ertnec 
zu  der  derzeitigen  Entwicklung  in  i 
frage  zu  erläutern.  Er  wies  hierl 
hin,  daß  der  geplante  Gebietsverti 
sungsrechtlich  fragwürdig  sei  und 
Preisgabe  bei  uns  konkret  auf  W 
stoße.  Czaja  wörtlich:  „Wir  sagen 
lieh  schon  heute,  daß  wir  den  dil 
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In  Kürze 

DDR-SPD  erwägt  PDS-Verbot 

ln  der  mitteldeutschen  SPD  wird  derzeit 
ein  mögliches  Verbot  der  SED/PDS  durch 
die  Volkskammer  vor  der  gesamtdeutschen 
Wahl  diskutiert.  Wenn  der  Beitritt  der  DDR 
noch  vor  der  W'ahl  steigt,  könnte  ein  sol¬ 
ches  Verbot  jedoch  nur  durch  das  Bundes¬ 
verfassungsgericht  ausgesprochen  werden. 
Die  West-SPD  will  dies  aber  nicht  beantra¬ 
gen. 

Franzosen  fehlen  Kasernen 

Wie  die  Sowjets  wissen  auch  die  Franzo¬ 
sen  nicht  wohin  mit  den  fast  40  000  aus 
Deutschland  abzuziehenden  Soldaten.  Da 
auch  bei  einem  Abbau  ihrer  Armee  insge¬ 
samt  neue  Kasernen  gebaut  werden  muß¬ 
ten,  soll  der  Abzug  erst  1995  abgeschlossen 
sein. 

Polen  in  Berlin  oft  straffällig 

Wolfgang  Schinz,  West-Berlins  Landes¬ 
kriminalpolizeidirektor,  wies  in  einem 
Bericht  darauf  hin,  daß  in  den  ersten  sechs 
Monaten  14  839  Straftaten  von  Polen  in  der 
Stadt,  meist  Eigentumsdelikte,  begangen 
wurden. 

Galinski  weist  Weizsäcker  zurecht 

Heinz  Galinski,  Vorsitzender  des  Zentral¬ 
rats  der  Juden  in  Deutschland,  möchte 
„möglichst  bald"  von  Bundespräsident  von 
Weizsäcker  empfangen  werden,  um  diesem 
sein  „Befremden"  über  das  Zusammentref¬ 
fen  mit  Waldheim  mitzuteilen. 

SED-Professoren  berufen  Bahro 

Rudolf  Bahro,  Systemkritiker  aus  der  Zeit 
Honeckers,  ist  jetzt  von  einem  Gremium 
aus  Professoren,  die  der  SED/PDS  angehö¬ 
ren,  zum  Leiter  des  Zentrums  für  Sozial¬ 
ökologie  der  Berliner  Humboldt-Universi¬ 
tät  berufen  worden.  Einst  saß  er  unter  der 
SED  acht  Jahre  in  Haft. 

Nur  alles  bezahlen 

Jan  Josef  Lipski,  polnischer  Publizist,  will 
die  Deutschen  auffordem,  ihre  Kulturdenk¬ 
mäler  im  Osten,  die  die  Polen  verfallen  lie¬ 
ßen,  wieder  aufzubauen.  Besitzer  soll  offen¬ 
bar  Polen  bleiben  -  die  Deutschen  sollen  den 
Wiederaufbau  lediglich  dem  polnischen  Staat 
finanzieren,  da  Warschau  zu  arm  sei. 


An  unsere  Leser  im  Norden 

Dr.  Carl  Gustaf  Ströhm,  Osteuropa¬ 
korrespondent  der  „Welt",  spricht  auf 
einer  Vortragsveranstaltung  der  Staats¬ 
und  Wirtschaftspolitischen  Gesellschaft 
und  des  Ostpreußenblattes  am  12. 
September  1990  um  19.30  Uhr  im  Haus 
der  Patriotischen  Gesellschaft  in  Ham¬ 
burg  zum  Thema  „Revolution  in  Ost- 
una  Mitteleuropa  -  Chancen  und  Risi¬ 
ken".  Der  Eintritt  ist  frei 


Zeitgeist: 


Von  der  Seine  nur  noch  bis  an  den  Rhein? 


Demontageversuche  an  Fallerslebens  Nationalhymne  signalisieren  den  Triumph  des  Pro\  inzmlismus 

Mit  den  trüben  Augen  des  bislang  vorherrschen-  wortung  entziehen,  die  sich  aus  ihrer  Mittellage  So '  d?r  deutschen  VereF 

den  liberalen  Zeitgeistes  betrachtet,  steht  dem-  ergibt  und  die  Wahl  zwischen  Berlin  und  Bonn  Situation  en^1  n  k,einer  und  ärmer. 

nächst  das  Unfaßbare  vor  der  Tür  Deutschlands  zur  simplen  SympthieenLscheidung  degradieren,  nigung  wira  ^  ^  gewachse_ 

Wiedervereinigung  und  die  damit  einhergehen-  Die  V  ergäbe  der  Funktionen  von  Hauptstadt  historischen  Landschaft  und  ärmer  um  einen 

de  positive  Veränderung  des  deutschen  leibst-  und  Regierungssitz  an  Berlin  wird  eine  der  weit-  nen  WrtanschCT  Geschichte  und  einem 

Verständnisses.  So  verwundert  es  auch  nicht,  wenn  reichendsten  Entscheidungen  in  der  europäischen  g^rhgen  eu  Ku]tur  tTeten  in 

die  Vertreter  jenes  Geistes  nun  nach  vergeblichem  Entwicklung  darstellen,  die  der  schwergepruften  *^^chen .„  Kreisen  und  Gemeinden  profil- 
Widerstand  gegen  die  Ereignisse  der  „friedlichen  Stadt  an  der  Spree  und  ihren .Bewohnern  jedoch  ^eknStadtcn^r  , 

deutschen  Resolution"  andere  Schauplätze  für  ohne  Zweifel  zustehen  würde.  Es  spricht  nicht  neurobsche  Rea^  eri^^^  der 

den  (vielleicht)  letzten  Kampf  um  ideologische  für  die  Weitsicht  der  Ministerpräsidenten  und  der  unMUigence^  w aDIJntafei  n  ostdeutscher 
Grundpfeiler  suchen  und  die  vielleicht größte  vieler  Entscheidungsträger,  wenn  sie  in  dieser  Mahnstatten^der^  d£  Umbenen. 
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Stunde  des  deutschen  Volkes  in  diesem  Jahrhun-  wichtigen  Angelegenheit  provinziellen  Neigun- 
dert  durch  geistige  Schrebergärtnerei  zu  trüben  gen  nachgehend,  die  unheilige  Allianz  zwischen 
suchen.  Lafontaine  und  Streibl  unterstützen. 

So  wird  Hoffmann  von  Fallerslebens  „Deutsch-  Während  sich  die  Parteien  in  der  Hauptstad  t¬ 
landlied"  als  nicht  mehr  zeitgemäß  kritisiert  und  frage  dem  föderativen  Geist  hingeben,  laßt  sich  in 
stattdessen  die  DDR-„Eis(ler)becherhymne"  fa-  der  Oder-Neiße-Frage  eher  Einmütigkeit  feststel- 
vorisiert.  Da  der  einzige  erhaltenswerte  Satz  len.  Daß  diese  als  so  selbstverständlich  hingestell- 
dieses  Liedes  -  „Deutschland,  einig  Vaterland"  -,  te  Haltung  in  der  Bevölkerung  regen  Widerspruch 
ironischerweise  durch  die  Novemberereignisse  findet,  bezeugen  allein  die  Leserbriefseiten  der 
des  Jahres  '89  in  sein  Gegenteil  verkehrt,  bereits  großen  Zeitungen.  So  zeichnet  sich  mittlerweile 
in  alle  Geschichtsbücher  Einzug  gehalten  hat,  gibt  auch  immer  deutlicher  ab,  daß  der  Verzicht  nicht 


in  alle  Geschichtsbücher  Einzug  gehalten  hat,  gibt 
es  wohl  keinen  adäquaten  Ersatz  für  die  ewige 
Verpflichtung  des  Fallerslebener  Dichters,  stets 
nach  Einigkeit  und  Recht  und  Freiheit  zu  streben. 

Auch  die  Rolle  der  Hauptstadt  gewinnt  in  diesem 
Zusammenhang  an  Brisanz.  Wurde  das  rheini¬ 
sche  Bonn  viele  Jahre  geringschätzig  als  „Bun¬ 
desdorf  ohne  nennenswertes  Nachtleben"  buch¬ 
stabiert,  gewinnt  es  plötzlich  gerade  in  den  Rei¬ 
hen  vieler  ehemaliger  Kritiker  eine  ständig  wach¬ 
sende  Zahl  neuer  Freunde.  Viel  besser  als  die 
patriotisch  und  gesamteuropäisch  orientierten 
kreise  erkennt  die  vereinigte  Gegnerschaft  jene 
fundamentale  Neubewertung  -  nicht  Neuorien¬ 
tierung!  -,  die  zwangsläufig  in  einem  vereinigten 
Deutschland  mit  Berlin  als  Hauptstadt  erfolgen 
würde. 

Politisch  gesehen  kann  Bonn  als  Vorzimmer 
Frankreichs  in  keiner  Weise  mit  der  Metropole 
Berlin,  deren  Ausstrahlung  Ost-  und  Ostmittel¬ 
europa  fest  an  uns  flechten  könnte,  um  die  Rolle 
der  Hauptstadt  konkurrieren.  Die  Städteachse 
Berlin,  Prag  und  Wien  wird  es  sein,  die  den 
Kontinent  Europa  wieder  vereint,  denn  hier  sit¬ 
zen  die  einst  gewaltsam  zertrennten  Nahtstellen. 
Eine  Entscheidung  für  Berlin  ist  keine  Entschei¬ 
dung  gegen  Frankreich  oder  Westeuropa,  es  ist 
vielmenr  die  Entscheidung  für  ein  freiheitliches, 


Se  L”M^ht  neurotische  „Realpolitiker"  auf, 
Linisterpräsidenten  und  der  unzähligen  gesamtdeutschen  Wegweiser,  der 
ger,  w?nn  sie  in  dieser  Mahnstätten,  «Ter  Wappentafdn  ostdeutscher 
b  Länder  und  Städte  einzutreten,  die  Umbenen¬ 

nung  vieler  Straßen  und  Plätze  zu  fordern  und 
darüberhinaus  keine  müde  Mark  mehr  für  ost¬ 
deutsche  Kulturarbeit  lockern  möchten. 

Selbst  die  Bundesregierung  hat  diesem  Um¬ 
stand  Rechnung  getragen,  indem  sie  den  Peters- 
Am  26  Aueust  1841  die  neueröffnete  Residenz  der  Staatsgäste, 

u  •  u  V,  mit  Frunkzünmem  ausstatten  ließ,  die  jeweils  einen 

schrieb  Hoffmann  ßezug  zu  west.  und  mitteldeutschen  Ländern 
von  aufweisen,  Ostdeutschland  jedoch  selbstredend 

Fallersleben  den  Text  aussparte.  Es  wäre  dem  einen  oder  anderen  wohl 
der  Nationalhymne  äußerst  unangenehm,  wenn  Polens  Außenmini- 
auf  ster  Skubiszewski  durch  einen  peinlichen  Fehler 

der  Insel  Helcoland  des  Protokolls  in  der  Suite  „Ostpreußen"  nächti- 
irj-)  unirrf«  dom  gen  tnüßte  und  dadurch  seiner  Nachtruhe  be- 

1842  wurde  dem  £ubt  wairde.  Gb  dies  jedoch  den  Ausstieg  aus 

Dichter,  der  auch  derGeschichte  rechtfertigt,  erscheint  fraglich.  Acht¬ 
viele  hundert  Jahre  deutscher  Osten  konnten  uns  die 

Volkslieder  verfaßt  Alliierten  bei  Kriegsende  nicht  nehmen,  da  sich 
hat,  die  Lehrtätigkeit  dieGeschichte  ihrer  Verfügungsmacht  entzog.  Die 
untersagt  Deutschen  selbst  holen  nun  nach,  was  damals  un¬ 

möglich  schien.  Um  unseren  Nachbarn  zu  gefal- 
len,  radieren  wir  einfach  einen  Teil  unserer  Ge¬ 
il  Provinziellen  Neigun-  .Richte  aus.  Wie  weit  stehen  wir  doch  von  der 
heilige  Allianz  zwischen  japanischen  Haltung  entfernt,  die  finanzielle 
mterstützen.  Zuwendungen  an  Gorbatschow  kompromißlos 

teien  in  der  Hauptstadt-  von  der  vonstandigen  Rückgabe  der  abgetrenn- 
eut  hmgeben  laßt  sich  in  ten  Kmüen.lnseln  abhängig  macht. 

nur  zu  hoffe*  drf  d.z  Zu»™™*, 
uung  regen  WideÄpruch  bcn  m  DeuBddznd  jene  Voraus- 

die  Leserbriefseiten  der  Setzungen  schafft,  die  notwendig  sind,  um  zu 

eesunden  Verhältnis  zwischen  den  Deut- 

b,  daß  der  Verzicht  nicht  schcn  a‘s  Volk- lhrer  Geschichte  und  ihrer  ange- 
iitio  sine  qua  non  zur  starnmten  Heimat  zu  kommen.  Nur  wer  seiner 
en  Einheit  war,  sondern  ei8enen  Nation  vorurteilsfrei  verbunden  ist,  kann 
iner  jahrzehntelang  falsch  «"deren  Nationen  mit  der  Achtung  entgegentre- 
rar  zu  erwarten,  daß  sich  ,en-  Rücksichtnahme  auf  den  jeweils  aktuellen 
eist  seine  notgedrungene  Zeitgeist  kann  nicht  helfen,  die  anstehenden 
it  mit  dem  Verzicht  auf  Probleme  langfristig  zu  lösen, 
n  läßt.  Kanzler  Kohl  war  Soren  Kirkegaard  brachte  dies  auf  den  Punkt: 
•nswerten  Lage,  sich  die  ..Wer  sich  mit  dem  Zeitgeist  vermählt,  wird  bald 
Tkaufen"  zu  müssen,  um  Witwer  sein!"  Gerade  in  jüngster  Zeit  fand  dieser 
auftreten  zu  können.  Satz  vielfache  Bestätigung.  Michael  Prymelski 


1842  wurde  dem 
Dichter,  der  auch 
viele 

Volkslieder  verfaßt 
hat,  die  Lehrtätigkeit 
untersagt 


te  Haltung  in  der  Bevölkerung  regen  Widerspruch  m  r  7  YU,au^ 

findet,  bezeugen  allein  die  läerbriefseiten  der  Setzungen  schafft  die  notwendig  smd,  um  zu 

-  _  .  n  „  mnom  »AciinHon  VWhi Hmc  TU/lcrhon  I 


auch  immer  deutlicher  ab,  daß  der  Verzicht  nicht  5cnt  n 
die  vermeintliche  conditio  sine  qua  non  zur  s!amr 
Herstellung  der  deutschen  Einheit  war,  sondern 
allein  die  logische  Folge  einer  jahrzehntelang  falsch  «"der 
betriebenen  Politik.  Es  war  zu  erwarten,  daß  sich  ??"•  * 
der  unpatriotische  Zeitgeist  seine  notgedrungene  “‘jS1 
Zustimmung  zur  Einheit  mit  dem  Verzicht  auf  ”robl< 
Ostdeutschland  bezahlen  läßt.  Kanzler  Kohl  war  Sön 
so  in  der  wenig  beneidenswerten  Lage,  sich  die  ..Wer 
Einheit  innenpolitisch  „erkaufen"  zu  müssen,  um  Witw 
außenpolitisch  wirksam  auftreten  zu  können.  Satz  v 


Mitteldeutschland: 


Rüffel  wegen  Finanzstümpereien 

Berliner  Wirtschaftsministerium  hat  4000  Beamte  mehr  als  das  Bonner 


europa  fest  an  uns  flechten  könnte,  um  die  Rolle  Ministerpräsident  Lothar  de  Maiziöre  hat 
der  Hauptstadt  konkurrieren.  Die  Städteachse  Sorgen.  Seine  Kasse  ist  leer  und  der  reiche 
Berlin,  Prag  und  Wien  wird  es  sein,  die  den  Bruder  von  nebenan  will  sie  nicht  füllen. 
Kontinent  Europa  wieder  vereint,  denn  hier  sit-  Bundeskanzler  Kohl  hat  seinem  Parteifreund 
zen  die  einst  gewaltsam  zertrennten  Nahtstellen,  klargemacht,  daß  die  Finanzpolitik  der 
Eine  Entscheidung  für  Berlin  ist  keine  Entschei-  Regierung  unseriös  ist.  Dafür  werde  Bonn 
düng  gegen  Frankreich  oder  Westeuropa,  es  ist  ^cht  aufkonunen.  Wenn  Ost-Berlin  das  Geld, 
vielmehr  die  Entscheidung  für  ein  freihenhches  das  ursprünglich  für  Investitionen  und  den 
euugesGesamteuropa.  Die  Deutschen  dürfen  sich  Neuanf*  fedacht  war,  weiterhin  mit  vol- 
in  dieser  historischen  Stunde  nicht  der  Verant-  ,en  ausgebe<  dann  enl_ 


Millionen  Beamte  in  der  DDR,  bei  einer 
Bevölkerung  von  16  Millionen.  Leviathan  ist 
ein  Weisenknabe  gegen  diese  Bürokratie, 
meint  dazu  ein  höherer  Beamter  in  Bonn. 

In  allen  Ressorts  könnten  hohe  Beträge 
eingespart  werden.  Bonner  Minister  sehen 
momentan  eine  ihrer  Hauptaufgaben  darin, 
ihre  Amtskollegen  zu  ermahnen.  Die  Libera¬ 
len,  die  es  nicht  gewohnt  sind,  neben  den 


Arbeitsrechtliches: 

Die  Stichtage  für  Renten  beachten 

Angestellte  schied  20  Tage  zu  früh  aus  /  Gericht  wies  Klage  ab 

Arbeitnehmer,  denen  eine  Betriebsrente  zuge-  hen.  Im  August  1987  wurde  die  einvemehmliche 
sagt  wurde,  tun  gut  daran,  sich  vor  der  Beendi-  Auflösung  des  Arbeitsverhältnisses  zum  30.  9. 
gung  eines  Arbeitsverhältnisses  über  die  Bes  tim-  1987  -  dem  Zeitpunkt  der  Schließung  der  Filiale 
mungen  des  „Gesetzes  zur  Verbesserung  der  Stuttgart  -  vereinbart.  Nach  dem  Interessenaus- 
betrieblichen  Altersversorgung"  (BetrAVG)  kun-  gleich  wurden  die  Arbeitsverhältnisse  von  Mitar- 
dig  zu  machen.  Wie  die  Entscheidung  des  Bun-  beitem,  die  keine  Weiterbeschäftigung  bei  dem 
desarbeitsgerichts(BAG)3AZR382/89vom3. 7.  Warenhaus  wünschten,  unter  Einhaltung  der 
1990  zeigt,  gilt  das  besonders  für  den  Stichtag  individuellen  bzw.  tariflichen  oder  gesetzlichen 
hinsichtlich  der  Unverfallbarkeit  einer  Versoreunes-  Kündisrunes fristen  frühestens  zum  30.  9.  1987 


len  Eunktionarshanden  ausgebe,  dann  ent-  Regierungsbänken  zu  sitzen,  haben  das 
stunde  nicht  nur  ein  Loch  in  der  Kasse,  Tempo  der  Vereinigung  beschleunigt.  Schon 
«mdem  damtt  schwinde  auch  beim  Wähler  nach  den  Landtagswahlen  im  Oktober  sollte 
die  Glaubwürdigkeit  der  Regierung  und  ihrer  der  Beitritt  stattfinden.  Warum  bis  zum 
r  '"i1  D  deSre^U  w-  D^iFl^-  Dezember  warten?  Der  Vorschlag  hat  eini- 


anwartschaft. 

In  einem  Fall 


Unverfallbarkeit  einer  Versorgungs-  Kündigungsfristen  frühestens  zum  30.  9.  1987 

aufgelöst,  sofern  die  betroffenen  Mitarbeiter  dies 
if  oinfT  eine  Fr<iu  loor  aus  weil  sie  nic"1  211  eineT"  früheren  Termin  wünschten.  Mit 
.  GÄtagd«  AiSg  auf  die  für  die  Frau  geltenden  Kündigungs- 
isses  zustimmte  und  über-  fnsten  erhiel t  diese  neben  der  Sozialplanabfin- 


tn  einem  rau  ging  eine  rrau  leer  ai 
20  Tage  vor  ihrem  35.  Geburtstag  der 


ihres  Arbeitsverhältnisses  zustimmte  und  über¬ 
sehen  hatte,  daß  nach  §  1  BetrAVG  eine  Versor¬ 
gungszusage  erhalten  bleibt,  wenn  -  das  Vorlie¬ 


gen  einer  entsprechend  langen  Berufstätigkeit  aes  «u»cneia«i.sgait  atxr aer 

vorausgesetzt  -  zum  Zeitpu  n  kt  des  Ausscheidens  J aRe  ?for  öeburtetag. 

das  35.  Lebensjahr  vollendet  ist.  .  Nadi  Ansicht  der  Frau  hatte  das  Warenhaus  sie 

n  ,  ..  .  darauf  hinweisen  müssen,  daß  sie  ihre  Versor- 

Die  Frau  trat  1972  als  kaufmännische  Ange-  gungsanwartschaft  verlieren  würde,  falls  das 
stellte  in  die  Dienste  eines  Warenhauses  ein.  Das  Arbeitsverhältnis  am  30.  9.  1987  genau  20  Tage 
Unternehmen  sagte  der  Frau  Leistungen  der  vor  ihrem  35.  Geburtstag  ende.  Ehe  ehemalige 

UAlMnUIS^knn  A  U..ni>nrrnrminO  TI  •  DlOCO  eilt  mn  i  Lc !l t !l 1 tU.1 111  _  _  1  r  1.  J 


düng  die  Gehälter  für  den  Zeitraum  von  Oktober 
198/ bis  einschließlich  März  1988  in  einem  Bei¬ 
trag.  Als  Datum  des  Ausscheidens  galt  aber  der 
30.  9. 1987, 20  Tage  vor  ihrem  35.  Geburtstag. 

Nach  Ansicht  der  Frau  hätte  das  Warenhaus  sie 
darauf  hinweisen  müssen,  daß  sie  ihre  Versor- 


voraus.  Endet  das  Arbeitsverhältnis  vor  Ablauf  20. 10. 1987  ^geschieden  wäre.  Die  Frau  verlor 
dieser  Wartezeit,  bleiben  nur  die  nach  dem  in  allen  drei  Instanzen.  Der  Dritte  Senat  des  BAG 
BetrAVG  unverfallbaren  Anwartschaften  beste-  wies  die  Klage  endgültig  ab.  Siegfried  Löffler 


dieGlaubv^iekettderRem^ngundihrer  der  Beitritt  stattfi^dem  Wa^m  Ws  zum 

Pa^tfr  d  UndCSre^Uw-  °aS  F,^‘  Dezember  warten?  Der  Vorschlag  hat  eini- 
gebahren  der  Regierung  de  Maiziöre  eefahr-  ees  für  sich.  Seine  Realisierung  würde  dem 

6e  k  m  ^)Z^lcn  Fneden  Steuerzahler  zumindest  wenifer  Geld  ko- 

“ÄÄi„  scheint  SS 

den  zu  haben.  Jedenfalls  kehrte  er  dem  ler  Ver.intworn,^  für  llc  V^rTltotg  dw 
Veniehmen  nach  mit  gjuten  Vorsätzen  zu-  Milliarden  aus  Boi£  enthobemunddCT  Mark 
ruck.  Aber  schon  am  selben  Tag  trat  die  als  würde  es  guttun  '  ° aerMar 

Kassandra  bekannte  Sozial- und  Arbeitsmi-  In  Bonn  wJirbci  _ •  .  j-  u 

nisterin,  Frau  Hildebrandt,  an  die  Öffent-  liehe Komcvten/iltT 
Uchkeit  und  malte  Zeichen  des  Untergangs 

an  die  Pinnwand  der  TV-Studios.  Sie  ent-  Westdeutschland  ^  fW3r  jUch  f 

behren  nicht  eines  guten  Teils  Wahrheit.  Die  teldeutsche  Fi'n  teigende  mit- 

Krankenkasscn  derbüR  machen  jeden  Momtt  die  ga^  ^ 

eine  Milliarde  Mark  Defizit.  Die  Arzte  ver-  ZüiS  E^nUrh ^chwort 
schreiben  Medikamente  aus  dem  Westen,  die  genug  Gel^  mf  1  SlC  W£>! 

doppelt  so  teuer  sind  und  auf  Kosten  der  /ihoAlie  1  Ine'  i  ^  1°  .^V^nyojhanden  ist. 
Kassen  eingekauft  werden.  ^7 FntS  hCrtC,t  ubcr  dle 

Die  Rentenversorgung  hat  demnächst  eine  Planimc^Ä?.  brT  ^  zu^rlassige 
Lücke  von  wenigstens  vier  Milliarden  Mark  zöcerlirii  mvt?!?eren  nuJ 

zu  stopfen.  Die  Arbeitslosenversicherung  geht  lohnf^  ^nnen,  ob 

mit  steigenden  Arbeitslosenzahlen  in  den  zuneen  n\r  li  nr.Vor jUSSCl 

Kosten  unter.  Die  Funktionäre  haben  Spe-  gegAicn  zum° ft-Unir!!0 p 'tvraft  Sm^  "‘l-* 
sensätze,  die  bis  zum  Fünffachen  der  Satze  ™'1SP1C*  ^le  Klärung  der  Ei- 

ihrcr  westdeutschen  Kollegen  betragen.  Davon  UnHnhn!^'  n  n  v  •  ,  . 

abgesehen  ist  ihre  ZahlTegion.  iDas  Wirt-  d« Ä  d,eRU^lgJe  Konjunkturlage  wäre 
Schaftsministerium  beschäftigt  zum  Beispiel  scheinlirh  77^7.?  VViedel^ereinigung  wahr¬ 
gut  fünftausend  Mann,  das  westdeutsche  Parteifreund  7777”^'  Wlrd  ,s<?incm 
keine  tausend.  Insgesamt  gibt  es  rund  zwei  ^  noc^  otter  ^le  Leviten  lesen. 

Jürgen  Liminski 


ltnisse  von  Mitar-  Kassandra  bekannte  Sozial-  unä  Arbeitern, - 
iftigune  bei  dem  nistenn,  Frau  Hildebrandt,  an  die  Offen t- 
Emhaltung  der  lichkeit  und  malte  Zeichen  des  Untergangs 
xd  er  gesetzlichen  «"  die  Pinnwand  der  TV-Studios.  Sie  ent- 
zum  30.  9.  1987  behren  nicht  eines  guten  Teils  Wahrheit.  Die 
i  Mitarbeiter  dies  Krankenkassen  der  DDR  machen  jeden  Monat 
i  wünschten.  Mit  eine  Milliarde  Mark  Defizit.  Die  Arzte  ver- 
den  Kündigungs-  schreiben  Medikamente  aus  dem  Westen,  die 
doppelt  so  teuer  sind  und  auf  Kosten  der 
Kassen  eingekauft  werden. 

ens  galt  aber  der  Die  Rentenversorgung  hat  demnächst  eine 
15.  Geburtstag.  Lücke  von  wenigstens  vier  Milliarden  Mark 
as  Warenhaus  sie  zu  stopfen.  Die  Arbeitslosenversicherung  geht 
I  sie  ihre  Versor-  mit  steigenden  Arbeitslosenzahlen  in  den 
würde,  falls  das  Kosten  unter.  Die  Funktionäre  haben  Spe- 
7  Sf"«11  20  Ta8e  sensätze,  die  bis  zum  Fünffachen  der  Sätze 
e.  Die  ehemalige  ihrer  westdeutschen  Kollegen  betragen.  Davon 
ege  des  Schaden-  abgesehen  ist  ihre  Zahl  Legion.  Das  Wirt- 
sJDtiT  Frau  verlor  schaftsminLsteriuml beschaffe  zum  Beispiel 
te  Senat  des  BAG  8ut  fünftausend  Mann,  das  westdeutsche 
Siegfried  Löffler  Leine  tausend.  Insgesamt  gibt  es  rund  zwei 
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Aus  aller  Welt 


Hunnens-Rehabilitierung 


Leserbriefe 


Verliert  Churchill  nun  den  Karlspreis? 


Lnglischer  Historiker:  „Lusitania”  von  Briten  als  Köder  benutzt,  um  USA  in  den  Krieg  zu  ziehen 


Macht  vor  Recht 


Es  gibt  wohl  kein  einziges  Kriegsereignis  Da  aber  die  Engländer  ihre  Handelsschiffe  -  niemand  Geringeres  als  der  spätere  Pre- 
im  großen  Völkerringen  der  Jahre  von  schwer  bewaffneten,  war  man  auf  deutscher  mier  und  Karlspreisträger  Winston  Chur- 
1914-1918,  das  Deutschland  so  viel  gescha-  Seite  schnell  von  dieser  die  eigenen  Boote  chill,  untersagte  die  Weitergabe  der  U-Boot- 
det  hat:  die  Versenkung  des  britischen  Schnell-  gefährdenden  und  uneffektiven  Form  der  Warnung  an  die  Lusitania.  Als  das  Schiff  am 
dampfers  „Lusitania".  Dieses  Schiff  war  1915  Kriegsführung  abgekommen.  Unvermeidlich  7.  Mai  von  nur  einem  Torpedo  von  U-20  ge- 
vor  Irland  von  dem  deutschen  Unterseeboot  wurden  aber  durch  den  darauf  begonnenen  troffen  wurde,  sank  sie  nach  heftigen  Explo- 
U-20  unter  Kapitänleutnant  Schwieger  ver-  unbeschränkten  U-Boot-Krieg  auch  Schiffe  sionen  binnen  weniger  Minuten, 
senkt  worden.  Bei  der  Versenkung  waren  neutraler  Staaten  in  Mitleidenschaft  gezo-  Ein  Sturm  der  Entrüstung  gegen  die 
1198  Menschen  umgekommen,  unter  ihnen  gen,  was  die  USA  zur  Drohung  mit  Kriegs-  Unmenschlichkeit  der  „Hunnen"  erhob  sich 
128  amerikanische  Staatsbürger.  eintritt  veranlaßte.  Diese  gespannte  Situa-  und  auf  den  scharfen  Protest  der  USA  wur- 

Schon  einen  Tag  nach  der  Versenkung  der  .  ,  -  *••*>- 


Betr.:  Forum  freier  Meinungen  zum  Thema 
Grenzanerkennung,  Folge  31. 

In  diesem  Jahrhundert  der  Lüge  erleben 
wir,  daß  sich  Wahrheit  auf  Dauer  nicht  un¬ 
terdrücken  läßt.  Alle  Politiker  in  ihren  Ämtern 
stehen  in  voller  Verantwortung  vor  Gott  und 
den  Bürgern  ihres  Landes.  Die  gesamte 
Vergangenheit  bis  zur  heutigen,  sich  grund¬ 
legend  veränderten  Zeit  im Verhältnis  zwi¬ 
schen  Ost  und  West  ist  die  Geschichte  aller 
Deutschen.  Allen  sollte  deshalb  die  nachste¬ 
hende  Aussage  der  Bibel  bekannt  sein:  „Es 
ist  nichts  verborgen,  was  nicht  offenbart  wird, 
und  nichts  geheim,  was  man  nicht  wissen 
wird"  (Lukas  12, 2).  Immanuel  Kant  hat  gesagt 
„Es  soll  kein  Friedensschluß  für  einen  sol¬ 
chen  gelten,  der  mit  dem  geheimen  Vorbe¬ 
halt  des  Stoffs  zu  einem  künftigen  Kriege 
gemacht  worden."  -  Wer  wirklich  einen 
dauerhaften  Frieden  in  Europa  will,  der  kann 
sich  auch  zur  vollen  historischen  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit  bekennen.  Möge  Gott  unser 
Volk  schützen  und  bewahren  vor  heuchleri¬ 
schen  Freunden  und  listigen  Feinden  der 
Demokratie,  die  Macht  vor  das  Recht  setzen 
und  vorgeben,  damit  dem  Frieden  zu  die¬ 
nen.  Käthe  und  Gerhard  Haseney,  Hamburg 


einem  ganz  anderen  Ergebnis  gekommen  ist:  . 

Die  „Lusitania"  wurde  von  der  britischen  .  .f n 

Regierung  als  Köder  auf  die  Reise  geschickt,  i 

um  den  amerikanischen  Kriegseintritt  her- 

beizuführen.  »  fr  "P 

Was  aber  in  den  ersten  Reaktionen,  auch  .  Jflj 

m  der  di-utsv  n  Preise,  als  kleine  Sensation  i  'V "  .. 

'a  :  -t  in  W  irk!n  likeit  keine.  : 

. . .  deut-nl-.rn  I  a  Ji!  i ,  toi  iki  i  n  w  aren  ;■ 

die  Hintergründe  der  Lusitania-Affäre  schon 

seit  langem  bekannt.  Neu  ist  hieran,  daß  nun  US-Schlachtschiff:  Die  „USS  Wisconsm  ist  auf  dem  Weg  in  das  Krisengebiet  Foto  Weber 
auch  die  durch  Kriegspropaganda  nicht  mehr 

belastete  englische  Forschung  die  wahren  tion  war  wie  geschaffen  für  den  Lusitania-  de  von  Berlin  der  unbeschränkte  U-Boot-Krieg 
Sachverhalte  nicht  länger  verschweigt  oder  Coup.  Das  vollbesetzte  Passagierschiff  wur-  eingestellt.  Dennoch  war  von  da  an  Amerika 
verfälscht.  de  vor  seiner  Abfahrt  in  New  York  u.  a.  mit  de  facto  in  das  Lager  der  deutschen  Kriegs- 

Ais  die  Lusitania  versenkt  wurde,  war  5468  Kisten  Munition  und  anderen  Spreng-  gegner  übergeschwenkt  und  es  bedurfte  nur 
Deutschland  unlängst  zum  unbeschränkten  materialien  beladen,  wovon  weder  deutsche  noch  des  Anlasses  der  militärisch  notwendi- 
U-Boot-Krieg  übergegangen.  Das  bedeutete,  Stellen  noch  die  Passagiere  etwas  ahnten.  Da  gen  Wiederaufnahme  des  totalen  U-Boot- 
daß  Schiffe  in  den  Gewässern  um  England  aber  auf  der  Fahrtroute  der  Lusitania  deut-  Krieges  1917,  um  offiziell  in  den  Krieg  ein- 
wamungslos  versenkt  wurden,  nachdem  die  sehe  U-Boote  im  Einsatz  standen,  hatte  die  zutreten.  Doch  während  die  USA  den  deut¬ 
deutsche  Seekriegsleitung  die  britischen  Inseln  deutsche  Botschaft  in  den  USA  mit  ganzsei-  sehen  U-Boot-Krieg  als  Völkerrechtsverlet- 
zum  Kriegsgebiet  erklärt  hatte.  Bis  dahin  hatte  tigen  Anzeigen  in  allen  führenden  amerika-  zung  brandmarkten,  ist  während  des  Krieges 
Deutschland  den  U-Boot-Krieg  streng  nach  ruschen  Zeitungen  vor  der  Überfahrt  gewarnt  von  der  amerikanischen  Regierung  nicht  ein 
Prisenordnung  geführt,  d.  h.  die  deutschen  -ohne  Erfolg.  einziges  Mal  gegen  die  eindeutig  völkerrechts- 

U-Boote  waren  gezwungen  gewesen,  aufzu-  Noch  kurz  bevor  die  „Lusitania"  irische  widrige  totale  Blockade  sämtlioier  deutscher 
tauchen,  vermutete  Feindschiffe  anzuhalten  Gewässer  erreichte,  hatte  sogar  die  britische  Küstengewässer  Einspruch  erhoben  worden, 
und  auf  kriegswichtige  Konterbande  für  Admiralität  eine  sehr  genaue  Positionswar-  Eine  Blockade  übrigens,  die  auch  über  das 
England  zu  untersuchen.  Erst  dann  konnte  nung  vor  einem  deutschen  U-Boot  erhalten.  Kriegsende  im  November  1918  fortgesetzt 
versenkt  werden.  Der  erste  Seelord  der  britischen  Admiralität  wurde  und  viele  tausend  Menschen  in 

Deutschland  dem  Hungertod  preisgab. 


Zweifel  widerlegt 

Betr.:  Folge 30/90,  Seitei,  „Joachim  voti  Brauns 
prophetisches  Wort" 

Haben  Sie  Dank,  daß  Sie  an  meinen  Bru- 


Haben  Sie  Dank,  daß  Sie  an  meinen  Bru¬ 
derjoachim  von  Braun  erinnern,  daß  Sie  ihn 
auf  der  ersten  Seite  Ihres  Blattes  zitieren.  Oft 
schien  es  mir  in  den  letzten  Wochen  so,  als 
sei  all  seine  Arbeit,  der  Einsatz  bis  an  die 
Grenzen  der  Kraft  für  „seine  Ostpreußen", 
sein  Ruf  nach  „Beharrlichkeit"  in  der  Ostpo¬ 
litik,  umsonst  gewesen.  Ich  denke.  Sie  haben 
diese  Zweifel  widerlegt,  sein  Wirken  lebt  und 
seine  Gedanken  haben  auch  heute  ihre  Be¬ 
deutung  -  er  ist  unvergessen.  Dafür  danke 
ich.  Ursula  Spaeter,  geb.  von  Braun,  Eching 


Wertvolle  Lektüre 

Betr.:  40  Jahre  Ostpreujknblatt 
Eingangs  möchte  ich  nachträglich  meine 
aufrichtigen  Glückwünsche  zum  $0.  Jubiläum 
des  Ostpreußenblattes  mit  meinem  herzli¬ 
chen  Dank  für  die  Zusendung  dieser  über¬ 
aus  wertvollen  Lektüre  verbinden.  Ich  rufe 
die  deutsche  Medienwelt  auf,  ihrem  Beispiel 
und  der  anderen  vaterländischen  Zeitungen 
folgend,  sich  dem  Chor  der  Polenlobby  und 
der  Verzichter  mutig  und  entschlossen  ent¬ 
gegenzustellen  und  des  Deutschen  stärkste 
Waffe  im  Kampf  gegen  den  polnischen 
Chauvinismus,  das  Recht,  ins  Feld  zu  füh¬ 
ren,  denn  Deutschland  endet  nicht  an  Oder 
und  Neiße! 

Stefan  Pochanke,  Mark  Brandenburg 


75  Jahre  nach  der  Lusitania-Katastrophe 
nun  fordert  der  Historiker  Robson  von  der 
britischen  Regierung  „reinen  Tisch  zu  ma¬ 
chen  und  die  Verantwortlichkeit  (der  dama¬ 
ligen  Londoner  Regierung)  zuzugeben".  Dann 
stünde  es  der  Queen  frei,  Kaiser  Wilhelm  II. 
posthum  den  Hosenbandorden  wieder  zu¬ 
zuerkennen,  der  ihm  von  Georg  V.  wegen 
des  „überaus  feigen  Verbrechens  der  Lusita- 
nia-Versenkung  ,  so  der  damalige  König, 
aberkannt  worden  war.  Joachim  Weber 


Brennpunkt  Golf: 


genen  Wira.  LA?r  von  UUIII  Ddguauer  UIMU-  DdiiMiunni  uci  Ute  ouui  chic  wuiuö-  ^ 

tor  bereits  in  der  letzten  Woche  angekündig-  fuhr-Blockade  beinhalten,  durchzusetzen.  aommergescmcnten: 

te  und  angeblich  bereits  vollzogene  Trup-  Trotz  dieser  eindrucksvollen  Machtdemon- 

penabzug  aus  Kuwait  hat  sich  als  Tauschungs-  stration  der  USA  und  anderer  Seemächte  sind  U  4  q  4  4  X  fllin  r»  ■  fycHAt’fT^ 

manöver  erwiesen.  Damit  dauert  die  Krise  die  militärischen  Eingreifmöglichkeiten  aber  kJ  lall  LiUvll  IXCöIj  111111  lAUlllilijUCl  ^  • 
an.  Besonders  die  USA  haben  sich  ausdrück-  beschränkt:  Zwar  kann  Amerika  die  See- und  .....  „  ,  .  _  ,  ,  „  .  x 

lieh  alle  Optionen  gegen  Bagdad  offengehal-  Luftherrschaft  am  Golf  durchsetzen,  sicher  Auch  in  diesem  Sommer  Wieder  Spekulationen  um  das  Bernsteinzimmer 
ten  Dazu  gehört  auch  die  Möglichkeit  des  auch  Einrichtungen  im  Irak  bombardieren, 

Einsatzes  militärischer  Machtmittel.  aber  für  einen  Landkrieg  gegen  Bagdad  rei-  Fast  auf  den  Tag  genau  nahm  unser  stän-  ze.  Es  gibt  Anhaltspunkte,  die  nicht  mehr 

Zu  diesem  Zweck  verstärken  die  USA  ihre  chen  die  Kräfte  bei  weitem  nicht  aus.  Der  diger  Mitarbeiter  Kurt  Gerdau  unter  der  Ti-  ausschfießen  können,  daß  dort  auch  das 
Streitkräfte  in  der  Region  laufend.  Zu  den  irakische  Diktator  hält  ein  gut  ausgerüstetes  telzeile  „Spekulationen  im  nachrichtenarmen  Bemsteinzimmer  zu  finden  ist." 
bereits  im  Operationsgebiet  befindlichen  Heer  von  einer  Million  kampferpropter  Sol-  Sommer"  vor  zwei  Jahren  (in  Folge  35  vom  Einen  Tag  später  griff  „Die  Welt"  das  Thema 
Marineeinheiten  der  USA  sollen  noch  be-  daten  in  Bereitschaft,  gegen  das  auch  nach  27.  August)  Stellung  zum  Bemsteinzimmer.  auf  und  zitierte  den  Chefredakteur  des 
trächtliche  Verstärkungen  stoßen.  Insgesamt  der  Verlegung  weiterer  US-Truppen  kaum  Damals  hatte  eine  Tass-Meldung  die  Zei-  Abendblattes.  Danach  würden  „die  Grabun¬ 
haben  die  USA  vier  Hugzeugträgerkampf-  Aussicht  auf  Erfolg  besteht.  Eine  Invasion  tungsredaktionen  mit  der  Nachricht  hoch-  gen  unter  dem  Rittergut  nach  Angaben  von 
eruppen  mit  ca  320  an  Bord  befindlichen  Saudi-Arabiens  wird  beim  offenen  Kriegsaus-  gescheucht,  „sowjetische  Bauarbeiter  suchen  Diestel  gegenwärtig  ruhen.  Es  erhärte  sich 
Fluezeueen  in  die  Region  kommandiert,  au-  bruch  kaum  aufzuhalten  sein.  So  ist  derzeit  im  ehemaligen  ßierkeller  der  berühmten  nämlich  der  Verdacht,  daß  die  Kostbarkei- 
ßerdem  eines  der  reaktivierten  Schlachtschif-  sehr  fraglich,  ob  es  zu  einer  militärischen  Ponarther  Brauerei  in  Königsberg  das  seit  ten  einbetoniert  seien.  Um  sie  ohne  Beschä- 
fe  die  sich  besonders  zur  Unterstützung  am-  Auseinandersetzung  kommt  und  werden  den  letzten  Kriegswochen  spurlos  verschwüre  digung  aus  ihrem  Betonpanzer  zu  befreien, 
ohibischer  Operationen  eignen.  Bereits  ersten  Schritt  wagt.  dene  Bemsteinkabinett  aus  dem  Zarenschloß  seien  westliche  Spezialgeräte  erforderlich", 

letzte  Woche  hatten  die  USA  Mittelstrecken-  Neben  den  militärischen  Optionen  bleibt  Zarskoje  Selo".  Da  trotz  unserer  Bemühungen  eine  Bestä- 

bomber  in  die  Türkei  verlegt  und  sogar  von  dann  nur  die  umfassende  Wirtschaftsblok-  Am  Dienstag  vergangener  Woche  weckte  tigung  dieser  Informationen  durch  das  DDR- 
Saudi  Arabien  die  Erlaubnis  erhalten,  auf  kade  des  Irak.  Wie  lange  das  hochverschul-  das  Hamburger  Abendblatt  neue  Hoffnun-  Innenministerium  nicht  möglich  waren, 
dessen  Territorium  Truppen  zu  verlegen,  was  dete  Land  diese  durchhalten  kann,  ist  auch  gen  mit  der  vierspaltigen  Titelzeile  auf  Seite  wiederholen  wir  unsere  Feststellung  von  1988: 
bU  dato  von  Riad  abgelehnt  worden  war.  unter  Experten  strittig.  Saddam  Hussein  zum  1  „Eine  Spur  vom  Bemsteinzimmer"  über  „Das  Ostpreußenblatt  hat  in  den  vergange- 
IWMrhter  sehen  darin  ein  Zeichen,  wie  Emst  Abzug  aus  Kuwait  zu  bewegen,  wird  damit  einem  wunderschönen  Farbfoto  und  einer  nen  45  Jahren  über  alle  Mutmaßungen  be- 
die  Sodis  die  Gefahr  einer  irakischen  Inva-  nicht  möglich  sein.  So  bleibt  die  Lage  am  zweispaltigen  Meldung  „Im  Keller  eines  richtet,  die  sich  mit  dem  Verbleib  des  Bem- 
«inn  ai  irhin  ihr  Land  einstufen.  Ob  Saddam  Golf  auch  weiterhin  aufs  äußerste  gespannt  Rittergutes  \  Danach  soll  DDR-Innenmini-  steinschatzes  befaßten.  Sein  Verbleib  ist  ein 
«o  weit  eehen  wird,  ist  zwar  frag-  und  die  Gefahr  eines  umfassenden  Nahost-  ster  Peter  Michael  Diestel  gegenüber  der  Geheimnis,  das  einige  Zeitungsleute  wäh- 
lirh  Aber  nicht  auseeschlossen.  Für  den  Fall  krieges  in  der  Schwebe.  Einziger  Lichtblick:  Hamburger  Tageszeitung  geäußert  haben:  rend  der  politischen  Sommerflaute  Jahr  für 
einer  IlnrerbrechunB  der  durch  Saudi-Ara-  Die  Sowjetunion  hat  sich  nicht  auf  die  Seite  „Bei  Crabungsarbeiten  aufdem  Gelände  eines  Jahr  aktiv  werden  läßt." 
b iWenden  irakischen  Pipelines  hat  er  Bagdads  gestellt,  so  daß  keine  Auseinander-  ehemaligen  Rittergutes,  dessen  Namen  ich  Hoffentlich  haben  Diestels  Informationen 
Riad  den  Einmarsch  bereits  angedroht,  aber  Setzung  der  Supermächte  zu  befürchten  ist.  aus  verständlichen  Gründen  nicht  nennen  nicht  das  Ungeheuer  von  Loch  Ness  gesehen... 


Das^pnuüaibfoit 
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„Wir  Heimatvertriebenen  müssen  nach  vorne  sehen!” 

Auszüge  aus  der  Rede  von  Dr.  Ottfried  Hennig  vor  dem  Symposium  am  3.  August  in  Stuttgart 


„Angesichts  der  in  vielerlei  Hinsicht  so 
dramatischen  Ereignisse  der  letzten  Monate 
und  Tage  scheint  es  meine  Aufgabe  zu  sein, 
einen  Beitrag  zur  Standortbestimmung  zu 
leisten: 

Wenn  wir  Rückschau  halten  auf  das  nun 
zu  Ende  gehende  Jahrhundert,  dann  hat  die 
vor  zweihundert  Jahren  aus  dem  Gedanken¬ 
gut  der  französischen  Revolution  entstande¬ 
ne  Leitidee  des  homogenen  Nationalstaates 
in  ihrer  totalen  und  nationalistischen  Über¬ 
steigerung  unendliches  Leid  verursacht.  Sie 

f>aßt  eben  nicht  für  Mitteleuropa,  wo  seit 
ahrhunderten  mehrere  Nationalitäten  mit¬ 
einander  in  einer  Region  wohnen.  Immer 
wieder  -  bis  in  unsere  Tage  hinein  -  wurde 
versucht,  Staat  und  Nation  dadurch  zur 
Deckung  zu  bringen,  daß  die  herrschende 
Nation  fremde  Volkseruppen  unter  Anwen- 


Das  Echo  auf  das  Abstimmungsverhalten  unseres  Sprechers  im  Deut¬ 
schen  Bundestag  hat  naturgemäß  ein  vielfältiges  Echo  gefunden.  Einer 
Anregung  Dr.  Hennigs  folgend,  bringen  wir  Auszüge  aus  seiner  Rede,  die 
er  unter  das  Motto  gestellt  hatte  „40  Jahre  Charta  der  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen".  Wir  stellen  ihr  weitere  Stimmen  unserer  Leser  gegenüber. 


; tischen  Über-  Töne  von  Leuten,  die  uns  in  Wahrheit  schon 
verursacht.  Sie  seit  einer  ganzen  Generation  nicht  mehr  un- 
ropa,  wo  seit  terstützt  haben. 

malitäten  mit-  Mit  anderen  Reaktionen  auf  mein  Abstim- 

jhnen.  Immer  mungsverhalten  am  21.  Juni  im  Deutschen 
inein  -  wurde  Bundestag  bin  ich  allerdings  noch  längst  nicht 
dadurch  zur  fertig.  Der  Bundesvorstand  der  Landsmann- 
e  herrschende  schaft  Ostpreußen  hat  das  Abstimmungs¬ 
unter  Anwen-  verhalten  seines  Sprechers  am  10.  Juli  1990 
s  oder  nackter  ,als  Gewissensentscheidung  eines  verantwor- 
leimat  zwang,  tungsbewußten  Politikers,  der  sein  Engage¬ 
ment  für  unsere  Heimat  Ostpreußen  seit 
Jahren  unzweideutig  unter  Beweis  gestellt 
sind  zwei  Sei-  hat',  ohne  Gegenstimme  respektiert,  und  dies 
•echt  zugehen,  war  für  mich  eine  sehr  wichtige  Debatte  und 
en,  wenn  man  Entscheidung. 

ist  als  ein  Zu-  Wenn  allerdings  andere  Stimmen  von 
>en  wird.  Das  ,Verrat'  und  Schlimmerem  sprechen,  für  ein 


Frieden  und  Gerechtigkeit  sind  zwei  Sei-  hat',  ohne  Gegenstimme  respektiert,  und  dies 
ten  einer  Medaille.  Es  muß  gerecht  zugehen,  war  für  mich  eine  sehr  wichtige  Debatte  und 
es  muß  Gerechtigkeit  herrschen,  wenn  man  Entscheidung. 

einen  Frieden  wül,  der  mehr  ist  als  ein  Zu-  Wenn  allerdings  andere  Stimmen  von 
stand,  in  dem  nicht  geschossen  wird.  Das  »Verrat'  und  Schlimmerem  sprechen,  für  ein 
Menschenrecht  auf  die  Heimat  -  nicht  auf  Verhalten,  identisch  mit  dem  von  97  %  aller 
irgendeine,  sondern  auf  die  Heimat  -  gehört  freigewählten  Parlamentarier  in  Bundestag 
untrennbar  dazu.  Wer  Menschen  aus  ihrer  undinzwischen  ebenfalls  freigewählter  Volks- 


- Ich  füge  von  mir  aus  hinzu:  Das  entspricht 

den  Beschlüssen  der  deutschen  Heimatver- 

rhalten  unseres  Sprechers  im  Deut-  triebenen,  die  ^  Die  Poleruverden 

»  vielfältig-  EchS  gefunden  Einer 

en  wir  Auszuge  aus  seiner  Rede,  die  ™  Gedenken  an  ihre  Siedlungsgebiete  um 
hre  Charta  der  deutschen  Heimatver-  ^.]na  und  Lemberg  gut  verstehen,  was  dies 
immen  unserer  Leser  gegenüber.  bedeutet  Es  bedeutet  ja  nicht  mehr  und  nicht 

weniger,  aLs  daß  wir  bereit  sind,  unsere  Heimat 

mit  den  Polen  zu  teilen. 

.  _  * 

binnen  Stunden  die  Flüchtlingsströme  aus 

der  DDR  wieder  angeschwollen.  Dennoch  sind  polnische  Sorgen  um  den 

*  Bestand  der  Grenze  zumindest  psycholo¬ 

gisch  verständlich.  Die  Polen  wissen  na- 
Dies  kann  ich  nicht  mitverantworten.  Das  türlich,  daß  es  für  diese  Grenze  keine  hi- 
liegt  weniger  an  meinem  Regierungsamt,  als  storische  oder  völkerrechtliche  Grundlage 
vielmehr  an  unserer  gememsamen  Pflicht,  gibt  und  daß  eine  der  beiden  deutschen 
für  die  Mitbürger  in  Halle,  Leipzig  und  Grenzen,  die  im  Moskauer  Vertrag  von  1970 
Magdeburg  mitzudenken.  scheinbar  für  alle  Zeiten  festgeschneben 

Die  völkerrechtliche  Lage  ist  vor  wie  nach  wurden,  sich  in  diesen  Tagen  buchstäblich 
dieser  Entschließung  völlig  unverändert  Erst  in  Luft  aufgelöst  hat. 
ein  gesamtdeutscher  Souverän  kann  end-  Objektiv  ist  die  Situation  an  Elbe  und 
gültige  Entscheidungen  treffen.  Er  sollte  Oder  gewiß  nicht  vergleichbar.  Aus  mei- 


Dies  kann  ich  nicht  mitverantworten.  Das 
liegt  weniger  an  meinem  Regierungsamt,  als 
vielmehr  an  unserer  gememsamen  Pflicht, 


Magdeburg  mitzudenken. 

Die  völkerrechtliche  Lage  ist  vor  wie  nach 
dieser  Entschließung  völlig  unverändert  Erst 
ein  gesamtdeutscher  Souverän  kann  end¬ 
gültige  Entscheidungen  treffen.  Er  sollte 


,Wir  dürfen  uns  nicht  marginalisieren  lassen” 


untrennbar  dazu.  Wer  Menschen  aus  ihrer 
Heimat  vertreibt  oder  ihnen  die  Heimat  zur 
Fremde  macht,  der  ist  nicht  gerecht  und  dient 
nicht  dem  Frieden. 


Es  gibt  zwei  Dokumente  von  historischer 
Bedeutung,  die  uns  diesen  Kurs  vorgegeben 
haben.  Das  eine  ist  unsere  Verfassung,  das 
Grundgesetz  für  die  Bundesrepublik  mit 
Namen  Deutschland,  deren  Präambel  mit  den 
Worten  beginnt: 


undinzwischen  ebenfalls  freigewählter  Volks¬ 
kammer,  an  der  Seite  von  Männern  wie 
Helmut  Kohl,  Alfred  Dregger,  Theo  Waigel 
und  der  überwältigenden  Mehrheit  der  CDU 
und  der  CSU,  und  die  Bayerische  Staatsre¬ 
gierung  hat  mit  100  %  aller  Stimmen  im 
Dundesrat  genauso  gestimmt,  dann  hat  es 
keinen  Zweck,  Emotionen  freien  Lauf  zu 
lassen,  sondern  dann  muß  man  sagen,,  was 
eigentlich  an  den  folgenden  logischen  Über¬ 
legungen  falsch  ist,  die  ich  in  einem  persön¬ 
lichen  ,Wort  an  die  Heimatvertriebenen'  am 


,Es  hat  keinen  Zweck,  Emotionen  freien  Lauf  zu  lassen” 


,Im  Bewußtsein  seiner  Verantwortung  vor 
Gott  und  den  Menschen,  von  dem  Willen 
beseelt,  seine  nationale  und  staatliche  Ein- 


7.  Juli  zu  Papier  gebracht  habe.  Ich  zitiere 
einen  Auszug: 

In  den  fast  14  Jahren,  die  ich  dem  Deut¬ 


gegeben, 
Tag,  an 


heit  zu  wahren  und  als  gleichberechtigtes  sehen  Bundestag  angehöre,  hat  es  für  mich 
Glied  in  einem  vereinten  Europa  dem  Frie-  keinen  schwierigeren  Tag  gegeben,  als  den 
den  der  Welt  zu  dienen...'  21.  Juni  1990.  Es  war  der  Tag,  an  dem  in 

Dies  ist  eine  Verfassung,  die  den  gleichbe-  Bundestag  und  Volkskammer  nicht  nur  über 
rechtigten  Geist  Deutschlands  und  Europas  den  Staatsvertrag,  sondern  auch  über  eine 
atmet,  dies  ist  ein  Grundgesetz,  mit  dem  das  Entschließung  zur  Oder-Neiße-Linie  abge- 
Volk  seine  nationale  und  staatliche  Einheit  stimmt  worden  ist.  Selbstverständlich  habe 

wahren  und  in  freier  Selbstbestimmung  die  _ 

Einheit  und  Freiheit  Deutschlands  vollen¬ 
den  will,  und  dessen  Verfassungsväter  gleich-  Völlzprrprhf  lirhp  1  qctp  v 

zeitig  von  dem  Willen  beseelt  sind,  als  gleich-  5t  '  UlKcrrcLIHIICIlC  Ldgv  V 

berechtigtes  Glied  in  einem  vereinten  Euro-  _ 

pa  dem  Frieden  der  Welt  zu  dienen.  Jedes 

Wort  in  dieser  Präambel  ist  wohl  überlegt  ich  dem  Staatsvertrag  zugestimmt,  weil  er 


keine  Entscheidung  treffen,  die  nur  der 
deutsch-polnischen  Grenze  gilt.  Ein  Ver¬ 
trag  zwischen  Deutschland  und  Polen,  der 
erst  nach  der  Wiedervereinigung  ansteht, 
muß  viel  mehr  enthalten  und  regeln.  Er 
muß  z.  B.  der  deutschen  Volksgruppe  ver¬ 
briefte  Rechte  einräumen,  die  heute  in  der 
Praxis  nicht  gewährt  werden. 

* 


Der  Bundeskanzler  will  einen  umfassen¬ 
den  Vertrag  über  gutnachbarliche  und 
freundliche  Beziehungen  zwischen  Deutsch¬ 
land  und  Polen.  Er  will  ein  Modell  des 
friedlichen  Zusammenlebens  in  Europa 
gestalten.  Die  Chance  dazu  gibt  es  erst  nach 
der  Wiedervereinigung,  wenn  wir  nicht 
mehr  so  verletzlich  sind.  Wir  sind  nicht  im 
Vollbesitz  unserer  Kräfte. 

Nach  gesamtdeutscher  Wahl  und  Wie¬ 
dervereinigung  werden  wir  es  sein.  Ich 
werde  einem  Vertrag  nicht  zustimmen,  der 
nur  der  Grenze  gilt,  der  nur  einen  Teil  der 
Vergangenheit  aufarbeitet  und  eine  gemein¬ 
same  bessere  Zukunft  nicht  behandelt 

Wir  dürfen  uns,  liebe  heimatvertriebene 
Schicksalsgenossen,  nicht  marginalisieren 
lassen  und,  wenn  der  gesamtdeutsche  Sou¬ 
verän  seine  Entscheidung  im  kommenden 
Jahr  getroffen  haben  wird,  unsere  Fahne  ganz 


„Völkerrechtliche  Lage  vor  wie  nach  unverändert” 


und  von  zeitloser  Bedeutung.  Ihre  Einmalig¬ 
keit  und  Großartigkeit  müssen  auch  bei  der 
jetzt  erforderlichen  Überarbeitung  erhalten 
bleiben. 

Für  mich  steht  die  Charta  der  deutschen 
Heimatvertriebenen  vom  5.  August  1950 
gleichberechtigt  neben  dieser  auch  sprach¬ 
lich  so  schönen  Präambel.  Sie  ist  ein  Doku¬ 
ment  von  gleichem  moralisch-politischen 
Rang,  zu  dessen  Geist  und  Inhalt  sich  der 
Bundeskanzler  wieder  und  wieder  bekannt 
hat. 

Wenn  die  Satzung  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  auch  45  Jahre  nach  der  rechts¬ 
widrigen  Vertreibung  für  die  angestammte 
ostpreußische  Heimat  einfach  die  Wieder¬ 
herstellung  des  vor  der  Vertreibung  und 
Okkupation  bestehenden  staatsrechtlichen 
Rechtsstandes  fordert,  ohne  Europa  überhaupt 
zu  erwähnen,  haben  wir  dann  nicht  ein  Stück 
Illusion  festgeschrieben,  solange  niemand 
einen  friedlichen  Weg  zur  Wiederherstellung 
dieses  zweifelsohne  richtigen  Rechtsstandes 
-  ohne  neue  Vertreibung!  -  aufzeigen  kann? 
Kann  es  denn  logischerweise  einen  anderen 
Weg  als  den  europäischen  überhaupt  geben, 
und  müssen  wir  nicht  diesen  europäischen 
Weg  ebenso,  wie  dies  Präambel  und  Charta 
tun,  in  unserer  Satzung  zumindest  anklin¬ 
gen  lassen?  Es  interessiert  mich  wenig,  wenn 
mich  auch  jetzt  noch  -  so  geschehen  am  26. 
6. 1990  in  der  Debatte  des  schleswig-holstei¬ 
nischen  Landtags  über  den  Staatsvertrag  - 
der  SPD-Fraktionsvorsitzende  Gert  Börnsen 
der  »jahrzehntelangen  reaktionären  Politik  des 
Revanchismus  und  der  rechtlich  verbräm- 


ich  dem  Staatsvertrag  zugestimmt,  weil  er 
die  Wiedervereinigung  mit  Mitteldeutsch¬ 
land  entscheidend  voranbringt. 

Die  Entscheidung  über  die  Entschließung 
ist  mir  so  schwer  gefallen  wie  sonst  nichts  in 
meinem  politischen  Leben.  Die  Satzung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  der  alle  un¬ 
sere  Funktionsträger  verpflichtet  sind,  hätte 
mir  ein  klares  Nein  nahegelegt  -  ich  weiß 
das.  Aber  ein  Nein  des  Parlaments  hätte  den 
Zug  zur  deutschen  Einheit  angehalten  und 
Chaos  in  der  DDR  zur  Folge  gehabt. 

Der  Bundeskanzler  hat  in  seiner  Regierungs¬ 
erklärung  gesagt:  ,Wir  müssen  aber  ebenso 
offen  aussprechen:  Wer  die  historische  Chan¬ 
ce  nutzen  will,  die  Einheit  Deutschlands  in 
Freiheit  zu  vollenden,  der  muß  auf  die  Frage 
der  polnischen  Westgrenze  eine  klare  Ant¬ 
wort  geben.  Dies  erwarten  nicht  nur  die  Polen 
von  uns.  Dies  erwarten  ebenso  alle  unsere 
Nachbarn  und  Partner  in  Europa  und  vor 
allem  die  Vier  Mächte  -  also  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  Frankreich,  Großbri¬ 
tannien  und  die  Sowjetunion.  Niemand  soll 
sich  täuschen:  Wir  stehen  heute  vor  einer 

tanz  klaren  Wahl.  Entweder  wir  bestätigen 
ie  bestehende  Grenze  oder  wir  verspielen 
unsere  Chance  zur  deutschen  Einheit. 

Nach  gewissenhafter  Prüfung  aller  Um¬ 
stände  kann  ich  nur  sagen:  Es  war  und  ist  so, 
wie  der  Kanzler  sagt.  Wir  hätten  wirklich 
unsere  geschichtliche  Chance  zur  deutschen 
Einheit  verspielt.  In  den  2+4-Verhandlun- 
gen,  die  sich  in  einer  entscheidenden  Phase 
befinden,  hätten  alle  fünf  Partner  gegen  uns 
gestanden  -  und  ohne  eine  Einigung  dort 
gibt  es  keine  Wiedervereinigung.  In  weh¬ 


ten  Forderung  nach  Grenzkorrekturen  auf  weiter  totaler  Isolierung  gibt  es  keine  Lö- 
der  Basis  von  1937  beschuldigt.  Das  sind  sung  für  die  deutsche  Frage.  Und  dann  wären 


einholen,  sondern  die  Charta  der  deutschen 
Heimatvertriebenen  fordert  uns  unmißver¬ 
ständlich  auf,  »nicht  zur  Untätigkeit  verur¬ 
teilt  beiseite  (zu)  stehen,  sondern  in  neuen, 

feläuterten  Formen  verständnisvollen  und 
rüderlichen  Zusammenlebens  mit  allen 
Gliedern  unseres  Volkes  (zu)  schaffen  und 
(zu)  wirken',  und  zwar  so  lange  dieses  Recht 
für  uns  nicht  verwirklicht  ist.  Es  geht  dabei 
um  das  Recht  auf  die  Heimat  als  eines  der 
von  Gott  geschenkten  Grundrechte  der 
Menschheit. 

Dieses  Recht  auf  die  Heimat  verlieren  wir 
unter  gar  keinen  Umständen.  Es  steht  uns  zu 
und  muß  immer  wieder  eingefordert  wer¬ 
den. 

In  wenigen  Jahren  will  Polen  der  Europäi¬ 
schen  Gemeinschaft  angehören.  Das  hatte 
dann  sowieso  offene  Grenzen,  volle  Freizü¬ 
gigkeit  innerhalb  der  Gemeinschaft  und  den 
Schutz  der  Menschenrechte  zur  Folge.  Damit 
wären  natürlich  Vertreibungen  oder  Rück¬ 
vertreibungen  und  die  gewaltsame  C>urch- 
setzung  von  Gebietsansprüchen  ohnehin 
sinnlos  und  darüber  hinaus  auch  praktisch 
unmöglich. 

Bereits  vor  vierzig  Jahren  haben  die  deut¬ 
schen  Heimatvertnebenen  in  ihrer  Charta 
feierlich  auf  Gewalt  verzichtet.  Es  gibt  wohl 
keine  Vertriebenengruppe  auf  der  ganzen 
Welt,  die  friedlicher  una  verständigungsbe¬ 
reiter  ihre  unzweifelhaften  Rechte  emfordert. 
Als  Sprecher  der  Ostpreußen  bestätige  ich 
ausdrücklich,  was  Bundeskanzler  Helmut 
Kohl  am  17.  Januar  1990  in  Paris  an  die 
polnische  Adresse  gesagt  hat:  »Niemand  will 
eine  zweite  Vertreibung  nach  den  Schrecken 
der  Vertreibung,  die  die  Deutschen  an  ihrem 
eigenen  Leib  erfahren  haben.’ 


ner  Sicht  sollte  es  für  Polen  angesichts  des 
gesamteuropäischen  Zusammen  Wachsens 
wichtigere  Probleme  geben,  als  die  Rege¬ 
lung  von  Grenzen,  die  niemand  ernsthaft 
bedroht. 

Das  Gebot  unserer  Zeit  ist  nicht  die 
Zementierung  von  Grenzen,  sondern  die 
Errichtung  einer  Ordnung,  die  Grenzen 
überwindet.  Einer  Ordnung,  in  der  die 
Völker  und  Volksgruppen  ihre  Eigenart  dort 
bewahren  und  leben  können,  wo  ihre  Heimat 
ist.  Und  zwar  ganz  unabhängig  vom  Ver¬ 
lauf  staatlicher  Verwaltungsgrenzen. 

Wir  wollen,  daß  unsere  Landsleute  als 
Deutsche  in  Oberschlesien  bleiben  können 
und  ich  als  gebürtiger  und  aus  meiner 
Heimat  vertriebener  Ostpreuße  auch  wie¬ 
der  in  Königsberg  leben  Könnte,  wenn  ich 
es  denn  wollte.  Es  geht  um  das  Recht  auf 
die  Heimat  und  um  die  Bedingungen,  unter 
denen  man  dort  lebt 

Wenn  Europa  zusammenwachsen  und  aus 
Nachbarn  Freunde  werden  sollen,  dann  darf 
man  Probleme  nicht  unter  den  Teppich 
kehren,  weil  sie  dann  jederzeit  wieder  ner- 
vorkommen  und  zu  einer  schweren  Bela¬ 
stung  für  die  Zukunft  werden  können. 

Ich  hoffe  und  wünsche,  daß  die  vor  uns 
liegenden  Verhandlungen  über  die  Zukunft 
Deutschlands  und  Europas  zu  Entscheidun¬ 
gen  führen,  die  die  Zustimmung  der  betrof¬ 
fenen  Völker  finden  und  vor  der  Geschichte 
Bestand  haben.  Dabei  geht  es  um  die  Rechte 
der  Menschen  und  Völker,  um  Geschichte, 
Gegenwart  und  Zukunft,  vielleicht  auch  um 
offene  Rechnungen  mancherlei  Art,  und  zwar 
nicht  nur  auf  einer  Seite. 


Diese  Wahrheit  wird  beide  Seiten  schmer¬ 
zen,  auch  uns  Deutsche.  Aber  sie  ist  das 
Fundament  der  Aussöhnung,  und  deshalb 
muß  sie  gesagt  werden. 


Deshalb  wäre  man  auch  in  Warschau  gut 
beraten,  den  unmittelbaren  Dialog  mit  den 
deutschen  Heimatvertriebenen  endlich 
aufzunehmen.  Wir  sind  dazu  bereit! 

Der  Bundesvorstand  meiner  Landsmann- 
schaft  hat  am  10.  Juli  1990  einstimmig  be¬ 
schlossen,  wobei  ich  jeweils  die  Worte 
»Ostpreußen'  durch  »Vertriebene'  ersetze: 

»Wir  Heimatvertriebenen  müssen  nach 
vorne  sehen!  Wir  können  uns  in  einem 
kommenden  Europa  nicht  verweigern, 
sondern  wir  müssen  daran  aktiv  mitbauen, 
weil  zu  diesem  Europa  auch  unsere  Heimat 
gehört.  Die  Deutsche  Einheit  in  einem  frei¬ 
en  Europa  ist  eine  einmalige  historische 
Lhance.  Sie  zu  ergreifen  und  nicht  verstrei¬ 
chen  zu  lassen,  ist  auch  Aufgabe  aller 

u  rtre«enen-  Daß  es  dabei  unterschiedli¬ 
che  Auffassungen  über  den  Weg  zu  Lösun- 
gen  gibt,  ist  natürlich.  Diese  Meinungsver¬ 
schiedenheiten  dürfen  aber  die  Einheit  der 
vertriebenen  nicht  beeinträchtigen.  Deswe¬ 
gen  fordert  der  Bundesvorstand  alle  hei¬ 
matvertriebenen  Landsleute  auf,  sich  ge¬ 
meinsam  mit  unserem  Sprecher  in  diesem 
schwierigen  politischen  Augenblick  unse- 
s,  zu  gewähren  und  geschlossen 
die  Arbeit  für  unsere  Heimat  fortzusetzen.’" 
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Oder-Neiße: 


Schmerz  und  Enttäuschung  herrschen  vor 

hinen  notwendigen  Zusammenhang  von  Grenzanerkennung  und  Wiedervereinigung  sehen  viele  nicht 

— .  . .  I  Polen  früher  schon  chauvinistisch 


Da  die  Absichtserklärung  der  bei¬ 
den  deutschen  Parlamente  auf  die 
deutschen  Gebiete  jenseits  von  Oder 
und  Neiße  zu  verzichten  sowie  die 
Entscheidung  von  Dr.  Ottfried  Hen¬ 
nig,  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  dieser  Entschließung 
zuzustimmen,  weiterhin  einen  brei¬ 
ten  Raum  in  unserer  Leserpost  fin¬ 
den,  setzen  wir  die  Diskussion  wie 
angekündigt  in  dieser  Ausgabe  fort. 
Obwohl  wir  emeut  eine  ganze  Seite 
diesem  Thema  widmen,  ist  es  uns 
leider  nicht  möglich,  alle  uns  errei¬ 
chenden  Zuschriften  abzudrucken. 
Auch  sind  wir  oftmals  gezwungen,  Ihre 
Zuschriften  zu  kürzen,  um  möglichst 
vielen  Leserinnen  und  Lesern  die 
Möglichkeit  zu  geben,  hier  ihre  per¬ 
sönliche  Meinung  zu  veröffentlichen. 
Wir  beachten  aber  dennoch  alle  Ihre 
Briefe  und  lesen  sie  sorgfältig.  Die 
Diskussion  wird  auch  in  den  folgen¬ 
den  Ausgaben  fortgesetzt 


Rückhalt  in  Bonn 

Ich  erinnere  mich  noch  sehr  gut  an  jene 
Zeit  in  den  70er  Jahren,  als  unsere  Lands¬ 
mannschaft  in  den  führenden  Bundes-Posi- 
tionen  keine  Politiker  aus  dem  Bundestag 
oder  einflußreiche  Abgeordnete  in  den  Land¬ 
tagen  hatte  und  wir  sehr  darüber  klagten, 
daß  wir  keinen  aktiven  ständigen  Einfluß  in 
den  oberen  Gremien  von  CDU  und  SPD  hatten 
und  eben  vieles  dort  nicht  vorgebracht  wer¬ 
den  konnte. 

Der  damalige  Sprecher,  Herr  Bock,  hat  sich 
sehr  darum  bemüht,  die  Situation  zu  verbes¬ 
sern.  Ich  habe  ihn  damals  mindestens  drei¬ 
mal  begleitet,  so  u.  a.  zu  Dr.  Walter  Wall¬ 
mann  und  Dr.  Alfred  Dregger,  weil  ich  die 
beiden  von  Hessen  persönlich  gut  kannte. 
So  baten  und  warben  wir  dort  darum,  daß 
unsere  besonderen  Anliegen  in  den  Partei¬ 
gremien  ständig  im  Auge  oehalten  wurden. 

Die  Wende  kam  mit  der  Bereitschaft  des 
Persönlichen  Referenten  von  Dr.  Rainer  Barzel 
-  eben  mit  MdB  Dr.  Ottfried  Hennig  -,  bei 
unserer  Landsmannschaft  hohe  Verantwor¬ 
tung  zu  übernehmen  und  uns  zugleich  in 
den  Spitzengremien  der  Partei  präsent  zu 
machen. 

Wir  feierten  das  zu  Recht  als  großen  Er¬ 
folg,  und  die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
und  alle  Organisationen  der  Vertriebenen 
haben  davon  profitiert,  direkt  und  indirekt. 
Daran  muß  man  jetzt  wieder  erinnern! 

Wir  würden  uns  allen  einen  schlechten 
Dienst  erweisen,  wenn  wir  Persönlichkeiten, 
die  sich  erfolgreich  um  die  Sache  verdient 
gemacht  haben,  wie  Sie,  Herr  E)r.  Hennig, 
nicht  auf  jeden  Fall  erhalten  würden.  Wir 
haben  allen  Grund,  Ihnen  dafür  dankbar  zu 
sein  und  Sie  zu  bitten,  uns  auch  weiterhin 
zur  Verfügung  zu  stehen. 

Otto  von  Schwichow 
Vorsitzender  der  LOW-Kreisgruppe 

Marburg 

Position  geschwächt 

Jedermann  in  Deutschland  weiß,  wie  schwer 
es  unserem  Bundeskanzler  gefallen  ist,  diese 
„Entschließung"  überhaupt  dem  Bundestag 
vorzulegen.  Erst  als  der  Bruch  der  Koalition 
mit  der  FDP  drohte,  lenkte  der  Bundeskanz¬ 
ler  ein,  aber  er  sagte,  daß  er  großes  Verständ¬ 
nis  für  alle  Abgeordnete  habe,  die  aus 
r' : _ j  ü  Cnic^h1if>ßi inc»  nicht 


Mehr  als  schemenhafte  Vorstellungen 
deutscher  Verzichtspolitiker  reden  von  ei¬ 
nem  „Europa  ohne  Grenzen",  innerhalb 
dessen  sich  auch  Polen  und  Deutsche  „frei" 
bewegen  und  betätigen  können  sollen.  Die 
mit  Polen  seit  seiner  Wiederherstellung  als 
souveräner  Staat  (Königreich  1916,  durch  das 
Deutsche  Reich  und  Österreich-Ungarn  ge¬ 
schaffen,  seit  1918  Republik)  gemachten 
Erfahrungen  bis  1939  bieten  keinerlei  Anlaß 
zu  Optimismus:  Realität  ist  doch  auch  die 
chauvinistische,  rücksichtslose  Polonisierungs- 
politik  Polens  den  Deutschen  gegenüber,  die 
in  den,  durch  das  Versailler  Friedensdiktat 
1919  an  Polen  abgetretenen  Gebieten  lebten! 
Sollten  die  Polen,  bei  einem  deutschen  Ver¬ 
zicht  auf  deutsche  Ostgebiete  jenseits  der 
„Oder-Neiße-Linie",  den  darin  lebenden 
Deutschen  gegenüber  künftig  anders  verfah¬ 
ren,  als  sie  aas  bisher  getan  haben  -  von 
einer  „freien"  Bewegung  Deutscher  über  diese 
„Linie"  von  Westen  her  nicht  zu  reden. 

Es  geht  bereits  das  Wort  von  einem  „Su¬ 
per-Versailles"  um  -  obwohl  ein  darin  stek- 
kender  Vergleich  mit  dem  Diktat  der  Sieger 
des  Ersten  Weltkrieges  mehr  als  hinkt:  Jetzt 
sind  es  ja  geradezu  „Deutsche"  selbst,  die 
sich  etwas  antun  und  von  einem  „Junktim" 
faseln,  dessen  eindeutigen  Nachweis  sie  nicht 
erbringen.  Könnten  sie  das,  so  allerdings  läge 
ein  „Super-Versailles"  vor,  also  eine  regel¬ 
rechte  „Erpressung"  ohne  völkerrechtliche 
Rechtsveibindlichkeit,  stets  verbunden  jedoch 
mit  fürchterlichen  Parallelen  zu  jenem  Dik- 


Betrogen  worden 

Nicht  genug,  daß  wir  aus  unserer  Hei¬ 
mat  vertrieben  wurden  und  alles  dem 
damaligen  Feind  lassen  mußten.  Nach  45 
Jahren  naben  wir  wohl  für  die  Dritte  Welt 
alles  mögliche  geleistet,  aber  ein  kleines 
Stück  Deutschland  konnte  nicht  zurück¬ 
geholt  werden. 

Ich  bin  alt!  Ich  muß  den  Betrug  unserer 
Regierung  hinausschreien,  daß  man  die 
Menschen,  die  hier  den  Westen  aufbauen 
halfen  und  noch  heute  über  allerlei  Steu¬ 
ern  Geld  in  die  DDR  pumpen,  total  ver¬ 
gessen  hat!  Herr  Horst  Groepper  hat  all 
aas  geschrieben,  was  ich  konnte!  Mehr 
kann  ich  für  mein  liebes  Ostpreußen  nicht 
tun.  Einmal  wird  es  wieder  frei  sein,  aber 
dann  lebe  ich  nicht  mehr! 

Bruno  Geißler,  Rüthen 


tat  1919,  das  in  verhängnisvoller  Weise  bis 
zu  Hitler  führte...,  wie  Theodor  Heuss  es 
einst  aufgezeigt  hat. 

Kein  Geringerer  als  der  Franzose  Clemen- 
ceau  sagte  1918,  am  Ende  des  Ersten  Welt¬ 
krieges,  „Die  Deutschen  erkennen  keine 
Mittellinie,  sie  sind  maßlos.  In  guten  Zeiten 
verherrlichen  sie  ihre  Ideale  bis  zur  Selbst¬ 
aufopferung,  nach  der  Niederlage  beschmut¬ 
zen  sie  ihr  eigenes  Nest,  nur  um  uns  zu 
gefallen!"  Ist  aas  nicht  auch  heute  wieder 
wahr  -  bei  aller  Erkenntnis  auch  deutscher 
Verbrechen,  die,  in  Rassenwahn  und  „Her- 
renmenschen"-Verblendung,  begangen 
worden  sind  -  in  der  Neigung,  um  Gottes 
willen  -  nicht  von  den  an  uns  verübten  Ver¬ 
brechen  zu  sprechen?  Dennoch:  Noch  ist 
Deutschland  nicht  verloren! 

Dr.  Karl  Joachim  Wamecke,  Hamburg 


Vorbild  Japan 

Der  Bundestag  hat  jetzt  mehrheitlich  dem 
zwingenden  Völkerrecht  für  Deutschland  eine 
Absage  erteilt.  Zwar  konnte  jeder  Zeitzeuge 
und  geschichtlich  interessierte  Bürger  schon 
seit  30  Jahren  konstatieren,  daß  keine  deut¬ 
sche  Regierung  gegen  unberechtigte  Schuld¬ 
zuweisung  ebensowenig  protestierte  wie 
gegen  anmaßende  Reden  und  Rechtsverdre¬ 
hungen  maßgeblicher  Persönlichkeiten  wie 
de  Gaulle  in  Breslau  („die  Steine  sprechen 
polnisch"),  wie  Glemp,  Papst  Woitylla  oder 
jetzt  Jaruzelski,  Walesa  oder  Andreotti.  Selbst 
das  Katyn-Denkmal  in  Warschau  schluckte 
man  untertänigst.  Täglich  flimmern  stunden¬ 
lang  Greuelfilme  über  und  mit  deutschen 
Verbrechern  in  US-  und  englischen  TV-Sen- 
dem  in  Millionen  von  Haushalten,  ohne  daß 
deutsche  Stellen  bei  unseren  „Freunden"  um 
allmähliche  Besserung  nachsuchen. 

Japan  kämpft  um  seine  unbedeutenden 
Inselchen;  unsere  Volksvertreter  wagen  nicht 
einmal  hinter  vorgehaltener  Hand  für  Ost¬ 
deutschland  zu  sprechen.  Kanzler  Kohl  nahm 
nicht  einmal  einen  prominenten  Anwalt  der 
Vertriebenen  nach  Polen  mit.  Und  nun  stimmt 
sogar  der  Sprecher  der  Ostpreußen  für  die 
Oder-Neiße  als  deutsche  Ostgrenze  und  damit 
Verzicht  auf  Ostdeutschland.  Wofür  wollen 
Sie  jetzt  noch  kämpfen?  Für  freien  Touris¬ 
mus  nach  Kaliningrad  und  Olsztyn?  Oder 
dafür,  daß  der  Sohn  des  Landwirts  Gudrig- 
keit  seinen  Hof  in  Heinrichau  von  den  Polen 
zurückkaufen  kann? 

Manfred  Bahr,  Dannenberg 


Kohl  kennt  unser  Schicksal  nicht 
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ideskanzler,  daß  eine  erhebliche  Anzahl 
Abgeordneten  mit  „Nein'  stimmen 
'de.  Eine  größere  Anzahl  von  Neinstim- 
i  wäre  im  Hinblick  auf  den  nach  der 
tschen  Wiedervereinigung  vorgesehenen 
densvertrag  mit  Polen  für  die  Haltung 
I  Durchsetzungskraft  der  deutschen 
ierung  von  größter  Bedeutung  gewesen. 
Herbert  ].  Wilk,  Dreieich-Götzenham 


Ohne  daß  es  ihm  allzu  nahe  zu  gehen  schien, 
erklärte  Bundeskanzler  Helmut  Kohl  am 
Sonntag  vor  600  Teilnehmern  der  Veranstal¬ 
tung  des  BdV  in  Stuttgart,  daß  die  Oder- 
Neiße-Grenze  endgültig  ist.  Ihm  wird  nie 
etwas  die  gute  Laune  verderben,  selbst  wenn 
er  für  Millionen  von  Vertriebenen  den  end¬ 
gültigen  Verlust  ihrer  Heimat  verkündet. 
Warum  auch? 

Kohls  politisch  unbelasteter  Vater  wurde 
nicht  von  der  Roten  Armee  zivilintemiert, 
ohne  die  Heimat  je  wiederzusehen.  Kohls 
Mutter  starb  nicht  an  den  Folgen  des  in  Zu¬ 
sammenhang  mit  dem  beim  Russeneinmarsch 
Erlittenen  und  wurde,  in  eine  Decke  gehüllt 
in  einem  Garten  begraben.  Kohls  Bruder 
wurde  nicht  bei  den  Kämpfen  im  Osten  als 
Soldat  vermißt.  Kohls  Haus  wurde  nicht  von 
sowjetischen  Soldaten  angezündet.  Kohls 
Klassenkameraden  ertranken  nicht  beim 
Untergang  der  „Goya"  oder  starben  an  den 
Folgen  von  Typhusinfizierungen  bei  der 
Beerdigung  deutscher  Soldaten,  deren  Lei¬ 
chen  wochenlang  nach  dem  Ende  der  Kämp¬ 
fe  herumlagen.  In  Kohls  Ohren  gellten  nicht 
die  Schreie  der  vergewaltigten  Frauen  und 
Mädchen.  Kohl  hungerte  nicht  wie  die 
Menschen  1945  im  Osten.  Kohl  trafen  nie  die 
Kolbenschläge  polnischer  Soldaten.  Kohl 
wurden  nie  die  Reste  seiner  Habe  bei  der 
Ausweisung  aus  seiner  Heimat  aus  den 


Händen  gerissen.  Kohl  brauchte  nicht  sieben 
Tage  und  Nächte  im  Vertreibungstransport¬ 
zug  bei  über  20  Grad  Kälte  in  Wagen  zu 
sitzen  ohne  Fenster,  Türen  und  Sitze.  Kohls 
pfälzische  Landsleute  brachen  nicht  ins  von 
Bomben  russischer  Tiefflieger  getroffene  Eis 
des  Frischen  Haffs  ein  und  ertranken.  Seine 
Landsleute  starben  nicht  an  Unterernährung 
und  Seuchen.  Sie  wurden  nicht  in  Todesla- 

fem  wie  Potulice  oder  Lamsdorf  gepeinigt. 

ohls  tote  pfälzische  Landsleute  wurden  nicht 
im  Schnee  der  Chausseegräben  beigesetzt, 
weil  der  Boden  gefroren  war.  Kohls  Familie 
wurde  nicht  bis  auf  ihn  dezimiert.  Und  Kohl 
braucht  nicht  bei  der  Beantragung  eines 
Visums  nach  Polen  die  Frage  zu  beantwor¬ 
ten,  wann  er  aus  Polen  „ausgewandert"  ist, 
etc.,  etc... 

Im  Gegenteil:  Kohls  Gegner  im  Westen, 
die  Franzosen,  die  Engländer  und  die  Ame¬ 
rikaner  ließen  ihn  in  seiner  pfälzischen  Hei¬ 
mat.  Er  brauchte  nicht  aus  dem  Munde  von 
Politikern  sich  sagen  zu  lassen,  daß  Oggers¬ 
heim  und  die  Pfalz  endgültig  französisch 
werden  und  die  Pfälzer  keine  territorialen 
Ansprüche  an  ihr  französisches  Nachbarland 
stellen  werden. 

Wie  ungleich  ist  doch  die  Last  des  Pfälzers 
Kohl  und  die  seiner  Landsleute  aus  dem  Osten 
angesichts  des  von  allen  Deutschen  verlore¬ 
nen  Krieges!  Horst  Ponczek,  Helmstedt 


Junktim  erfunden 

Die  Deutschen  sollen  glauben,  daß  eine 
Vereinigung  von  West-  und  Mitteldeutsch¬ 
land  nur  über  eine  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Linie  als  deutsche  Ostgrenze  zu  errei¬ 
chen  wäre.  Dieses  darf  wohl  zu  Recht  stark 
bezweifelt  werden.  Das  Volk,  wie  es  sich 
richtig  in  Sprechchören  genannt  hat,  dieses 
Volk  der  Deutschen  in  Mitteldeutschland  hat 
uns  vorgemacht,  was  mit  friedlichen  Mitteln 
zu  erreichen  ist.  Die  Gunst  der  Stunde  er¬ 
kennend,  hat  es  allein  und  aus  eigener  Kraft 
sich  von  einer  mörderischen  Diktatur  befreit, 
hat  Mauer  und  Stacheldraht  eingerissen  und 
die  Vereinigung  mit  der  Bundesrepublik 
ermöglicht  und  verlangt. 

Dieses  wurde  erreicht  bei  einer  überrasch¬ 
ten  Bundesrepublik,  sich  passiv  verhalten¬ 
den  Vertriebenenverbänden  und  gegen  eine 
stark  abweisende  Opposition.  Dieses  haben 
unsere  Brüder  und  Schwestern  aber  auch 
gegen  den  Willen  der  Siegermächte  in  Ost 
und  West  erreicht,  die  nur  zähneknirschend 
Zusehen  konnten  und  auch  weiterhin  nur 
können.  Verzögern  könnten  unsere  Freunde 
eine  Vereinigung  allenfalls,  aber  nicht  mehr 
verhindern.  Wer  wollte  dies  bei  der  jetzigen 
internationalen  Lage  wohl  tun  und  wie?  Herr 
Gorbatschow,  der  zweifellos  diese  Entwick¬ 
lung  ermöglicht  hat  -  aus  der  Not  heraus 
und  nicht  aus  eigenem  Antrieb  -,  braucht 
die  deutsche  Wirtschaft  zum  Überleben  wie 
Polen  auch.  Und  der  Westen  lebt  ja  auch 
ganz  gut  mit  und  von  unserem  Geld  in  der 
EG. 

Wenn  unsere  Bundesregierung  bei  aller 
Bescheidenheit  etwas  mehr  Rückgrat  zeigen 
würde,  dann  wäre  m.  E.  das  Problem  Verei¬ 
nigung  ohne  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie  als  unsere  Ostgrenze  wahrscheinlich 
schon  abgehakt.  Es  wäre  an  der  Zeit,  die 
Polen  an  ihre  Mitschuld  am  Krieg,  an  ihre 
Verbrechen  und  Mord  und  Vertreibung  und 
auch  an  ihren  nachträglichen  Raub  des  grö¬ 
ßeren  Teiles  der  Stadt  Stettin  zu  erinnern. 

Siegfried  Mattem,  Eutin 

Pragmatische  Ethik? 

Schön,  aus  Gesprächen  zu  erfahren  und  in 
Zuschriften  an  Das  Ostpreußenblatt  zu  ent¬ 
nehmen,  daß  Herr  Dr.  Hennig  sich  in  der 
Annahme,  „viele  Ostpreußen  werden  diese 
komplizierten  Zusammenhänge  nicht  ver¬ 
stehen",  geirrt  hat. 

Trotz  des  nun  mehrfach  zu  entnehmenden 
Bedauerns  deutscher  Politiker  über  das  jetzt 
festgeschnürte  Schicksal  der  Vertriebenen 
scheint  bei  ihnen  wie  auch  in  Teilen  des 
deutschen  Volkes  der  Verlust  der  Ostgebiete 
wie  ein  viel  zu  lange  mitgeschleppter  politi¬ 
scher  Sperrmüll,  dessen  man  sich  entledigt 
hat.  Verkommene  Moral  oder  pragmatische 
Ethik? 

Allen,  denen  Herr  Dr.  Hennig  mit  seiner 
Rechtfertigung  aus  dem  Herzen  gesprochen 
hat,  empfehle  ich  die  Lektüre  von  Emst 
Wiehert:  „Heinrich  von  Plauen".  Für  den 
Literaten  von  heute  antiquiert  wie  für  ande¬ 
re  die  Courage. 

Lothar  Preuß,  Angerburg,  z.  Zt.  Ehrenberg 


Nicht  verzichtet 

Die  Welt  kennt  ein  Völkerrecht,  und  wir 
haben  eine  bindende  Verfassung.  Beides, 
Völkerrecht  und  Verfassung,  erlauben  nicht 
den  Verzicht  auf  Ostdeutschland  ohne  Zu¬ 
stimmung  der  Betroffenen.  Nehmen  Sie  zur 
Kenntnis,  meine  Herren  Politiker  und  Mit¬ 
glieder  der  im  Bundestag  vertretenen  Partei¬ 
en,  daß  wir,  die  Vertriebenen,  nicht  verzich¬ 
tet  haben  -  sieht  man  von  einigen  Funktio¬ 
nären  ab.  Jahrzehntelang  ist  trotz  Protestes 
aus  unseren  Reihen  der  moralische  und 
legitime  Anspruch  auf  Ostdeutschland  nicht 
nach  innen  und  außen  wachgehalten  wor¬ 
den.  Bereits  das  war  ein  Verstoß  gegen  die 
Verfassung.  Wenn  jetzt  Politiker  ein  Junktim 
zwischen  Verzicht  auf  unsere  Heimat  und 
der  Vereinigung  von  West-  und  Mitteldeutsch¬ 
land  herstellen,  so  machen  sie  es  sich  zu 
einfach.  Nichts  haben  wir,  hat  die  Welt  über 
zähe  Verhandlungen  erfahren,  die  den  Ver¬ 
bleib  unseres  Landes  bei  Deutschland  zum 
Ziele  haben  mußten. 

Dr.  H.  Hüttenbach,  Bonn 


£as  Cfipmificnbfait 


Frau  und  Familie 


Kinderträume 

SiS  -  Es  gibt  Erlebnisse  in  früher  Kind¬ 
heit,  die  lassen  einen  ein  Leben  lang  nicht 
mehr  los.  Je  älter  man  wird,  desto  mehr 
verklären  sich  diese  Erlebnisse,  werden  zu 
Träumen.  Wer  könnte  nicht  ein  Liedchen 
da\’on  singen?  Zu  meinen  Träumen,  über 
die  ich  jedes  Mal  ein  wenig  schmunzeln 
muß.  gehört  ein  Erlebnis,  das  meine  Groß¬ 
eltern  mir  unbewußt  bescherten.  Ich  mag 
gerade  drei  oder  vier  Jahre  alt  gewesen 
sein  und  durfte  mit  den  beiden  „konditorn” 
gehen.  Nach  einem  Spaziergang  ruhten  wir 
uns  in  einem  Ausflugslokal  aus,  und  dort 
geschah  es:  Zum  ersten  Mal  erlebte  ich 
Musik  -  „live",  würde  man  heute  sagen. 
Mit  dem  Radio  airfgewachsen,  war  mir  Musik 
in  diesem  zarten  Alter  nicht  unbekannt,  und 
ehrlich  gesagt,  hatte  ich  mir  auch  nie  Ge¬ 
danken  darüber  gemacht,  wie  die  zauber¬ 
haften  Töne  entstanden  -  ich  genoß  sie 
einfach.  Nun  aber  konnte  ich  es  nicht  fas¬ 
sen,  als  ich  in  eben  diesem  Lokal  drei  Märuier 
auf  einer  Bühne  stehen  sah,  die  aus  ihren 
Instrumenten  -aitf  jeden  Fall  war  eine  Geige 
dabei!  -  die  herrlichsten  Töne  zauberten. 
Ich  war  richtig  erschrocken,  muß  ich  geste¬ 
hen.  So  erwas  hatte  ich  noch  nie  erlebt,  und 
meine  Großmutter  hatte  Mühe,  mir  beizu¬ 
bringen,  daß  die  Musik  tatsächlich  aus  den 
Instrumenten  kam  und  nicht  aus  irgendei¬ 
nem  versteckten  Radio. . . 

Zu  meinen  Kinderträumen  aber  gehört 
auch  die  Erinnerung  an  Besuche  bei  den 
anderen  Großeltern.  Diese  konnten  mir  zwar 
keine  Live-Musik  bieten,  aber  einen  wun¬ 
derschönen  Garten  mit  allerlei  Verlockun¬ 
gen  -  besonders  im  Sommer,  wenn  an 
Bäumen  und  Sträuchern  die  süßesten  Früch¬ 
te  reiften.  Oft  jedoch  konnte  ich  die  Zeit 
nicht  abwarten  und  naschte  von  den  noch 
grünen  Beeren.  Das  Resultat  kann  man  sich 
gut  vorstellen,  nicht  wahr?  -  Zum  Schön¬ 
sten  aber  gehört  es  für  mich,  einen  saftigen 
Apfel  vom  Baum  zu  pflücken  und  sofort 
hineinzubeißen.  -  Eine  richtige  Eva,  wer¬ 
den  Sie  jetzt  gewiß  sagen. 

Nun,  die  Zeiten  sind  vergangen,  längst 
gibt  es  die  alten  Apfelbäume  nicht  mehr. 
Wer  aber  kann  sich  meine  Begeisterung 
vorstellen,  als  ich  kürzlich  bei  Freunden  im 
Garten  unter  einem  Apfellxium  stand,  der 
voller  saftiger  Früchte  hing?  -  Was  ich 
getan  hab’?  Welch  eine  Frage! 


Doppelt  gesichert? 

Notwendige  Vorsorge  bei  der  Fahrt  in  den  Urlaub 

Verreisen  ist  schön,  schöner  fast  noch  die  licher  Mitmensch  findet  sich,  der  in  der  fragli- 
Vorfreude  darauf,  das  Planen  und  Vor-  chen  Zeit  nicht  zu  verreisen  gedenkt.  Man  ist 
bereiten,  Prospekte  besorgen,  Atlanten  beruhigt  und  da  man  keinen  von  beiden  das 
wälzen,  Ziele  wählen  und  finden,  sich  ausma-  Vertrauen  entziehen  möchte  -  und  in  der 
len,  was  alles  man  unternehmen  wird  wäh-  heutigen  Zeit  sowieso  doppelte  Sicherheit  besser 
rend  dieser  zwei  oder  drei  Wochen:  ausruhen,  ist  -bändigt  man  einem  jeden  mit  entspre- 
lesen,  Spazierengehen,  Sehenswürdigkeiten  be-  chenden  Hinweisen  die  Schlüssel  aus  und  fährt 
trachten,  die  Delikatessen  des  Landes  genie-  zufrieden  in  die  Ferien, 
ßen,  um  letzten  Endes  feststellen  zu  müssen,  Verwunderung  kann  einen  dann  bei  der 
daß  die  Zeit  für  die  Ausführung  all  dieser  Vor-  Rückkehr  befallen:  aus  dem  Briefkasten  hän- 
haben  doch  zu  knapp  bemessen  sein  wird.  gen  die  kostenlosen  Anzeigenblätter  und  in 
Zunächst  allerdings  ist  es  noch  nicht  so  weit,  den  Blumentöpfen  trostlos  die  Blumen.  Spon- 
noch  ist  man  nicht  am  Ziel.  Das  Hochgefühl  tan  und  kurzfristig  hatte  es  sich  ergeben,  daß 
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den  Genüsse  werden  ein  wenig  gedämpft  durch  folgten  und  zu  Reisen  aufgebrochen  waren, 
die  Vorbereitungen,  die  vor  ieaer  Reise  zu  treffen  sich  aufeinander  verlassen  hatten,  alles  ir 


die  Vorbereitungen,  die  vor  jeder  Reise  zu  treffen  sich  aufeinander  verlassen  hatten,  alles  in 
sind:  Reinigung,  Schuster,  Einkäufe,  Auto  in  schönster  Ordnung  wähnten, 
die  Inspektion,  Geldumtausch.  Wer  aber  sieht  Das  kann  nicht  sein?  Doch,  ich  selber  habe 
während  der  Abwesenheit  nach  der  Wohnung,  es  erlebt.  Aber  die  noch  anhaltende  Ferienlau- 
leert  den  Briefkasten,  gießt  die  Blumen,  ver-  ne  ließ  darüber  hinwegsehen.  Das  Papier 
sorgt  eventuell  vorhandene  Haustiere?  Mit  den  wanderte  in  den  Container,  die  Pflanzen  er- 
Zeitungen  ist  es  einfach,  da  sie  im  Urlaub  er-  holten  sich,  bis  auf  eine,  allmählich  wieder  bei 


Zeitungen  ist  es  einfach,  da  sie  im  Urlaub  er-  holten  sich,  bis  auf  eine,  allmählich  wieder  bei 
fahrungsgemäß  doch  selten  gelesen  werden,  regelmäßiger  Pflege  und  -  es  war  nicht  einge- 
werden  sie  daher  einfach  abbestellt  oder  an  brachen  worden,  wovor  wohl  einen  auch  kaum 


den  Urlaubsort  „umgeleitet".  Die  zu  erwarten¬ 
de  Post  -  aber  wer  schreibt  schon  in  den 


;eschützt  haben  würde. 

tag  nahm  wieder  Besitz  von  mir.  Bis 


Sommermonaten?  -  wird  postlagernd  gesam-  zu  den  nächsten  Ferien  ist  es  noch  eine  Weile, 
melt  oder  läßt  sich  nachschicken.  Was  aber  und  dann  wird  man  sehen.  Dreifache  Siche- 
geschieht  mit  den  imgewollten,  unerwünsch-  rung  vielleicht?  Annemarie  Meier-Behrendt 
ten,  ungeliebten  Werbedrucksachen  und  An¬ 
zeigenblättchen,  die  eifrige  Boten  in  die  Brief-  p  g  f 

kästen  stopfen?  Sie  sollten  schon  entfernt  *3  01tWl€WlWtl€1l  S 
werden,  um  durch  Uberquellen  recht  die 

Aufmerksamkeit  ungebetener  Gäste  auf  die  oder:  Wie  man  die  Freude  an  S 
Anwesenheit  der  Wohnungs-  oder  Hausinha¬ 
ber  zu  lenken.  r  i  7er  seine  Sommerblumen  lange  na- 

Und  die  Blumen.  Sie  bedürfen  einer  regel-  \/\/  türlich  frisch  halten  will,  sollte  sie 
mäßigen  Pflege,  können  nicht  während  zwei,  V  V  nie  in  kaltes,  sondern  immer  nur  in 
drei  WocheneinfachaufdieSeitegesetzt  werden,  lauwarmes  Vasenwasser  stellen.  Außerdem 
Wem  also  vertraut  man  seinen  Wohnungsschlüs-  empfiehlt  sich  die  Zugabe  von  handelsübli- 
sel  an?  Das  ist  oftmals  eine  heikle  Fraee.  denn  chen  Frischhaltemitteln.  Eiskaltes  Leitungs- 


An  einem  alten  Webstuhl  aus  Marienwer¬ 
der  sitzt  Jürgen  Peters  von  der  Braunschwei- 

Ser  Handweberei  Peters  und  zeigt,  wie  das 
autenmuster  für  das  Ostpreußenkleid  ent¬ 
steht.  So  geschehen  im  Internationalen 
Wind-  imd  Wassermühlenmuseum  Gifhorn, 
wo  man  kürzlich  ein  neues  Trachtenhaus 
eröffnete.  Dort  sind  denn  auch  in  Vitrinen 
Ostpreußenkleider  zu  bewundern,  die  von 
der  LO-Bezirksgruppe  Braunschweig  zur 
Verfügung  gestellt  wurden.  Foto  Ringe 


Sommerblumen  sind  Blütenträume 

Oder:  Wie  man  die  Freude  an  Schnittblumen  verlängern  kann 

Wer  seine  Sommerblumen  lange  na-  Wald rebe, Sonnenblume, Sonnenauge, Pracht- 
türlich  frisch  halten  will,  sollte  sie  scharte  oder  Sonnenhut.  Weiche  Stiele,  zum 


sei  an?  Das  ist  oftmals  eine  heikle  Frage,  denn 
der  Blick  rundum  im  Freundes-  und  Bekann- 


chen  Frischhaltemitteln.  Eiskaltes  Leitungs¬ 
wasser  nehmen  Blumen  ihrem  Besitzer  übel. 


tenkreis  zeigt  an,  daß  hier  ebenfalls  das  Ur-  Nicht  nur  wegen  der  Temperatur,  sondern 
laubsfieber  herrscht,  ebenfalls  viele  mit  Reise-  auch  wegen  seines  hohen  Sauerstoffgehal- 
vorbereitungen  befaßt  oder  bereits  unterwegs  ^es<  der  ihr  Leben  verkürzt.  Besonders  sau- 


„Da  kribbelte  es  mir  in  den  Fingern” 

Ursula  Porges  aus  Königsberg  und  ihr  vielseitiges  Steckenpferd 

An  Ideen  hat  es  mir  nie  gemangelt.  Zunächst  einmal  hatten  Familie  und  Beruf 
wer  weiß,  was  mir  noch  unter  die  Vorrang.  Als  Ursula  Porges  nach  der  Flucht 
Finger  kommt..."  Selbst  nach  72  im  Westen  seßhaft  wurde  und  schließlich 
Lebensjahren  läßt  die  Königsbergerin  bei  der  Tochter  in  Saarbrücken  ihren 
Ursula  Porges  keine  Gelegenheit  aus,  endgültigen  Wohnsitz  fand,  konnte  sie  die 
kreative  Einfälle  in  künstlerisches  Schaf-  Zeit  endlich  für  ihr  Hobby,  das  künstleri- 
fen  zu  verwandeln.  Ob  Bauemmalerei,  Pa-  sehe  Gestalten,  intensiv  nutzen.  „Innerhalb 
pierbatik,  Makramee-  oder  Webarbeiten  -  kurzer  Zeit  fühlte  ich  mich  heimisch,  fand 
vielerlei  Kundhandwerk  lief  all'  die  Jahre  nette  Menschen  und  einen  Kreis,  der  auch 
durch  ihre  geschickten  Finger.  für  Hobbies  eine  Antenne  hatte.  Zeit  hatte 

Erst  spät  fand  die  Ostpreußin  den  Weg  man  ja,  nun  hieß  es,  sie  zur  eigenen  Freu- 
zu  ihren  vielseitigen  Steckenpferden,  de  zu  nutzen.  Es  fing  mit  dem  Weben  einer 

Brücke  an,  es  folgte  das  Knüpfen  von 
Läufern  und  kleinen  Dingen.  Fast  alles  ging 
als  Geschenk  an  liebe  Menschen  weiter." 

Viele  selbstgewebte  Brücken  liefen  durch 
ihre  flinken  Finger,  Landschaftsaufnahmen 
wurden  in  Wollbilder  verwandelt,  Gobe¬ 
linarbeiten  nahmen  Monate  in  Anspruch 
ebenso  wie  Bauemmalerei  und  Makramee- 
und  Töpferarbeiten.  Phantasievolle  Gebil¬ 
de  entstanden  mit  Schrot,  Sand  und  auch 
mit  Papierbatik.  „Als  dann  die  Tiffany- 
welle  begann,  kribbelte  es  auch  mir  in  den 
Fingern",  gibt  die  Ostpreußin  auch  heute 
noch  gern  zu.  „Hinterglasmalerei  verlangt 
viel  Geduld,  bisher  jedoch  bringe  ich  diese 
immer  noch  auf." 

Auch  wenn  die  Arbeitsecke,  die  sie  sich 
daheim  eingerichtet  hat,  immer  enger  wird, 
beginnt  Ursula  Porges  unermüdlich  mit 
neuen,  kreativen  Projekten.  So  werden 
Metallplättchen  mit  Chiffon  und  aufgebü¬ 
gelten  Phantasiemustem  zu  Anhängern 
verarbeitet,  auch  die  Fertigung  von  Tisch- 
und  Wandgestecken  lassen  die  täglichen 
Arbeitsstunden  schnell  vergehen. 


sind.  erstoffreich  ist  Wasser,  das  unter  hohem 

Nach  langer  Ausschau  findet  sich  schließlich  Leitunesdruck  entnommen  wird  und  dabei 
jemand,  der  während  der  eigenen  Abwesen-  vielleicht  sogar  noch  durch  einen  sogenann- 
heit  zu  Hause  und  auch  bereit  sein  wird,  nach  ten  Perlator  fließt.  Darum  ist  es  immer  bes- 
dem  rechten  zu  sehen,  sogar  ein  zweiter  freund-  ser»  Leitungswasser  entweder  abzukochen 

oder  24  Stunden  lang  stehen  zu  lassen.  Und 
g  j-y  •  %  •  bitte  auch  nie  Regen  wasser  verwenden!  Darin 

fl  u€fl  t  1112071  welken  Blumen  schnell. 

*0  Viele  der  schönsten  Sommerblumen  -  vor 

r  vielseitiges  Steekenpferd  “ 

ist  einmal  hatten  Familie  und  Beruf  Haltbarkeit:  Die  Enden  der  Stiele  werden  je 

g.  Als  Ursula  Porges  nach  der  Flucht  nach,Starke  für  15  ub“  30  ^kunden.1in  k°- 

ften  seßhaft  wurde  und  schließlich  qU3'en  S,C 

t  ,  .  r-  i-i  .,  die  Pflanzen  nicht,  sondern  verengen  nur 

L  ^°CiA;teu  m.  ^aarb^ucken  lbrfn  die  kapillaren  Gefäße  des  Stiels.  So  kann  die 
tigen  Wohnsitz  fand,  konnte  sie  die  Blume  besser  Wasser  speichern.  Während 
dlich  für  ihr  Hobby,  das  künstleri-  des  „Kochens"  sollten  Blüten  und  Blätter 
?stalten,  intensiv  nutzen.  „Innerhalb  mit  einem  Tuch  vor  dem  heißen  Dampf 
Zeit  fühlte  ich  mich  heimisch,  fand  geschützt  werden.  Die  Prozedur  empfiehlt 
lenschen  und  einen  Kreis,  der  auch  sich  bei  allen  Sommerblumen  mit  härteren 
bbies  eine  Antenne  hatte.  Zeit  hatte  Stielen,  wie  Eisenhut,  Stockrose,  Margerite, 


Waldrebe,  Sonnenblume,  Sonnenauge,  Pracht¬ 
scharte  oder  Sonnenhut.  Weiche  Stiele,  zum 
Beispiel  die  von  Dahlien  oder  Gladiolen, 
vertragen  diese  Behandlung  nicht. 

Blumen  und  Obst  vertragen  sich  nicht. 
Wenn  Schnittblumen  in  der  Vase  rasch  zu 
welken  beginnen,  so  kann  das  nicht  nur  an 
verschmutztem  Vasenwasser  oder  an  zu 
hohen  Raumtemperaturen  liegen,  sondern 
auch  an  Obst,  wenn  es  in  der  Nähe  des 
Blumenstraußes  steht.  Reife  Äpfel  und  Bir¬ 
nen,  Bananen  oder  Orangen  verströmen 
Äthylengas,  das  den  Welkvorgang  erheb¬ 
lich  beschleunigt.  Es  empfiehlt  sich  daher, 
die  Obstschale  nicht  direkt  neben  die  Blu¬ 
menvase  zu  stellen.  Da  Äthylengas  ebenso 
von  welkenden  Blumen  erzeugt  wird,  soll¬ 
ten  einzelne  verwelkte  Blumen  sofort  aus 
dem  Strauß  entfernt  werden.  Außerdem  muß 
spätestens  dann  das  Wasser  gewechselt 
werden. 

Wenn  Blumen  in  der  Vase  langsam  schlapp 
machen,  Blätter  welken  und  aie  Stiele  sicn 
nach  unten  biegen,  braucht  man  den  Strauß 
nicht  gleich  wegzuwerfen.  Von  solchen  Sträu¬ 
ßen  können  die  noch  gut  erhaltenen  Blüten 
abgeschnitten  und  in  eine  flache,  mit  Wasser 
gefüllte  Schale  gelegt  werden.  Zusammen 
mit  einigen  Blättern  und  hübschen  Kiesel¬ 
steinen  entsteht  so  ein  buntes  Tisch-Arran¬ 
gement,  an  dem  der  Blumenliebhaber  noch 
einige  Tage  Freude  haben  kann.  BfH 


Vielseitiges  Steckenpferd:  Ursula  Porges 
sucht  und  findet  Anregungen  überall 

Foto  privat 


erarbeitet,  auch  die  Fertigung  von  Tisch-  ^le,ueiK OStJ>auku  ltCj  a“9  dc[  u"vefRessenen  Heimat  finden  sich*auctTheute  -  nahezu 
nd  Wandges^n  las sTd  e  glichen  wÄÄr 

rbeitsstunden  schnell  vergehen.  cin  Kfeinod  gehütef.  N8ach  Öffnung  d«  Greifen  Äi  1  a"  S,e  ,m  uW-est^-  w‘,e 

„Gleich,  wo  ich  bummeln  gehe,  Anre-  deutschland  immer  wieder  Menschen,  die  Schätz?  5*  d?n~  auch  *n  Mittel- 

jngen  suche  ich  stets",  bekennt  Ursula  retten  können.  Ein  Beisoiel  ist  die  hier  d®r  H.e.lmat  Ostpreußen  haben 


^roeussrunaen  senneu  vergenen.  ein  Kfcinod  gehütet.  Nach  Öffnung  der  Crenren  f in  ™  ?  S,e  ,m  lW.est™  w,,e 

„Gleich,  wo  ich  bummeln  gehe,  Anre-  deutschland  immer  wieder  Menschen,  die  Schätz?  "  a  d?n~  auch  *n  Mittei¬ 

lungen  suche  ich  stets",  bekennt  Ursula  retten  können.  Ein  Beispiel  ist  die  hier  abeebildete  w w/  Hf.,mat  Ostpreußen  haben 
Porges.  Sicher  wird  nicht  nur  ihre  Familie  rengeschäft  Erich  Buchnolz,  Junkerstraße  12  in  RHr.;,?  u  die  eu,sJ ,m  PorzellanwaJ 
neue  Werke  mit  großer  Spannung  heute  ist  die  in  Privatbesitz  in  Prerow/Darß  befindlich.» erwPr.nen  winde.  Auch 
erwarten.  Silke Berenthal  erinnert  so  an  schöne  und  unvergeßliche  Tage  in  Ostpreußen  “^"1 
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16.  Fortsetzung  . 

Was  bisher  geschah:  Der  Agent  Konopazky 
redet  mit  Engelszungen  auf  die  Grindas  ein,  um 
den  Hof  für  einen  günstigen  Preis  zu  erwerben. 
Als  er  merkt,  daß  sie  sich  sträuben  und  Auguste 
auf  einen  reichen  Bräutigam  wartet,  zerstört  er 
alle  Hoffnungen  und  droht,  die  Hypotheken  zu 
kündigen  und  die  Grindas  von  ihrem  Hof  zu  jagen. 
Willim  erklärt  sich  bereit,  einmal  mit  Palka  und 
seinem  Agenten  zu  sprechen,  um  die  Angelegen¬ 
heit  gütlich  zu  erledigen. 


In  dem  Alten  hatte  der  Ärger  weiter  um 
sich  gefressen.  Jetzt  suchte  er  einen  Ausweg. 
Mit  wütender  Stimme  schrie  er  den  Sohn  an: 
„Willst  du  mein  Vormund  sein?  Was  ich 
gesagt  habe,  bleibt  stehen.  Du  Lorbaß  bist  an 
der  ganzen  Geschichte  schuld.  Hättest  du 
das  Mädel  genommen,  das  wir  dir  zufreiten, 
dann  säßest  du  hier  als  Wirt  und  wir  hätten 
nicht  den  Kopf  voll  Sorgen.  Aber  das  hängt 
sich  an  ein  Frauenmensch,  setzt  Kinder  m 
die  Welt  und  kümmert  sich  um  nichts." 

Willim  war  ganz  blaß  geworden,  bleich 
wie  der  Kalk  an  der  Wand.  Mit  beiden  Händen 
hielt  er  sich  am  Tisch.  „Vater,  schimpf  das 
Mädel  nicht,  das  ich  heiraten  werde.  Und 
den  Vorwurf  nehme  ich  nicht  an.  Vielleicht 
haben  wir  alle  schuld  daran,  daß  es  so  ge¬ 
kommen  ist,  vielleicht  haben  wir  alle  keine 
Schuld  ...  Wer  kann's  wissen?  ...  Wenn  wir 
wohlhabend  wären..." 


Trotz  und  Ärger 

Er  schlich  still  hinaus.  Draußen  stand  er 
lange  am  Torweg  und  lehnte  den  heißen  Kopf 
an  die  kalte  Wand.  Es  zog  ihn  mit  Gewalt  zu 
Trine.  Er  hätte  am  liebsten  den  Kopf  an  ihre 
Schulter  gelehnt  und  sich  satt  geweint.  Aber 
dann  begehrte  der  Trotz  in  ihm  auf  und  der 
Ärger.  Erst  wollte  er  sehen,  wie  es  weiter 
kommen  würde.  Wenn  er  in  den  Krug  ginge 
...  dort  würde  er  mit  Pelka  Zusammentreffen 
...  Weiter  dachte  er  nicht. 

Großer  TVubel 

Im  Krug  war  großer  Trubel.  Die  drei  Ei¬ 
genkätner  hatten  ein  reichliches  Handgeld 
bekommen,  sie  hatten  den  Kopf  voll  Dunst 
und  traktierten  jeden,  der  ihnen  zum  Ver¬ 
kauf  gratulierte.  Die  Sache  hatte  sich  herum¬ 
gesprochen,  die  große  Krugstube  war  voll 
von  Menschen  und  dickem  Tabaksqualm. 
Auch  im  Herrenstübchen  ging  es  lebhaft  zu. 
Herr  Pelka  „kaufte  sich  bei  den  Bauern  ein". 


i  im  Winter  ziemlich  früh  bei  ihm  begann, 

y  V  Willim  war  es  aufgefallen,  daß  Pelka  nicht 

FRITZ  SKOWRONNEK  n  zurückkam.  Er  ging  zum  Schänktisch,  um 

sein  Bier  zu  bezahlen.  Pokroppa  winkte  ihm 
^  zu.  „Komm  morgen,  Willim,  ich  habe  mit 

iipv  h.rmnhn  d  wm™ 

\S M  M  C WM  W  Dorfstraße  hinunter.  Der  Mond  war  schon 

untergegangen,  aber  gegen  Abend  war  etwas 

_ r  ....  - .  Schnee  gefallen.  In  ihm  stritten  sich  zwei 

fc.ine  Erzählung  aus  Masuren  Gefühle;  wenn  er  an  Auguste  dachte,  dann 

J  (  kam  es  wie  Freude  über  ihn,  daß  dies  hämi- 

'  sehe  Frauenzimmer  nicht  Recht  behielt.  Wenn 
Er  hatte  ein  Achtel  Bier  für  sich  und  seine  Heirat  zustande  kommen.  Ihre  Schwester  er  an  Pelka  dachte,  dann  ballte  er  die  Fäuste. 
Gäste  anstecken  lassen  und  schon  mehrere  glaubt  vielleicht  dasselbe.  Dann  lassen  Sie  lm  Hof  fielen  ihm  ein  paar  dunkle  Stellen  in 
Lagen  von  Pokroppas  feinstem  Schnaps:  sich  sagen,  der  Pelka,  das  ist  ein  ausgemach-  der  Schneedecke  auf.  Da  mußte  doch  jemand 
„Krumpholzöl  mit  Mithridat"  auffahren  ter  Schweinehund.  Vielleicht  wundem  Sie  gegangen  sein.  Er  bückte  sich  nieder  und 
lassen.  Sehr  wenig  höflich  hatte  einer  von  sich,  daß  ich  Ihnen  das  sage.  Hören  Sie  zu:  fühlte  mit  dem  Finger  die  Ränder.  Richtig: 
den  Bauern,  der  dicke  Sparka,  der  sich  är-  Als  ich  von  Ihnen  zurückkam,  bot  ich  ihm  das  waren  Fußspuren.  Er  ging  nach  dem 
gerte,  daß  ihm  die  Grundstücke  entgangen  meine  Hypothek  an.  Meinen  Sie,  er  wollte  Stall  zu,  darni  nach  der  Scheune.  Dort  war 
waren,  die  Bemerkung  fallen  lassen,  aaß  drei  sie  mir  abnehmen?  Schließlich  hat  er  mir  mit  nichts  zu  sehen.  Also  mußte  jemand  nach 
Katen  zusammen  noch  keinen  Bauernhof  Hängen  und  Würgen  zweihundert  Taler  dem  Sclmeefall  ins  Haus  gegangen  sein- Er 
abgäben.  Darauf  hatte  Pelka  mit  deutlicher  dafür  gegeben,  und  das  auch  nur,  weü  er  sa"  auf Eenster,  sie  waren  dunkel.  Drin- 
Anspielung  auf  den  alten  Grinda  geprahlt,  sich  vor  mir  fürchtet.  Sonst  hätte  er  mich  nen  schlief  alles.  Vielleicht  täuschte  er  sich? 
er  werde  auch  noch  den  Bauernhof  dazu  ganz  glattweg  ausfallen  lassen."  Er  bückte  sich  nochmal  und  prüfte  mit  dem 

^wer^GSnÄcwleSufeS"5  Aug.nbUckk.rn  Pelka  an  Ihnen  SJÄ fSÄKriffi 


„Krumpholzol  mit  Mithridat  auttahren  ter  scnweinenund.  vielleicht  wundem  bie 
lassen.  Sehr  wenig  höflich  hatte  einer  von  sich,  daß  ich  Ihnen  das  sage.  Hören  Sie  zu: 
den  Bauern,  der  dicke  Sparka,  der  sich  är-  Als  ich  von  Ihnen  zurückkam,  bot  ich  ihm 


kaufen.  Sparka  hatte  erwidert,  seines  Wis- 


bparka 

sens  werde  Grinda  nicht  verkaufen.  vorbe 

Nun  hatte  Pelka  auf  seine  Brusttasche  gehen 
geschlagen  und  laut  gerufen,  das  sei  ihm 
egal.  Er  hätte  den  Kerl  in  der  Hand.  „Zwei 


nen  schlief  alles.  Vielleicht  täuschte  er  sich? 
Er  bückte  sich  nochmal  und  prüfte  mit  dem 
Finger  die  Ränder  der  Spur.  Kein  Zweifel, 
sie  führte  ins  Haus,  aber  nicht  wieder  her¬ 
aus.  War  es  denkbar,  daß  seine  Schwester 
von  einem  jungen  Burschen  aus  dem  Dorfe 
nächtliche  Besuche  erhielt?  Oder  sollte  es 


3 -al  Er  hätte  den  Kerf  in  der  Hand  Zwei  Eine  Stunde  mochte  vergangen  sein.  Der  nächtliche  Besuche  erhielt?  Oder  i 
jfotheton  wSenSo^a,^ geSigt  u£d  Wacht«  pfiff  draufen  die  erste  Runde,  die  gar  Pelka  sein? 
dann  wollen  wir  mal  sehen,  wer  mir  die  ....  _  ....  «...  .  .. 

Besitzung  aus  der  Hand  nimmt.  Billig  soll  „Mit  dem  Lumpen  habe  ich  persönlich  was  auszumachen” 
sie  ihm  nicht  kommen."  _  „  ,  .....  ,  ,  .  , 

Schon  eine  ganze  Weile  hatte  Willim  in  der  Leise  öffnete  er  die  Haustür  und  zog  sie  kommst.  Mit  dem  Lumpen  habe  ich 


Schon  eine  ganze  Weile  hatte  Willim  in  der  otmete  er  die  Haustur  und  zog  sie 

Krugstube  gesessen.  Sein  Tisch  stand  so  dicht  behutsam  hinter  sich  zu.  Einige  Minuten 
an  der  offnen  Tür  zur  Nebenstube,  daß  er  mochte  er  gestanden  haben,  da  ging  leise 
dies  Gespräch  deutlich  verstehen  mußte.  Im  Tür  zur  Isbetka,  in  der  Auguste  schlief, 
ersten  Augenblick  hatte  er  das  Gefühl,  als  Vorsichtig  tappten  Schritte  durch  den  Hur, 
müßte  er  aufspringen  und  den  Bramarbas  ein®  Hand  tastete  längs  der  Wand  nach  der 


kommst.  Mit  dem  Lumpen  habe  ich  persön¬ 
lich  was  auszumachen." 

Ein  heftiges  Ringen  begann.  Der  junge 
Bauer  hatte  seinen  Gegner  umschlungen  und 
stieß  ihn  gegen  die  Wand,  daß  das  Haus 
dröhnte.  Die  Schwester,  die  seinen  Arm 


an  der  Gurgel  packen.  Im  nächsten  Moment  Türklinke,  nun  stieß  sie  auf  Willim,  der  mit  umklammert  hatte,  flog  zur  Seite,  gegen  die 
stieg  die  Erinnerung  an  die  Szene  im  Tanz-  fieberhaft  angespannten  Sinnen  auf  diesen  Stubentür.  In  ihrer  Angst  schrie  sie  mit  gel- 
saal  vor  ihm  auf.  Wozu  sollte  er  sich  auch  Augenblick  gewartet  hatte.  Blitzschnell  griff  ienc|er  Stimme:  „Vater!  Mutter!  Hilfe!  Hil- 
mit  dem  Menschen  auflegen?  Er  fühlte  schließ-  er  zu» er  hatte  einen  Mann  von  großer  Figur  fei" 

ÄSffi darÜbCT'  **  “ EiÄÄg«,  begann.  Sein  Cegner  !»>  Pfoten  Augenblick  sund  der  Alle 

iSiopazky  kam  nach  einer  Weile  bei  ihm  versuchte,  sich  loszureifen,  Willim  hielt  ihn  <SeneP  Hp?  w  Jmi 

vorüber  und  setzte  sich  zu  ihm.  „Es  tut  mir  w«?  nut  eisernen  Klammem  umspannt.  Man 

leid,  Herr  Grinda,  daß  Ihr  Vater  so  starr-  hörte  nur  die  beiden  Gegner  keuchen.  Jetzt  Jehnte  Pelka.  Aus  einer  großen  Schramme, 

köpfig  ist.  Sie  waren  ja  vernünftig.  Aber  ich  Auguste  angehuscht.  „Willim,  Bruder,  V  auf  «>inp  wpife wS:tp nnH 

kann  es  ietzt  nicht  anders  mehr  schieben  laß  los,  es  ist  Pelka  ,  flüsterte  sie,  „es  ist  Blutstropfen  auf  seine  weife  Weste  und  das 
dTfSUm^SS  S5Ä  mein  Bräutigam.  Laß  doch  los,  er  kommt  »™neH 

Die  Hypothek  von  dem  Fräulein  Ziemer  aus  morgen  anhalten  "  sinken  .lassen  und  sah  seinen  Gegner  so 

Bialla  hatte  er  schon  in  der  Tasche,  ehe  er  Hatte  Pelka  selbst  ihm  em  gutes  Wort 
mich  zu  Urnen  schickte."  gegeben,  vielleicht  hätte  er  ihn  dann  mit  einem 

Als  Willim  schwieg,  führ  er  fort:  „Ich  weiß,  Fußtritt  zur  Tür  hinausgeworfen.  Die  Stim- 
weshalb  Ihr  Vater  sich  geweigert  hat,  zu  ™  der  Schwester  steigerte  seine  Erregung, 
verkaufen.  Er  hat  gemeint,  es  Könnte  eine  L31**  sehne  er  sie  an:  „Mach ,  daß  du  fort- 


Hatte  Pelka  selbst  ihm  ein  gutes  Wort  wütend  an,  als  woUe  er  sich  noch  einmal  auf 
;geben,  vielleicht  hätte  er  ihn  dann  mit  einem  ihn  stürzen.  Die  Schwester  stand  im  kurzen 
jßtritt  zur  Tür  hinausgeworfen.  Die  Stirn-  Unterrock  mitten  im  Hur.  Sie  weinte  und 
le  der  Schwester  steigerte  seine  Erregung,  schluchzte. 

aut  schrie  er  sie  an:  „Mach',  daß  du  fort-  Fortsetzung  folgt 
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G.  Hardenberg 

Reiseführer 
Ostpreußen, 
Westpreußen 
und  Danzig 

Dieser  Reiseführer  ist  un¬ 
verzichtbar  in  der  Tasche 
jedes  Ostpreußenreisenden. 
184  Seiten,  Fadenheftung 
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Ursula  Twardy 

DerKongreß 

Nun  war  es  soweit:  Der  große  Tag  -  ei¬ 
gentlich  die  große  Nacht  -  war  ge¬ 
kommen.  Treffpunkt  sollte  das  Moor 
sein,  aber  es  hatte  wochenlang  geregnet,  und 
man  wollte  warten,  bis  das  Moor  einiger¬ 
maßen  abgetrocknet  war.  Inzwischen  wuß¬ 
te  man  die  Wartezeit  zu  nutzen  für  die  um¬ 
fangreichen  Vorbereitungen.  Eine  Bio-Ini¬ 
tiative  hatte  es  zuwege  gebracht,  daß  eine 
Vorbesprechung  stattfand,  denn  vor  allem 
sollte  ein  Kongreßleiter  gewählt  werden.  Man 
hatte  an  die  Eule  gedacht,  die  abrupt  „nein 
danke"  gesagt  hatte.  Sie  wäre  schon  lange 
mit  ihrer  Weisheit  am  Ende,  sie  möchte  ihre 
Ruhe  haben.  Dann  aber  hatte  sie  eine  Idee 
gehabt.  Von  ihrem  Freund,  dem  Naturschüt¬ 
zer,  hatte  sie  erfahren,  daß  es  noch  Seeadler 
gäbe,  die  weite  Ebenen  überfliegen  und  einen 
besseren  Überblick  haben.  „Noch",  hatte  sie 
betont.  Und  dieses  schlichte  „Noch"  wird 
eines  der  bewegendsten  Leitmotive  sein  auf 
dem  Tier-  und  Pflanzenkongreß,  der  in  einer 
schwülen  Sommernacht  auf  iem  Moor  statt¬ 
fand. 

Als  erster  kam  der  stolze  Seeadler.  Er  ließ 
sich  auf  der  höchsten  Birke  nieder  und  späh¬ 
te  mißmutig  nach  Fischen  und  Enten  aus, 
bis  ihm  einfiel,  daß  er  nicht  in  Ausübung 
seines  Jagdrechtes,  sondern  als  Kongreßlei- 
ter  eingeflogen  war.  Er  begrüßte  die  ein¬ 
schwirrenden  Leuchtkäfer  mit  „Kri  Kri"  - 
etwas  schadenfreudig,  wie  es  schien,  denn 
es  war  Vollmond,  und  die  Leuchten  kamen 
erst  gar  nicht  zur  Wirkung.  Inzwischen  hatte 
sich  am  Eingang  eine  Abordnung  von  Pflan¬ 
zen  aufgestellt  und  sang  beim  Eintritt  eines 
jeden  neuen  Kongreßteilnehmers  zur  Begrü¬ 
ßung:  „Bunter  muß  die  Wiese  wieder  wer¬ 
den  /  für  ein  reichlich  Nektarmahl  haben 
unsre  Bienen  wenig  Wahl."  Der  Löwenzahn, 
nicht  zu  übersehen  in  der  Singgruppe, 
summte  jedes  Mal  am  Ende  des  Liedes  noch 
dazu:  „Bunter,  bunter  macht  auch  die 
Menschen  munter."  Was  übrigens  die 


Enten  im  Gänsemarsch:  Auf  dem  Weg  zum  Kongreß  der  Tiere? 


den.  Und  dies  Ergebnis  stellten  auch  alle 


irgeDnis 

Anwesenden  mit  Befriedigung  fest. 

Man  diskutierte  über  dieses  und  jenes  in 
Gruppen,  bis  der  Seeadler  alle  Teilnehmer 
offiziell  begrüßte.  „Die  Menschen  haben 
immer  noch  nicht  begriffen",  führte  er  aus 
in  seinen  einleitenden  Worten,  „daß  unsere 
Natur  das  Leben  ist  -  eine  totale  Ganzheit. 
Sie,  deren  Gattungsname  ,homo  sapiens'  ist, 
arbeiten  nicht  mit,  sondern  gegen  uns,  und 
damit  zerstören  sie  sich  selbst  in  ihrem  tra¬ 
gischen  Fortschrittswahn." 

Dies  war  das  Stichwort  für  den  ersten 
Podiumsredner,  den  Delegierten  der  Mikro¬ 
organismen.  Man  sah  und  hörte  mit  Ver¬ 
wunderung  und  wachsender  Aufmerksam¬ 
keit,  daß  es  der  Regenwurm  war,  der  ein 
leidenschaftliches  Plädoyer  für  die  natürli¬ 
che  Düngung  im  Gartenbau  hielt:  „Die 
Menschen  schinden  den  Boden,  um  schnel¬ 
len  Ertrag  und  hohen  Umsatz  zu  erzielen. 
Man  bedenke,  schon  ein  einziger  Kubikzen- 
timenter  Gartenboden  ist  von  mehreren 
Lebenwesen  besiedelt.  Ich,  der  ich  hier  vor 
diesem  Forum  als  wichtigster  Vertreter  der 
Luft-Wasser-Zirkulation  stehe",  rief  er  er¬ 
regt  aus,  „ich,  der  beste  Düngemittel-Fabri¬ 
kant  von  Kotnährstoffkonzentraten,  werde 
unaufhörlich  aufgescheucht.  Durch  Graben, 
Hacken  und  all  dem  Kram.  Ich,  ein  Gratisar¬ 
beiter...".  Weiter  kam  er  nicht,  der  Regen¬ 
wurm.  „Wo  ist  die  Gewerkschaft?",  riefen 
einige  dazwischen.  Energisches  „Kri  Kri  Kra" 
beendigte  den  Tumult  und  die  Redezeit  des 
Regenwurmes. 

„Summ,  summ,  Bienchen  summ  herum", 
sang  der  Chor  Flora,  als  Frau  Maja  zum 
Reanerpult  tänzelte.  „So  vollmundig  läßt  es 
sich  nicnt  mehr  summen  wie  einst  im  Mai", 
begann  sie  ihre  Ausführungen.  „Denkt  nur 


nicht,  ich  kämpfe  hier  für  die  35-Stunden- 
Woche.  Um  ein  Gramm  Honig  zu  produzie¬ 
ren,  brauchtjede  von  uns  7000  Bluten.  Dies 
tun  wir  mit  Selbstverständlichkeit.  Was  uns 
aber  Sorge  bereitet,  ist  die  rapide  abneh¬ 
mende  Qualität  der  Blüten.  Der  Einsatz  von 
Insektiziden  und  die  wegrationalisierten 
Trachtenquellen  haben  unsere  berufliche 
Situation  erheblich  verschlechtert.  Wir  füh¬ 
len  uns  krank  und  elend,  zumal  es  sich 
herumgesprochen  hat,  daß  man  daran  geht, 
die  Aufzucht  von  Königinnen  industriemä¬ 
ßig  zu  betreiben."  Der  Specht  hatte  schon 
mehrere  Male  energisch  geklopft.  Dies  war 
das  Zeichen  für  eine  Arbeitspause,  in  der 
Blütenpollensalat  und  Kräutertee  herumge¬ 
reicht  wurden.  Für  die  geistige  Erfrischung 
sorgte  ein  Ensemble  von  Grillen,  nach  deren 
Klängen  ein  Nachtfalter  Ballett  tanzte. 

Nach  der  Pause  konnte  es  der  selbstbe¬ 
wußte  -  und  von  den  Menschen  neuerdings 
aufgewertete  -  Löwenzahn  nicht  lassen,  sicn 
noch  einmal  in  Szene  zu  setzen.  Er  ergänzte 
die  Ausführungen  von  Frau  Maja,  sprach 
von  der  genialen  Schöpfung,  die  nichts  dem 
Zufall  überläßt;  von  Pollen-Nektarqualität 
und  auch  von  der  Bedeutung  der  Blütenfar¬ 
ben  für  Käfer,  Schmetterlinge,  Wespen,  Flie- 

E;en,  Falter...  und  redete  und  redete,  bis  ein 
ästemder  Krähenschwarm  seinen  Redefluß 
endlich  stoppen  konnte. 

Gravatätisch  stelzte  der  Storch  zum  Po¬ 
dium.  Als  Vertreter  seiner  Sippe,  sowie  als 
Fürsprecher  der  Eulen,  Reiher  und  anderer 


Vogelarten  schilderte  er  bewegt  das  bedroh¬ 
te  Vogelleben.  Und  dann  schnitt  er  sein 
Liebslmgsthema  an:  Der  englische  Rasen! 
„Ein  Menschenwerk  -  gepflegter  als  man¬ 
che  gute  Stube  -  ökologisch  wertlos,  jeden¬ 
falls  für  mich  und  meine  Lieben." 

Die  Schnecke,  die  als  letzte  erschienen  war, 
meldete  sich  doch  noch  zu  Wort.  Sie  war 
der  Meinung,  man  sollte  Schneckenkom 
gesetzlich  verbieten.  Und  plädierte  für  ei¬ 
nen  würdigen  Tod  -  durch  Bierfallen. 

Als  sich  die  ersten  Lichtstreifen  am  Hori¬ 
zont  abzeichneten,  wurden  die  Nachttiere 
unruhig.  Der  Waschbär,  der  sich  als  stiller 
Beobachter  im  Hintergrund  gehalten  hatte, 
verschwand  im  Dickicht  seiner  Schlafräu¬ 
me.  Auch  der  Kleine  Schreiadler,  der  den 


Foto  Eckelt 


wollte 
ginn  an- 

_ _ _ >  Gruppe  Nachtfal¬ 
ter  unter  Führung  des  Großen  Nachtpfau¬ 
enauges  aufbrechen,  als  ein  unüberhörbarer 
Krach  anhub.  Zwei  böse  dreinblickende 
russische  Saatkrähen  stritten  mit  der  Dohle 
über  die  Pressefreiheit.  „Ruhe,  bitte,  niemand 
gibt  ein  Interview",  rief  der  Seeadler  dazwi¬ 
schen.  „Reporter  werden  nicht  zugelassen." 
Da  sich  in  diesem  Augenblick  eine  dunkel¬ 
violette  Wolke  vor  die  aufgehende  Sonne 
schob,  beruhigten  sich  die  Nachttiere  und 
warteten  das  Ende  des  Kongresses  ab.  Es 
wurde  eine  Arbeitsgemeinschaft  gegründet. 
Über  die  Zusammensetzung  sollte  ein  Bera¬ 
tungsausschuß  befinden. 


Erwin  Thiemer  Die  Bernsteinkette 


Hörst  du.  wie  die  Welle  schlug 
an  den  weißen  Ostseestrand, 
wie  sie  ausspie,  was  sie  trug 
auf  den  ausgewaschenen  Sand? 

Bernsteinfichten  sangen  einst 
urzeitliches  Lied. 

Wenn  du  es  zu  hören  meinst, 
dann  im  Wind,  der  landwärts  zieht. 

In  der  Wogen  Donnertoben 
schreckt  dich  seine  Urgewalt. 


Hast  den  Bernstein  aufgehoben 
aus  dem  Bernsteinfichtenwald. 

Gibst  ihm  schöngeschliffene  Zier, 
Schmuck  für  einen  Mädchenhals, 
spürt  das  eingeschlossene  Tier 
keine  Macht  mehr  des  Verfalls. 

So,  den  schönen  Schmuck  zu  zeigen 
nach  gewohnter  Mädchenart, 
rauscht  ein  Lied  aus  Urzeit-Schweigen 
in  die  laute  Gegenwart. 


Margarete  Regehr  Die  Hochzeit  der  Anna-Martha 


A  nna-Marthas  Hochzeit  fand  einen  Monat 
vor  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkrie- 
XJkges  in  einer  ostpreußischen  Kleinstadt 
im  Hause  der  Schwiegereltern  statt.  Sie  hat¬ 
te  ein  Jahr  zuvor  beide  Eltern  kurz  hinterein¬ 
ander  hergeben  müssen. 

Im  Laufe  des  Polterabends  hatten  sich  die 
meisten  Gäste  eingefunden.  Ich  auch.  Nie¬ 
mand  wohnte  am  Ort.  Es  war  die  Gelegen¬ 
heit  für  die  Bewohner  des  Städtchens,  brü¬ 
chiges  Porzellan  und  angeschlagenes  Glas 
loszuwerden.  Alles  wurde  „zerteppert".  Es 
krachte  und  knallte  und  eine  wahre  Detona¬ 
tion  verursachte  ein  schäbiges  Klosettbek- 
ken. 

Wie  es  die  Sitte  vorschrieb,  kam  es  dem 
Bräutigam  am  Hochzeitsmorgen  zu,  die  vielen 
Splitter  und  Scherben  zu  beseitigen.  Ohne 
die  Hilfe  seiner  Brüder  wäre  er  wohl  kaum 
bis  zur  standesamtlichen  Trauung  fertig 
eworden.  Es  klappte,  und  pünktlich  stana 
ie  offene  Kutsche,  von  zwei  Rappen  gezo¬ 
gen,  vor  dem  Pfarrhaus.  Ein  strahlend  schö¬ 
ner  Sommertag! 


Stille 

Gleise 


VON 

ANNEMARIE  IN  DER  AU 


Einst 

stampften  die  Züge 
am  Rosenbeet 

des  Streckenhäuschens  vorbei, 
grüßten  geschäftig, 
hatten  nie  Zeit 
zu  rasten  und  zu  plaudern. 

Nun  ist  es  stille  geworden 
um  Gleise  und  Rosenbeet. 

Sie  träumen  beide 
Sonnenflimmern  und  samtrote  Glut 
in  die  Ferne, 
und  wissen  noch 
um  Anschluß. 


Nach  diesem  Auftakt  wurde  das  junge  Paar 
in  aller  Herzlichkeit  empfangen.  Die  weni¬ 
gen  Stunden  bis  zur  kirchlichen  Trauung 
verliefen  schnell.  Jedermann,  vor  allem  die 
Damen,  war  vollauf  mit  sich  beschäftigt. 

Dann  versammelte  sich  die  festlich  geklei¬ 
dete  Gesellschaft  im  geräumigen  Flur.  Die 
Paare  fanden  sich  zusammen.  War  Anna- 
Martha  unvorsichtig  oder  zu  aufgeregt?  Als 
sie  ihren  Ring  abzog,  um  ihn  in  die  Hand 
des  Schwiegervaters  zu  legen,  sprang  er  in 
weitem  Bogen  auf  den  Fußboden.  Das  Klein¬ 
od  wurde  schnell  gefunden.  Ich  aber  bemerk¬ 
te  ein  Erschrecken  in  den  Augen  der  Schwie¬ 
germutter.  Sollte  dieses  Mißgeschick  eine 
Bedeutung  haben? 

Mit  dem  Erklingen  der  Glocken  setzte  sich 
der  lange  Zug  in  Bewegung.  Welch  ein  feier¬ 
licher  Anblick!  Wir  schritten  über  einen  neuen, 
roten  Kokosläufer  zur  nahe  gelegenen  Kir¬ 
che.  Zu  beiden  Seiten  standen  je  eine  junge 
Tanne  und  eine  junge  Birke.  Im  Gotteshaus 
hatten  die  Kinder  der  Waisenanstalt  von  einer 
Bank  zur  anderen  Girlanden  gespannt,  die 
mit  herrlich  duftenden,  zarten  Kosen  um¬ 
flochten  waren.  -  Beim  Erzählen  taucht  dieses 
Bild  ganz  deutlich  in  mir  auf.  Erhebenderes 
habe  ich  nie  wieder  erlebt.  -  Eine  Freundin 
des  Hauses  sang  das  „Dank  sei  Dir,  Herr", 
das  Arioso  von  Händel  aus  der  Cantata  con 
strömend.  Es  begleitete  Anna-Martha  durch 
die  Jahre,  besonders  in  schweren  Zeiten. 
Orgelmusik  tönte  beim  Ausgang  durch  die 
geöffneten  Kirchentüren. 

Die  Gratulationscour  hatte  endlich  ein  Ende. 
Nun  erwartete  uns  eine  kunstvoll  mit  Blu¬ 
men  geschmückte  Tafel  im  Gemeindesaal. 
Das  Essen  wurde  immer  wieder  unterbro¬ 
chen  von  wunderbaren  Tischreden  und  zog 
sich  lange  in  den  Abend  hinein. 


Alles  war  aufs  beste  vorbereitet  worden. 
Nach  den  delikaten  Genüssen  lud  der  Gar¬ 
ten  zum  Ergehen,  Erholen  und  Gesprächen 
in  kleinen  Gruppen  ein.  Der  sanft  aufkom¬ 
mende  Wind  tat  allen  Anwesenden  gut.  Die 
Sterne  zogen  ihre  Bahn,  der  Mond  stand  voll 
und  rund  am  Himmel,  als  wir  nach  und 
nach  ins  Haus  fanden.  Niemand  schien  müde, 
alle  waren  erfüllt  von  diesem  so  schönen 
Tag.  Er  klang  nun  aus. 

Früh  am  anderen  Morgen  löste  die  Jugend, 
die  zahlreich  vertreten  war,  die  Boote  vom 
nicht  weit  entfernten  See  und  vergnügte  sich 
auf  dem  Wasser.  Bald  wurde  Proviant  in 
zwei  großen  Kartoffelkörben  nachgeholt.  Es 
gab  ein  fröhliches  Picknick  im  Grünen. 

Die  ältere  Generation  mit  dem  Brautpaar 
freuten  sich  auf  ein  Konzert  im  kleinen  Kreis. 
Wir  durften  noch  einmal  das  „Arioso"  hö¬ 
ren.  Anna-Martha  war  so  tief  bewegt  von 
der  Stimme  der  Sängerin  und  von  Handels 
Musik,  daß  sie  ganz  spontan  eine  Marienli¬ 
lie  aus  ihrem  Brautstrauß  zog  und  sie  der 
Sängerin  überreichte.  Sie  mußte,  wie  sie  mir 
später  erzählte,  einem  übergeordneten  Wil¬ 
len  gehorchen.  Wieder  glaubte  ich  ein  Er¬ 
schrecken  in  den  Augen  der  Schwiegermut¬ 
ter  festzustellen.  Ich  wagte  aber  nicht  zu 
fragen. 

Es  war  das  letzte  große  Fest,  das  die  Familie 
vor  dem  Krieg  mit  großem  Dank  und  Freu¬ 
de  vereinte.  Der  Krieg  zerbrach  das  junge 
Glück,  das  kaum  begonnen  hatte.  Nacn  den 
beiden  schweren  Angriffen  über  Königsberg 
Ende  August  1944  war  das  Haus  verwüstet. 
Von  unsichtbarer  Hand  geführt,  überstand 
Anna-Martha  die  Flucht  mit  ihrer  kleinen 
Tochter  im  eisigen  Januar  1945. — Mutig,  tapfer 
und  unbeirrbar  gelang  ihr  im  Westen  ein 
neuer  Anfang. 
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Grabstätte  würdig  wiederhergesteUt 

Gedenkstunde  für  den  ostpreußischen  „Richter  und  Dichter”  Ernst  Wiehert  in  Berlin-Schöneberg 


Aus  Anlaß  der  Übernahme  der  wie¬ 
derhergestellten  Grabstätte  des  ost¬ 
preußischen  Dichters  Emst  Wiehert 
|  hatten  sich  auf  dem  „12  Apostel-Kirch¬ 
hof"  in  Berlin-Schöneberg  Vertreter  der 
j  Ost-  und  Westpreußenstiftung  und  der 
I  Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen/Landesgruppe  Bayern,  der  Landes¬ 
gruppe  Berlin  und  der  Kreisgemeinschaft 
Insterbu: 


irg  sowie  Angehörige  des  Berliner 
■sitreises  Wicherts  zu  einer  Gedenk- 


Freundeskreises  Wicherts  zu  einer  Gedenk¬ 
stunde  zusammengefunden. 

Wie  Dr.  Heinz  Radke,  der  1.  Vorsitzen¬ 
de  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung  in 
Bayern,  einleitend  ausführte,  ging  die 
Initiative  zu  der  nunmehr  erfolgten  wür¬ 
devollen  Neugestaltung  der  Grabstätte  auf 
Kontaktgesprache  mit  Gisela  Ostmann,  der 
Sachwaltenn  des  literarischen  und  persön- 
'  N  liehen  Erbes  des  Dichters,  zurück.  Nach 
Bernd  Altenstein:  Frauenbrunnen  (1980/81,  dem  Tode  seines  Enkels,  des  Berliner  Se- 


Braunschweig) 


Foto  Katalog  natspräsidenten  Dr.  Emst  Wiehert,  hatten 


Ausgangspunkt  menschliche  Figur 


Der  Bildhauer  Bernd  Altenstein  im  Ostpreußischen  Landesmuseum 

▼  j-oml.  bis  30.  September  findet  im  Ost-  von  mir  auf  unterschiedliche  Weise  der 
\  /  preußischen  Landesmuseum,  Ritter-  Ausgangspunkt:  als  mein  eigenes  Gegen- 
Y  Straße  10,  2120  Lüneburg,  eine  Aus-  über,  als  Widerspiegel  meiner  selbst  unefdes 
stellunr  —  J- ”!,JL - ” — J  w - L - " - y~  J  ” 


Stellung  mit  Werken  des  Bildhauers  Bernd 
Altenstein  statt.  Der  1943  in  Schloßberg 
(Pillkallen)  geborene  Künstler  studierte  nach 
einem  Steinmetzpraktikum  von  1964  bis  1969 
an  der  Stuttgarter  Akademie  bei  Prof.  Ru¬ 
dolf  Daudert  Bildhauerei,  war  anschließend 


Menschen  allgemein,  des  Humanen",  sagt 
der  Künstler  über  die  Grundthemen  seines 
Schaffens  selbst. 

Die  Ausstellung  zeigt  verschiedene  Werk- 

fjruppen  Altensteins  aus  den  1970er  und  80er 
ahren.  Neben  den  Bronzeplastiken  und 


aoir  Daudert  Bildhauerei,  war  anschließend  Jahren.  IN  eben  den  Bronzeplastiken  und 
1970  bis  1975  Assistent  bei  Prof.  J.  Weber  an  Arbeiten  aus  Stein  kann  der  Besucher  auch 
der  Technischen  Universität  in  Braunschweig  Einblick  nehmen  üi  den  Entstehungsprozeß 


und  erhielt  1975  den  Ruf  an  die  Bremer  Kunst¬ 
hochschule,  an  der  er  bis  heute  im  Studien¬ 
gang  Plastik  lehrt. 

Bekannt  wurde  Altenstein  auch  durch  eine 
jährlich  sich  vergrößernde  Zahl  von  Plasti¬ 
ken,  die  im  öffentlichen  Raum  aufgestellt  sind, 
auf  Plätzen,  in  Parkanlagen,  bei  oder  in  öf¬ 
fentlichen  Gebäuden.  Sie  sind  etwa  in  Bre¬ 
men,  Oldenburg,  Emden,  Osnabrück,  Dort¬ 
mund,  Göttingen,  Hannover,  Braunschweig, 
Salzgitter,  Hamburg  und  Osaka  zu  finden. 

„Die  menschliche  Figur  ist  für  jede  Arbeit 


eines  Werkes  durch  Zeichnungen  und 
Modelle.  Neben  den  frei  gewählten  Themen 
werden  ebenso  die  Entwicklung  eines  öf¬ 
fentlichen  Auftrags  von  der  Ausschreibung 
bis  zur  Ausarbeitung  nach  der  Auftragser¬ 
teilung  gezeigt. 

Zur  Ausstellung  erscheint  ein  Begleitheft 
(ca.  40  S.,  40  Abb.),.das  über  die  Veranstal¬ 
tung  hinaus  einen  Überblick  über  das  bishe¬ 
rige  Werk  des  Bildhauers  Bernd  Altenstein 
gibt.  Die  Ausstellung  ist  dienstags  bis  sonn¬ 
tags  von  10  bis  17  Uhr  geöffnet.  OL 


„Die  menschliche  Figur  ist  für  jede  Arbeit  tags  von  10  bis  17  Uhr  geöffnet.  OL 

Figurentheater  der  Dittchenbühne 

Neues  Projekt  soll  Aussiedlerkindern  das  Einleben  erleichtern 

Ein  neues  Projekt  der  Dittchenbühne  kann  fühl  soll  gefördert  werden,  sprachliche 
sich  bald  sehen  lassen.  Im  September  Kompetenz  erweitert  und  die  Angst  vor  dem 
sollen  die  Proben  mit  Puppenspiele-  „Fremden"  für  neuhinzugezogene Kinder  und 
rinnen  und  -Spielern  beginnen.  Die  Figuren  auch  einheimische  abgebaut  werden.  Diese 
werden  von  Peter  Röders,  fabula-Theater  und  Ziele  fördert  der  Innenminister  des  Bundes 
Werkstätten  in  Idstedt  bei  Schleswig,  ent-  mit  öffentlichen  Mitteln, 
wickelt.  Von  Peter  Röders  stammt  auch  RTL-  Praktisch  geschieht  das,  wie  überall  auf 
Karlchen  und  Herr  von  Bödefeld  in  der  Se-  der  Welt,  indem  man  Geschichten  erzählt, 
samstraße  sowie  Anneliese  Frühling  im  NDR-  Geschichten  von  kleinen  Leuten,  die  einsam 
3  Magazin  "drei-Zeit".  Er  selbst  war  jahre-  sind,  von  Kindern,  die  einen  Freund  brau¬ 
lang  der  Samson  der  Sesamstraße.  Als  Pup-  chen,  der  ihre  Sprache  versteht.  Vom  klei- 
penspieler  und  Puppenbauer  leitet  er  die  Freie  nen  Mädchen,  das  die  Großmutter  in  der 
Bildungsstätte  zur  Puppenspieler-Fortbildung.  Heimat  zurücklassen  mußte  -  und  das  sich 
(Mit  Unterstützung  des  Kultus-Ministeriums  nun  eine  neue  sucht.  Geschichten  und  Sze- 
Schleswig-Holstein  und  in  Zusammenarbeit  nen  mit  Lemzielen,  die  aber  so  unterhaltsam 
mit  dem  „Verband  Deutsche  Puppentheater  verpackt  werden,  daß  es  ein  Vergnügen  sein 
e.V")  Gute  Voraussetzungen  also  für  eine  wird  beim  Zugucken  und  Mitmachen.  Denn 
professionelle  Bühne.  das  ist  der  Vorteil  des  Figurentheaters,  es 

Puppenspielerin  Ursula  Polomski  ist  seit  bezieht  die  kleinen  Zuschauer  mit  ein.  Auch 
Anfang  an  der  Entwicklung  beteiligt.  Sie  war  wenn  modernes  Puppentheater  auf  den 
viele  Jahre  festangestellte  Mitarbeiterin  des  Kasper  verzichtet,  viel  vom  alten  Flair  ist 
Figurentheaters  in  Danzig.  Eine  solide  künst-  geblieben.  Und  eine  Puppe,  eine  Figur,  kann 
lerische  Ausbildung  und  langjährige  Erfah-  eben  Dinge  sagen,  die  richtige  Menschen  so 
mng  bringt  sie  mit.  Jetzt  lebt  sie  in  Elmshorn  nicht  sagen  können  oder  dürfen.  Das  hat  der 
und  freut  sich  auf  die  neue  Aufgabe.  Schon  alte  Kasper  auch  getan  -  drum  war  er  vom 
haben  sich  weitere  interessierte  Spielerinnen  Volk  so  geliebt  und  von  der  Obrigkeit  mit 
gemeldet  denn  es  werden  noch  Mitwirken-  Argwohn  betrachtet.  So  ist  die  Frage  an  das 
de  Gebraucht  möglichst  mit  Theatererfah-  Publikum,  der  Zuruf,  das  Miterleben  und 
rnng  8  die  Beteiligung  des  Gefühls  die  Stärke  des 

Autor,  Maler  und  Regisseur  Joachim  Tode  Mediums  Figurentheater, 
aus  Elmshorn  ist  der  „geistige  Vater"  des  Die  Dittchenbühne  ste  ll  ihre  Werkstatt  und 

Vorhabens  Er  liefert  die  Szenen  und  Songs,  die  Probenräume  zur  Verfügung.  Mitghe- 
erfindet  die  Charaktere  und  übernimmt  die  der  des  Vereins  werden  praktisch  mitarbei- 
Einstudierung.  Langjährige  berufliche  Erfah-  ten  bei  der  Entwicklung  der  mobilen  Bühne, 
rung  mit  Puppenspielern,  Sprechern  und  der  Beleuchtung,  des  Tons  des  Playbacks 
Schauspielern  garantieren  auch  hier  solide  für  musikalische  Effekte.  Und  die i  Kinder- 
Professionalität  gartenkinder  im  gleichen  Haus  sind  die  ersten 

Das  Proiekt*  Figurentheater  der  Dittchen-  Test-Zuschauer.  Gespielt  wird  dann  in  Kin- 
bühne"  hat  einen  ernsthaften  und  wichtigen  dergärten  und  Schulen  und  überall,  wo  es 
Hintergrund:  es  sollen  Modelle  entwickelt  Kinder  gibt.  Das  Programm  wird  so  sein 
werden  wie  im  Bereich  Kindergarten  und  daß  es  allen  Kindern  Spaß  macht,  aber  auch 
Vorschule  durch  Puppentheater  sozio-kul-  von  denen  verstanden  wird,  die  noch  nicht 
turelle  Defizite  und  Unterschiede  besonders  lange  in  diesem  Land  sind.  Das  Trennende 
für  Aussiedlerkinder  und  kleine  Ausländer  überwinden,  das  Gemeinsame  verstehen,  das 
erträglich  und  verständlich  gemacht  werden  Eigene  in  seinem  Wert  erkennen  und  be¬ 
kennen.  Dabei  geht  es  nicht  um  Anpassung  wahren  im  Sinne  der  Verständigung  und 
oder  Verhaltenstraining.  Das  Selbstwcrtge-  des  Miteinanders.  D.B. 


sie  dessen  Wirken  zur  Wahrung  des  Erbes 
seines  Großvaters  mit  großem  Engagement 
fortgeführt.  1989  übergab  sie  der  Ost-  und 
Westpreußenstiftung  für  ihre  Archive  und 
Sammlungen  zahlreiche  Schriften,  Tage- 
und  Skizzenbücher,  Bilder  und  persönli¬ 
che  Erinnerungsstücke  des  Dichters.  Sie 
wurden  inzwischen  in  einem  neu  einge¬ 
richteten  „Emst-Wichert-Zimmer"  im  Haus 
der  Ost-  und  Westpreußen  in  Oberschleiß¬ 
heim  zum  Teil  ausgestellt.  Den  Anstoß  zu 
diesen  Initiativen  hatte  Professor  Dr.  Hel¬ 
mut  Motekat  gegeben,  der  im  Rahmen 
seiner  literaturwissenschaftlichen  Tätigkeit 
das  Werk  Emst  Wicherts  „wiederentdeckt" 
und  in  seiner  „Literaturgeschichte  Ost-  und 
Westpreußens"  entsprechend  gewürdigt 
hat. 

Durch  die  Vergabe  neuerlicher  For¬ 
schungsarbeiten  -  so  betonte  Radke  -  über 
Ernst  Wiehert,  u.  a.  eines  Dissertationsthe¬ 
mas  über  seine  historischen  Romane, 
außerdem  durch  die  Neuherausgabe  ei¬ 
ner  seiner  „Litauischen  Geschichten",  habe 
Professor  Motekat  wesentlich  dazu  beige¬ 
tragen,  daß  das  Werk  dieses  zu  Unrecht  in 
der  Literaturwissenschaft  in  den  Hinter¬ 
grund  getretenen  bedeutenden  ostpreußi¬ 
schen  Literaten  heute  wieder  breites  Inter¬ 
esse  fände.  Mit  der  Übernahme  des  litera¬ 
rischen  Nachlasses  Emst  Wicherts  habe 
sich  für  die  Ost-  und  Westpreußenstiftung 
jedoch  auch  die  Verpflichtung  zur  würdi¬ 
gen  Wiederherstellung  des  Dichtergrabes 
ergeben.  So  sei  u.  a.  im  Aufträge  der  Stif¬ 
tung  und  im  Zusammenwirken  mit  der 
Heimatkreisgemeinschaft  Insterburg  und 
Gisela  Ostmann  von  dem  ostpreußischen 
Maler  und  Bildhauer  Emst  Wydra  nach 
alten  Fotos  die  -  nicht  mehr  vorhandene  - 
Grabtafel  mit  der  Inschrift  „Emst  Wiehert 
*11.  März  1831  Insterburg /Ostpr.  +  21.  Ja¬ 
nuar  1902  Berlin  -  Richter  und  Dichter" 
künstlerisch  neu  in  Bronze  gestaltet  wor¬ 
den. 

ln  seiner  Gedenkrede  rief  anschließend 
Professor  Dr.  Helmut  Motekat  Persönlich¬ 
keit,  Werk  und  Bedeutung  dieses  heraus¬ 
ragenden  „Repräsentanten  ostpreußischen 
Geisteslebens  '  in  Erinnerung.  Der  von  Wi¬ 
ehert  selbst  gewählte  Titel  seiner  Autobio¬ 
graphie  „Richter  und  Dichter"  kennzeich¬ 
ne  sein  Lebenswerk. 

Wicherts  „lebenslang  anhaltende  litera¬ 
rische  Produktivität"  -  so  führte  Motekat 
aus  -  sei  ebenso  erstaunlich  wie  die  rastlo¬ 
se  Tätigkeit  in  seiner  juristischen  Laufbahn 
gewesen.  Das  Gesamtwerk  des  Dichters 
umfasse  über  60  Novellen  und  Erzählun- 


auch  einheimische  abgebaut  werden.  Diese  gewesen.  Das  Gesamtwerk  des  Dichters 
Ziele  fördert  der  Innenminister  des  Bundes  umfasse  über  60  Novellen  und  Erzählun- 
mit  öffentlichen  Mitteln.  gen,  18  z.  T.  mehrbändige,  überwiegend 

Praktisch  geschieht  das,  wie  überall  auf  historische  Romane,  über  30  Theaterstüc- 


verpackt  werden,  daß  es  ein  Vergnügen  sein  gelesene  wie  5?ine  „  ?nsc!lfn 

wird  beim  Zugucken  und  Mitmachen.  Denn  ^oma ne  von  Plauen  °der  „Der 


i  Mitarbeiterin  des 
;.  Eine  solide  künst- 
langjährige  Erfah- 
ebt  sie  in  Elmshorn 


das  ist  der  Vorteil  des  Figurentheaters,  es 
bezieht  die  kleinen  Zuschauer  mit  ein.  Auch 
wenn  modernes  Puppentheater  auf  den 
Kasper  verzichtet,  viel  vom  alten  Flair  ist 


Kasper  verzichtet,  viel  vom  alten  riair  ist  iwi  uhu  uvumuuic,  msen  unu 
geblieben.  Und  eine  Puppe,  eine  Figur,  kann  der  preußisch-litauischen  Bewohner  des 


eben  Dinge  sagen,  die  richtige  Menschen  so  Memellandes,  er  habe  damit  erstmals  den 
nicht  sagen  können  oder  dürfen.  Das  hat  der  -  bis  dahin  in  der  Literatur  kaum  behan- 


alte  Kasper  auch  getan  -  drum  war  er  vom 
Volk  so  geliebt  und  von  der  Obrigkeit  mit 
Argwohn  betrachtet.  So  ist  die  Frage  an  das 
Publikum,  der  Zuruf,  das  Miterleben  und 
die  Beteiligung  des  Gefühls  die  Stärke  des 
Mediums  Figurentheater. 

Die  Dittchenbühne  stellt  ihre  Werkstatt  und 
die  Probenräume  zur  Verfügung.  Mitglie¬ 
der  des  Vereins  werden  praktisch  mitarbei- 
ten  bei  der  Entwicklung  der  mobilen  Bühne, 
der  Beleuchtung,  des  Tons,  des  Playbacks 
für  musikalische  Effekte.  Und  die  Kinder- 

fartenkinder  im  gleichen  Haus  sind  die  ersten 
est-Zuschauer.  Gespielt  wird  dann  in  Kin¬ 
dergärten  und  Schulen  und  überall,  wo  es 
Kinder  gibt.  Das  Programm  wird  so  sein, 
daß  es  allen  Kindern  Spaß  macht,  aber  auch 
von  denen  verstanden  wird,  die  noch  nicht 
lange  in  diesem  Land  sind.  Das  Trennende 
überwinden,  das  Gemeinsame  verstehen,  das 
Eigene  in  seinem  Wert  erkennen  und  be¬ 
wahren  im  Sinne  der  Verständigung  und 
des  Miteinanders.  D.B. 


in  Prökuls  gewesen  war,  hatte  er  mehrere 
angesehene  Richterstellungen  in  Königs¬ 
berg  und  wurde  1887  als  Rat  an  das  Berli¬ 
ner  Kammergericht  berufen.  In  dieser 
Tätigkeit  nahm  er  ein  Amt  wahr,  das  60 
Jahre  zuvor  E.T.A.  Hoffmann  bis  zu  sei¬ 
nem  Tode  ausgeübt  hatte.  Daneben  spielte 
Emst  Wiehert  auch  im  öffentlichen  Kul¬ 
turleben  eine  bedeutende  Rolle.  1863  grün¬ 
dete  er  zusammen  mit  Rudolf  Reicke  die 
„Altpreußischen  Monatshefte",  deren 
Herausgeber  er  wurde.  Sie  erlangten  in 
den  mehr  als  acht  Jahrzehnten  ihres  Er¬ 
scheinens  überragende  Bedeutung;  bis  heute 
-  so  hob  der  Literaturhistoriker  Motekat 
hervor  -  seien  diese  Bände  für  die  wissen¬ 
schaftliche  Forschung  eine  wertvolle  Quel¬ 
le  zur  deutschen  Geschichte  Ostpreußens. 
Darüber  hinaus  habe  sich  Wiehert  öffent¬ 
lich-publizistisch  engagiert:  er  war  Initia¬ 
tor  und  Gründer  des  „Allgemeinen  Deut¬ 
schen  Schriftstellerverbandes"  (1878)  und 
Begründer  des  Vereins  „Berliner  Presse". 

Mit  der  Niederlegung  eines  Kranzes  der 
Ost-  und  Westpreußenstiftung  und  der 
Landesgruppe  Bayern  durch  Dr.  Radke  und 
den  Landesvorsitzenden  Fritz  Maerz  fand 
die  eindrucksvolle  Gedenkstunde  ihren 
Abschluß.  Doro  Radke 


ke,  die  zu  seiner  Zeit  außerordentlich  be¬ 
liebt  waren  und  von  angesehenen  Thea¬ 
tern  vielfach  inszeniert  wurden.  Der 
„Wandel  des  Geschmacks"  habe  Wicherts 
Dramen  später  „dem  Vergessen  anheim¬ 
gegeben,  etliche  seiner  erzählenden  Dich¬ 
tungen  seien  aber  bis  heute  noch  „gern 
gelesene  Werke"  wie  seine  historischen 


Große  Kurfürst"  und  vor  allem  seine 
„Litauischen  Geschichten".  In  diesen 
„Dorfgeschichten"  schildere  Wiehert  Sit¬ 
ten  und  Gebräuche,  Wesen  und  Lebensart 


delten  -  Nordosten  der  Provinz  Ostpreu¬ 
ßen  und  die  spezifische  Eigenart,  die  die 
Menschen  und  die  Lebensformen  dieses 
Landstrichs  prägte,  dem  lesenden  Publi¬ 
kum  nahegebracht. 

Als  Jurist  habe  Wiehert  sehr  bald  die 
Hochachtung  der  staatlichen  Behörden  er¬ 
langt:  Nachdem  er  drei  Jahre  Amtsrichter 


Gib  mir 

VON 

GRETE  FISCHER 

Gib  mir  deine  Not 

frag’  nicht  nach  Biirde  und  Last 

ich  trage  sie  leicht  - 

Gib  deine  Trauer 

denk'  nicht  an  Tränenschwere 

der  Kelch  steht  bereit  - 


.  ..gi  xf, 

mmt  tü 

Ruhestätte  von  Emst  Wiehert  aus  Insterburg: 
Erinnerung  an  den  Schriftsteller  Foto  Radke 

(  Kulturnotizen  ) 

Arbeiten  von  Elke  Lixfeld  aus  Königsberg 
werden  noch  bis  zum  8.  September  in  der  Berli¬ 
ner  Otto-Nagel-Galerie,  Seestraße  49,  zu  sehen 

sein. 

Werke  von  Prof.  Fred  Thieleraus  Königsberg 
zeigt  das  Bielefelder  Museum  „Waldhof"  vom  19. 
August  bis  30.  September. 

In  der  Gedenkstätte  Museumshof  Lerchennest, 
6920  Sinsheim-Steinsfurt,  wird  aus  Anlaß  der  250. 
Wiederkehr  des  Regierungsantritts  Friedrichs  des 
Großen  noch  bis  zum  23.  September  eine  Sonder¬ 
ausstellung  gezeigt.  Öffnungszeiten:  sonn-  und 
feiertags  14  bis  17  Uhr  und  nach  Vereinbarung. 
Tel.:  072  61/39  34. 

Werke  von  Prof.  Hermann  Brachert  zeigt  bis 
zum  1.  September  die  Galerie  Schlichtenmaier 
auf  Schloß  Dätzingen  in  Grafenau/ Württemberg. 

Ute  Brinckmann-Schmolling  aus  Insterburg, 
Schülerin  von  Prof.  Eduard  Bischoff,  hat  gemein¬ 
sam  mit  ihrem  Mann,  dem  Bildhauer  Helmut 
Brinckmann,  neue  Arbeiten  in  der  Galerie  Hohe 
Straße  in  Dieburg  ausgestellt. 

Die  Ausstellung  „Ostdeutsches  Kulturgut  im 
Kreis  Borken"  ist  noch  bis  zum  31.  August  in  der 
Landesmusikschule  NRW,  Steinweg  2,  Heek- 
Nienburg,  Kreis  Borken,  zu  sehen. 


Gib  deine  Armut 

wir  tragen  sie  gemeinsam 

sie  wird  nicht  drücken  - 

Gib  mir  deine  Haut 

weiß,  schwarz,  gelb  oder  verbrannt 

sie  wird  mir  passen  - 

Gib  mir  auch  ein  Wort 
in  welcher  Sprache  du  denkst 
ich  will  verstehen  - 


£ns  tflpmißmtifflit 
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tändnis.  Das  Ergebnis  sind  immer 
ewandelte  Schreibweisen  für 
)rts-,  Gelände-,  Gewässer-  und 
,„.r.on.  Wir  wissen  aber,  daß  das 
Wort  für  Dorf  caymis  ist.  So  wa- 
„e,  die  noch  bis  1945  mit  „keim" 
1L1  ähnlich  endeten,  prußische  Dör¬ 
fer,  z.  B.  Plienkeim,  Köskeim,  Langheim,  Lenz¬ 
keim  und  die  übrigen  dreißig  auf  der  dem- 


Nachkomme  einer  boden¬ 
ständigen  Familie  mit  viel 
prußischem  bzw.  Kölmer 
Einschlag,  nachweisbar 
mütterlicherseits  seit  dem 
14.  Jahrhundert,  wurde  V  v  f 

Manfred  Hübner  am  1. 

Januar  1932  in  Freuden-  i 

berg,  Kreis  Rastenburg, 

geboren.  Dort  besuchte  er 

die  Herzog- Albrecht-Schu-  ,  ...... 

le.  Die  Flucht  1945  ver-  Manfred  Hübner 

schlug  ihn  nach  Nienburg/Weser.  Unternehmungs¬ 
lust  führte  ihn  1956  nach  Südafrika,  wo  er  im 
kaufmännischen  Bereich  bis  1978  tätig  war,  zuletzt 
als  Vertriebsleiter  einer  renommierten  amerika¬ 
nischen  Firma.  Nebenher  studierte  er  an  der 
„University  of  South  Africa"  Geschichte.  Seit 
seiner  Rückkehr  nach  Deutschland  leitete  er  eine 
Uhrenfirma.  Sein  besonderes  Interesse  galt  auch 
weiterhin  der  Geschichte,  insbesondere  der  des 
Preußenlands.  Es  ist  deshalb  nicht  venvunder- 
lich,  daß  er  1988  beschloß,  eine  Geschichte  des 
Partnerlandes  zu  schreibeti.  Seme  Recherchen 
unternimmt  er,  neben  der  Bücherei  des  deut¬ 
schen  Ostens  in  Herne  und  der  Herder  Biblio¬ 
thek  in  Marburg,  vor  allem  an  der  Uni-Biblio¬ 
thek  Freiburg.  Als  Quellen  dienen  ihm  u.  a.  die 
zahlreichen  Handfesten  aus  dem  Geheimen  Preu¬ 
ßischen  Staatsarchiv  in  Berlin. 

Wissen  Sie,  liebe  Leser,  wo  das  Bart- 
nerland  liegt?  Inmitten  Ostpreußens. 
Richtig  in  der  Mitte.  Es  ist  das  Herz, 
könnte  man  meinen.  Anhand  der  Karten¬ 
skizze  können  Sie  es  selbst  feststellen.  Es  ist 
das  Land  der  sieben  Burgen,  sieben  Städte 
und  sieben  Ämter.  Sogar  7  mal  7  Kirchen 
wurden  bis  1410  gegründet. 

Authentische  Urkunde  von  1326 

Was  die  Außengrenzen  dieses  Landes 
betrifft,  so  sei  Lothar  Weber  (AM  1876,  XIII, 
222-226)  zitiert:  „Von  keinem  ostpreußischen 


eigenen  Ver 
wieder  ab; 
prußische  < 
Personennamen 
prußische  \ . 
ren  alle  Orte, 

Ein  Teil  der  preußischen  Geschichte  von  den  Anfängen  bis  zur  Gegenwart  oder  sehr  i 

VON  MANFRED  HÜBNER 


Das  Bartnerland 


auf  der  dem- 
nächst  folgenden  Karte  verzeichneten. 

Ein  sehr  häufig  vorkommendes  Wort  ist 
„laucks"  für  Acker.  Alle  Endungen  mit  lack" 
oder  „lauken"  bezeichnen  deshalb  bebautes 
Land.  Bei  den  Verleihungen  heißt  es  m  den 
vielen  Fällen:  „Dem  getreuen  ,so  und  so’ 
werden  im  Felde  laucks  eine  Anzahl 
Hufen  zum  kulmischen,  magdeburgischen 
oder  preußischen  Recht  verliehen.  Rund  50 
dieser  Ackerfelder  sind  bis  in  die  neuere 
Zeit  im  Lande  Barten  überliefert. 

„damerouwe  und  wangus” 

Man  kennt  auch  viele  andere  Namen  für 
Wald  und  Bäume,  Sumpf  und  Wasser,  Ge¬ 
ländeformen,  Vieh  und  Weiden,  Tiere  und 
Pflanzen.  Um  nur  einige  zu  nennen:  „pil" 
und  „gabis"  für  Burg  oder  Berg,  „wvos”  Wiese, 
„palwe"  Heide,  „medien"  Wald,  „gudde" 
Busch,  „ape"  Fluß  und  endlich  die  vielen 
„damerouwe"  und  „wangus"  für  durchläs¬ 
sigen  Wald,  oft  nur  Eichenwald. 

Die  Namen  wurden  zunächst  den  Urkun¬ 
den  entnommen,  vor  allem  der  schon  er¬ 
wähnten  Grenzurkunde  von  1326,  dann  mit 
der  einschlägigen  Literatur  abgestimmt  und 
auf  der  Karte  eingetragen.  Zu  diesen  Wer¬ 
ken  gehören:  Reinhold  Trautmann  „Die  Alt¬ 
preußischen  Sprachdenkmäler"  und  „Die 
Altpreußischen  Personennamen";  Georg 
Gerullis  „Die  Altpreußischen  Ortsnamen'^ 
und  Jan  Endzelin  „Altpreußische  Gramma¬ 
tik".  Diese  Bücher  standen  bei  der  Zeich¬ 
nung  der  Karte  Pate. 


^  -  /  Die  altprußischen  Wehranlagen  sind  dem 

'V’.v n  Verzeichnis  von  Hans  Crome  (Altpreußen, 
*fy  ’  'i  3  •'  «/■  Juni  1937)  entnommen,  der  sie  wiederum 

e4  S  Af  p'  v  auf  der  Grundlage  einer  Karte  des  unermüd- 

—y  Dobn*tn  *  1  o i  *  n  /  Pod  lieh  forschenden  Emil  Hollack  aus  dem 

- fr  v.  - - 1 - LI  Jahr  1908  abgestimmt  hat.  Hollack  hatte  sie- 

Die  Gebiete  der  altpreußischen  Stämme  zu  Beginn  der  Ordenszeit:  Nach  einer  Karte  von  ben  Jahre  darangesetzt,  jede  einzelne  Wehr- 

r_..l _ Ul  1 _ 1j  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts),  die  in  der  Hauptsache  auf  den  Angaben  anlage  persönlich  zu  erforschen.  Rund  vier- 

Hennebergers  (16.  Jahrhundert)  beruht.  Die  Darstellung  der  Stammesgebiete  beschränkt  zig  kamen  für  das  Bartnerland  infrage,  wobei 

. .  ’  ‘Weichsel  vor  1918.  Die  altpreußi-  diese  mit  der  Angabe  auf  den  Meßtischblät- 

schen  Landschaften  Sassen,  Galinden  und  Sudauen  haben  vor  der  Ordenszeit  viel  weiter  tem  verglichen  wurden.  Vier  der  Wehranla- 
nach  Süden  und  Osten  gereicht.  Das  in  dieser  Serie  beschriebene  Gebiet  von  Barten  ist  in  gen  waren  als  „ordenszeitlich"  eingestuft, 

aber  sie  sind  hier  trotzdem  als  vorordens¬ 
zeitlich  eingetragen,  da  sie  strategisch  so 

Doch  eine  Art  Selbstän-  markant  situie?  *agen/  daß  die  alten  Prußen 
Preußenland  weiterhin  s>e  zuerst  emchtethaben  können^ 
bedeutenden  Regierungs-  R  ^ei  d?r  frahordenszeitlichen  Burgen  m 

:hrötter,  Auerswald  und  Um  t*?  aRlten  P™ßl; 

’ u__  7o;t  sehen  Wehranlagen  emchteten  Burgen  Resl 

h  X”  _  _  (Rößel),  Waistopile  (in  der  Nähe  Prassens) 

ich  dem  Entstehen  die  und  Wellewona  (Plehnen):  alle  wieder  auf- 
i,  Rastenburg,  Schippen-  gegeben  im  großen  Prußenaufstand 
nburg),  Roßel  und  Ger-  (1260-1274). 

j  fgelöst  und  durch  land-  Die  Wehrburgen  sind  dort  am  zahlreich- 
° ,  wird  Ostpreu-  sten,  wo  das  Land  am  dichtesten  besiedelt 
bloßen  Verwaltungspro-  war.  War  Gefahr  im  Verzug,  rückten  Erobe- 

------ - - — - — -•  rer  oder  Krieger  heran,  dann  zogen  die 

o,  t,  .  ^  „  ..  .  - -  e  Orden  die  Bartner  be-  Bewohner  mit  Kind  und  Kegel  auf  ihre 

Plica-Barten,  die  Gegend  zwischen  Heusberg,  kehrte,  sah  das  Land  ungefähr  so  wie  auf  nächstliegende  Burg.  Diese  wurde  durch 
d  Seeburg  wird  hier  nicht  der  abgebildeten  Karte  aus.  Mehr  als  die  Graben  noch  unzugänglicher  gemacht  und 
weiter  beschrieben,  sondern  nur  das  Gebiet  Hälfte  bestand  aus  Wald,  Seen  und  Feucht-  durch  Holzerdmauem  umgeben  Wahrschein- 
Auf  der  nächsten  Karte  sind  innerhalb  der  von  Groß  Barten.  Dieses  erstreckt  sich  von  biotopen,  ein  modernes  Wort  für  Sumpf  und  lieh  hatten  mehr  als  1000  Einwohner  auf  so 
angegebenen  Außengrenzen  die  Gemeinde-  Kerstinowen  bis  nach  Mauenwalde  und  von  Marsch.  Aber  die  Mitte  des  Landes  war  einer  Burg  Platz, 
grenzen  nach  vorliegenden  Meßtischblättern  Rückgarben  bis  Engelstein  oder,  wer  es  noch  eindeutig  Siedlungsland.  Zu  beiden  Seiten 

aus  dem  Jahr  1925  verzeichnet.  Sie  enthalten  genauer  wissen  will,  vom  53°56'  bis  54°29'  der  Omet,  Guber,  Liebe  und  Zaine,  auf  Eindrinolinop  ans  Q.iHncton 
die  Namen  aller  181  Gemeinden  dieses  Gebiets  Breitengrad  und  vom  20°58'  bis  21°36'  Län-  prußisch  omet,  gubno,  lywa  und  sayn  ge-  p..  .  ®  us  ouuUMeil 

und  der  sieben  Städte  in  den  Grenzen  von  gengrad.  nannt,  erstreckten  sich  bebautes  Land  und  Lhe  meisten  der  Burgen  wurden  in  der  Zeit 

c  ..  .  .  .  ^  .  ,  n  01  ,  .  ,  ,  viele  Dörfer.  nach  Christi  Geburt  angelegt,  als  die  Gefahr 

Seit  jeher  in  die  Geschichte  des  Preußenlands  eingebunden  Es  fällt  auf,  daß  um  Rößel  herum  fast  keine  ^ndn.n8ender  Germanen  fcoten  und  Van- 

Das  Gebiet  umschließt  fast  den  ganzen  Kreis  Das  Bartnerland  war  schon  immer  recht  gut  prußische  Siedlung  zu  finden  ist.  Die  vielen  l^f0V^iij^fiSermanenSum" 

Rastenburg,  2/j  des  Kreises  Gerdauen,  ’/s  besiedelt.  Es  zählte  20  000  bis  25  000  Men-  prußischen  Lokatoren  werden  erst  im  14.  die  MapOV'em 

des  Kreises  Rößel,  '/s  des  Kreises  Barten-  sehen  beim  Eintreffen  des  deutschen  Ritter-  Jahrhundert  vom  Ermländischen  Bischofs-  ten  Ferner  dienten  sie  aU  r 

stein,  je  4  Prozent  des  Kreises  Sensburg  und  ordens,  etwa  genau  soviel  wie  Samland.  Das  vogt  dort  angesetzt.  Daß  dieses  Land  erst  ständigen  Stammesfehden  demi  d^istvhr 
Angerburg  und  nur  2  Prozent  des  Kreises  Land  war  keineswegs  Wildnis,  die  etwa  links  urbar  gemacht  wurde,  bezeugen  die  vielen  viel  Krieg  unter  ihnen  (aus  Wulfstan’s 
Wehlau.  Das  Areal  beträgt  200  003,7  Hektar,  der  Alle  begann,  wie  sie  noch  Max  Toeppen  zinslosen  Freijahre,  die  die  Lokatoren  erhiel-  Reisebericht  über  Prußen  um  90f)  Am  «seihst 
rund  2000  Quadratkilometer  oder  rund  12  000  auf  seiner  Karte  Ende  vorigen  Jahrhunderts  ten.  War  dies  etwa  der  „Heilige  Hain”,  das  in  der  Frühordenszeit  werden  einiee  Wehr- 
Hufen.  Die  Hufen  sind  ein  praktisches  Flä-  verzeichnet  hatte.  „Remove”  der  Prußen?  Es  soll  in  der  Mitte  bürgen  gegen  die  Ordensritter  errichtet 

chenmaß,  da  auch  die  Landverleihungen,  die  Diese  Serie  stellt  nicht  nur  die  regional  Preußens  gelegen  haben.  wordenen. 

sogenannten  Handfesten  des  Ritterordens,  begrenzte  Geschichte  des  Bartnerlandes  dar.  Erstaunlich  ist  es  schon,  daß  sich  in  dieser  Daß  sich  die  Bartner  vor  allem  gegen  Fein¬ 

in  Hufen  angegeben  sind.  Ebenso  wurden  sondern  in  groben  Zügen  auch  die  Geschieh-  fruchtbaren  Gegend  keine  nenneswerten  de  von  außen  verteidigten,  beweisen  Über- 
die  Angaben  und  Steuern  in  den  folgenden  te  des  Preußenlands,  in  das  Barten  seit  jeher  vorordenszeitliche  Siedlungen  nachweiser 
Jahrhunderten  bis  zur  Einführung  des  Hek-  eingebunden  war;  so  unter  der  Herrschaft  lassen.  Aber  wie  auch  anderswo  Kirchen  aul 
tars  nach  Hufen  bemessen.  der  Landesmeister  des  Deutschen  Ordens  heiligen  Kultstätten  gebaut  wurden,  so  ent- 
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Gau  sind  wir  imstande,  die  Grenzen  so  genau  I 
anzugeben,  als  gerade  von  Barten,  da  wir  l 
hierüber  eine  authentische,  durch  keine  Pawlowski  (erste 
politischen  Motive  beeinflußte,  Urkunde  vom  ] 

29.  September  1326  haben.”  Nach  dieser  sich  auf  das  ost-  und  westpreußische  Gebiet  östlich  der 

Urkunde  ging  die  Grenze  zu  Natangen  von . . 

Plausen  (Ermland)  bis  nach  Wötterkeim, 
weiter  die  Pissa  entlang  bis  zu  deren  Mün¬ 
dung  in  die  Alle,  dann  die  Alle  aufwärts  bis 
Görlack. 

Von  dort  verließ  sie  die  Alle,  grenzte  an 
einen  anderen  prußischen  Gau,  Nadrauen, 

und  ging  über  Pottlack  nach  Kortmedien,  Vorwerke  eingezeichnet  werden.  Aber  an-  präsidente 
und  von  dort  schnurstracks  nach  Groß  Gnie.  hand  der  Karte  können  Sie  die  Besiedlung  Schön.  Trc 
Dort  verlief  die  Grenze  die  Swine  hinunter  des  Landes  durch  Güterverleihungen  sowie  -  fast  500 

bis  zum  Nordenburger  See  und  die  Goya  andere  Ereignisse  verfolgen.  alten  Ämti 

entlang  zum  Resauer  See.  Dort  stieß  sie  auf  Der  Name  Barten  ist  eine  alte  prußische  beil  (früh« 
den  Gau  der  Galinder,  von  dem  sie  der  große  Stammesbezeichnung,  genau  wie  das  Sam-  dauen  end 
Wald  Kirne  trennte.  Durch  diesen  Wald  land,  Ermland,  Natangen,  Schalauen, Sudau-  Tätliche  Kj 

bahnte  sich  etwa  die  Grenze  bis  Bosemb  und  en,  Galinden,  Nadrauen,  Pogesanien  und  ßen  schließlich  zur  1  ‘  '  ' _ 

weiter  nach  Kirstenowen.  Da  drehte  sie  sich  Pomesanien.  Das  Land  Barten  bestand  aus  vinz  des  Deutschen  Reichs  reduziert! 
nach  Nordwesten  und  ging  über  Schellen  in  Groß  Barten  und  Klein  oder  Plica-Barten.  Als  der  Deutsche  Orden  die  Bartn 
den  Groß  Barten  von  IGein  Barten  trennen-  Plica-Barten,  die  Gegend  zwischen  Heilsberg,  kehrte,  sah  das  Land  ungefähr  so  w 

den  Wald,  den  sie  bis  nach  Plausen  verfolg-  Bischofstein  und  Seeburg  wird  hier  nicht  der  abgebildeten  Karte  aus.  Mehr  z 


emgezeichnet),  die  im  Bartnerland  erstaunli- 
cherweise  gegen  Eindringlinge  aus  dem 
Sudosten  gerichtet  sind;  der  längste  verlief 

w  _  ^on  Pylcze  (Pülz)  nach  Rastenburg,  das  auf 

sich  die  selbstän-  sie  während  des  ganzen  Mittelalters  nichts  w?r  ,arte  einem  Kreis  in  der  Nähe 
Täte  bis  1640  an-  eingebüßt,  da  sogar  Herzog  Albrecht  barfuß  V,  tIPS‘auc^s  angedeutet  ist.  Man  weiß  auch, 
egentschaft  wurde  von  Königsberg  aus  dorthin  pilgerte.  .j  ^ender  und  Vandalen,  bevor  sie 

rsten  (1640-1688)  Die  angeführten  Namen  sind  aus  dem  dci'' MittelmeeiTaumabwanderten,  Nach- 
tralgewalt  ausge-  prußischen  nach  dem  Gehör  der  Deutschen  c  | r  prußischen  Stämme  in  der  Weich¬ 

te.  Die  ersten  drei  geschriebene  und  in  den  Urkunden  als  sol-  iirh™  Warf?  -.yom  dritten  vorchrist- 
llkommneten  die-  che  festgehalten.  Natürlich  verstand  oder  auch  IahrhunHor+ZUri!  nichtchristlichen 

m  Tod  Friedrichs  schrieb  jeder  Ordensschreiber  nach  seinem  fr,edÜchen 
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Landeskunde 


Die  Fischereiwirtschaft  Masurens  hatte 
seit  der  Zeit  des  Deutschen  Ritteror¬ 
dens  eine  große  Bedeutung.  Der  Orden 
behielt  sich  bei  der  Kolonisierung  des  Gebie¬ 
tes  das  Eigentum  an  den  Gewässern  vor  und 
verlieh  nur  Fischereirechte  zu  Tisches  Not¬ 
durft  an  Anlieger.  Die  große  Gamfischerei 
übte  er  jedoch  selbst  aus.  ln  den  Ämterbü- 
chem,  die  im  Staatsarchiv  in  Königsberg 
aufbewahrt  wurden,  fanden  sich  u.  a.  auch 
genaue  Aufzeichnungen  der  Komturei  Rhein 
über  die  Fischereiverwaltung  und  die  Fische¬ 
reierträge.  Aus  den  Ordensburgen  Rhein, 
Lötzen  und  Angerburg  fungierten  Ritterbrü- 
der  im  Range  von  Untergebietigem  als  Fisch¬ 
meister. 

Die  Fischereierträge  wurden  überwiegend 
gesalzen  und  getrocknet.  Sie  dienten  vor¬ 
nehmlich  der  Versorgung  im  Winter.  Über¬ 
liefert  ist  auch,  daß  die  Fässer  mit  gesalze¬ 
nen  Fischen  als  eine  Art  „strategische  Reser¬ 
ve"  in  den  Ordensburgen  für  Notzeiten 
eingelagert  wurden.  Gesalzene  Edelfische  aus 
den  masurischen  Seen  und  gesalzene  Lachse 
von  der  Kurischen  Nehrung  wurden  neben 
Jagdfalken  auf  den  Verbindungswegen  des 
Ordens  durch  Pommern,  die  Neumark  und 
Schlesien  sogar  ins  Reich  gebracht.  So  ist 
bekannt,  daß  die  Hochmeister  den  Kaisern 
Lachse  und  Maränen  für  ihre  Tafel  über¬ 
sandten. 

Die  reichen  Fischbestände  der  Seen  waren 
in  der  herzoglichen  Zeit  Ostpreußens,  als 
Handel  und  Wandel  damiederlagen  und  oft 
genug  große  Not  herrschte,  für  die  Bevölke¬ 
rung  Masurens  eine  nicht  versiegende  Nah- 

Nahrungs-  und  Einkommensquelle 


Die  Fischereischule  in  Lötzen:  Vor  61  Jahren  errichtet  Fotos  Archiv 


dium  beruhenden  Aufzeichnungen,  die  den  Gesichtspunkten  und  die  fachliche  Beratung 
Zeitraum  von  der  Herrschaft  des  Ritteror-  der  Fiscnereipächter  trugen  in  zunehmen- 
dens  bis  zum  20.  Jahrhundert  umfaßten,  sind  dem  Maße  zu  einer  beachtlichen  Ertragsstei- 
in  den  Bombennächten  des  Jahres  1943  ver-  gerung  der  Gewässer  bei. 
brannt.  Dazu  kam,  daß  bis  zum  Jahr  1928  der  Absatz 

Aus  der  Erinnerung  kann  nur  angeführt  der  Erträge  kaum  Sorge  bereitete,  da  neben 
werden,  daß  die  Preußische  Domänenver-  der  Nachfrage  in  der  Provinz  auch  ein  be- 
waltung  und  nach  den  Freiheitskriegen  auch  achtlicher  Export  nach  Polen  möglich  war. 
die  Preußische  Generalkommission  viel  für  Die  überwiegende  Bewirtschaftung  mit  Frisch- 
die  Förderung  der  Fischerei  in  Masuren  getan  fischen  (Weißfischen)  war  deshalb  durchaus 


Ferner  waren  Sonderkurse  für  Motorenkun¬ 
de,  Segeln,  Fischverwertung  u.  a.  vorgese¬ 
hen.  Ehe  Tradition  der  Lötzcner  Fischerei¬ 
schule  hat  offiziell  die  Fischereischule  in 
Starnberg  (Oberbayern)  übernommen.  Die 
Fischereischule  wird  heute  von  den  Polen 
auch  als  solche  benutzt.  Gleichzeitig  wird 
sie  auch  als  Meliorationsschule,  wie  aus  Lötzen 
berichtet  wurde,  verwendet. 

1936  erfolgte  die  Errichtung  eines  Instituts 
für  Netz-  und  Materialforschung  der  Reichs¬ 
anstalt  für  Fischerei  unter  Leitung  von  Dr. 
von  Brandt  (jetzt  [I960]  Professor  und  Di¬ 
rektor  des  gleichnamigen  Instituts  der  Bun¬ 
desforschungsanstalt  für  Fischerei  in  Ham¬ 
burg).  Da  Netze  zu  den  wichtigsten  Betriebs¬ 
mitteln  in  der  Fischerei  gehören,  war  es 
besonders  wertvoll,  daß  dieses  neue  Institut 
nach  Lötzen  kam.  Durch  zahlreiche  Kurse 
wurden  die  Fischereipächter  und  ihre  Ange¬ 
stellten  mit  besseren  Methoden  der  Herstel¬ 
lung,  Konservierung  und  Pflege  ihrer  kost¬ 
spieligen  Fanggeräte  vertraut  gemacht. 

Die  Konservierungsanlage  an  dem  Ver¬ 
bindungskanal  zwischen  Löwentin-  und 
Mauersee  und  eine  kleine  Bodenkammer 
waren  die  erste  Räume  dieser  Arbeitsstelle. 
Trotzdem  war  Ministerialrat  Dr.  Eichelbaum 
bei  der  ersten  Besichtigung  dafür,  daß  man 
die  Bezeichnung  „Institut  für  Netzforschung" 
nehmen  sollte.  Zunächst  gingen  die  Arbei¬ 
ten  dieses  „Ein-Mann-Instituts"  nicht  recht 
voran.  Die  von  dem  damaligen  Forschungs- 
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haben.  In  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  zweckmäßig.  Als  aber  ab  1928  Polen  seine  dienst  bewilligten  Mittel  waren  recht  spär- 
Jahrhunderts  entfaltete  die  Verwaltung  be-  Grenzen  gegen  die  Fischeinfuhr  sperrte,  setz-  lieh.  Glücklicherweise  hatte  der  damalige 
sondere  Initiative  bei  der  Hebung  der  Fi-  ten  ernste  Schwierigkeiten  ein.  Die  Markt-  „Reichsverband  der  deutschen  Fischerei" 
scherei.  Die  ersten  Ansätze  für  den  Über-  ferne  zum  Reich  wirkte  sich  nunmehr  ein-  einen  Festigkeitsprüfer  für  Netzgamprüfun- 
gang  zu  einer  regelrechten  Bewirtschaftung  schneidend  aus,  zumal  die  beginnende  Wirt-  gen  gestiftet.  Professor  Willer  war  aber  in- 
der  Gewässer  waren  zu  erkennen.  Man  glaub-  schaftskrise  einen  schnellen  Niedergang  zwischen  in  das  Reichsemährungsministe- 
te  zwar  noch,  besonders  durch  Polizeivor-  unserer  Volkswirtschaft  auslöste.  rium  berufen  worden,  und  sein  Nachfolger 

in  Königsberg  betrachtete  das  Institut  nur 
als  unnötige  Belastung,  die  man  möglichst 
bald  wieder  los  werden  sollte.  Die  Sache 
wurde  erst  anders,  als  Fischermeister  Kühl 
jun.  nach  Lötzen  kam  und  ein  wenig  dage¬ 
gen  meuterte,  daß  man  so  wenig  vom  Insti¬ 
tut  hörte.  Professor  Willer  nahm  1938  das 
Institut  unter  den  ersten  fünf  in  die  neu 
gegründete  „Reichsanstalt  für  Fischerei"  auf. 

Durch  das  enge  Zusammenwirken  des  Fi¬ 
schereiamts,  der  Fischereischule  und  des  Netz¬ 
forschungsinstituts  mit  der  Praxis  bekam  die 
masurische  Fischerei  viel  Auftrieb.  Neben 
der  staatlichen  Brutanstalt  in  Anger-burg  für 
Maränen  und  Hechte  entstanden  zahlreiche 
betriebseigene  Brutanstalten  für  Hechte.  Die 
Landanlagen  der  Betriebe  wurden  moderni¬ 
siert.  Die  Erträge  von  Seen  mit  geringer  Frucht¬ 
barkeit  konnten  durch  Zander-  und  Karpfen¬ 


rungsreserve.  Die  Fischereien  sollen  damals 
von  Amtsmännem  und  Vögten  verwaltet  und 
vergeben  worden  sein;  nähere  Angaben  fehlen 
jedoch.  Es  ist  aber  anzunehmen,  daß  der 
Fischfang  von  jedermann  mehr  oder  weni¬ 
ger  frei  für  die  eigene  Versorgung  betrieben 
wurde.  Vielleicht  ist  es  hierauf  zurückzu¬ 
führen,  daß  die  Bewohner  Masurens  bis  in 
unser  Jahrhundert  den  Fischfang  trotz  ent¬ 
gegenstehender  gesetzlicher  Vorschriften  als 
ein  Naturrecht  ansahen.  Den  Schilderungen 
von  Skowronnek  und  alten  Akten  des  Preu¬ 
ßischen  Fischereiamtes  in  Lötzen  war  dies 
jedenfalls  zu  entnehmen. 

Nachdem  König  Friedrich  Wilhelm  I.,  dem 
Ostpreußen  sehr  viel  verdankte,  mit  der 
Bildung  von  Kriegs-  und  Domänenkammem 
in  Königsberg  und  Gumbinnen  den  Grund- 


Fischfang  als  Naturrecht 


Lötzen  als  Mittelpunkt  der  masurischen  Fischereiwirtschaft 

VON  MINISTERIALDIRIGENT  Dr.  agr.  G.  MESECK 


Netze  imprägnieren:  Fachunterricht 


und  alt  Fischkunde  und 
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Kipar,  Marie,  geb.  Lubek,  aus  Willenberg,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Cenrumstraße  2, 4619  Bergka- 
men,  am  20.  August 

Koziullo,  Tabea,  geb.  Weisbrot,  aus  Widminnen, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Schluchseestraße  45,  7730 
Schwenningen,  am  21 .  August 
Kramer,  Hulda,  geb.  Ulrich,  aus  Altkrug/Ried- 
Naujoks,  Horst,  aus  Herdenau  (Kallningken),  Kreis  hof,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Wortmannsweg  1, 

Elchniederung,  jetzt  Spichemstraße  18,  3000  4600  Dortmund  1,  am  14.  August 

Hannover  1,  am  19.  August  Lorca,  Auguste,  aus  Neuenwalde,  Kreis  Ortels- 

Techler,  Gertrud,  geb.  Kasten,  aus  Angereck,  Kreis  bürg,  jetzt  Maulbeerallee  31b,  1000  Berlin  20, 
Gumbinnen,  jetzt  Wittenrieder  Straße  24,  2905  am  20.  August 

Edewecht-Wittenriede,  am  23.  August  Naujoks,  Anna-Marie,  geb.  Forstreuter,  aus  Sau- 

Wiechmann,  Emst,  aus  Ritterthal,  Kreis  Heili-  sen,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Geranienweg  8, 6300 
genbeil,  jetzt  Vileneuvestraße  25,  7014  Korn-  Gießen,  am  22.  August 

*  *  Plickert,  Lotte,  geb.  Bähr,  aus  Forsteck,  Kreis 

Gumbinnen,  jetzt  Lindenbergstraße  21,  3300 
Braunschweig,  am  19.  August 
Rudzinski,  Max,  aus  Gingen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Breitenheeser  Straße  4, 3113  Suderburg,  am  20. 
August 

Sebrowski,  Clara,  aus  Ramecksfelde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Segeberger  Straße  38, 2061  Itzstedt,  am  21. 
_  August 

ima,  geb.  Zanera,  aus  Rheinswein,  Turner,  Martha,  geb.  Trixa,  aus  Rosenheide,  Kreis 
'  '*•**-*  "  Lyck,  jetzt  2381  Idstedt,  am  20.  August 

Walsdorff,  Helmut,  aus  Heiligenwalde,  Kreis 
'indsteiner  Weg  Königsberg-Land,  jetzt  Adolf-Sievert-Straße  3, 


Hörfunk  und  Fernsehen 


339tr  gratulieren 


Sonnabend,  18.  August,  8.10  Uhr  DLF: 
Unterwegs  in  Deutschland  und  Eu¬ 
ropa:  Die  Stadt  Cottbus 

Sonnabend,  18.  August,  1&15  Uhr,  RU\S 
1:  Zweieiniges  Berlin.  Uber  das  Zu- 
sammenwachsen  des  Großraums 
Berlin.  Heute:  Hochschulen  und 

sS£T£ August  .8.15  Uhr,  WDR  1: 
Alte  und  neue  Heimat:  „I  ommern- 
land,  mein  Sehnen  ist  dir  zugewandt/' 

Sonntag,  19.  August,  9.30  Uhr,  DLF: 
Fremde  im  Land.  Aussiedler  tn 
Westdeutschland. 

Sonntag,  19.  Aueust,  12.47  Uhr,  ZDF: 
DDR  auf  dem  Weg. 

Sonntag,  19.  August,  13.15  Uhr,  West- 
3-Femsehen:  Unvergessenes  Ostpreu¬ 
ßen.  Ein  Reisebericht. 

Sonntag,  19.  August,  17.00  Uhr,  N3- 
Femsehen:  „Schönheit  Thüringen." 
Deutsch-deutsche  Denkmalpflege. 

Sonntag,  19.  August,  19.15  Ohr,  N3- 
Femsehen:  Die  Wohnungen  Friedrichs 
des  Großen  —  Das  Neue  Palais. 

Sonntag,  19.  August,  23.15  Uhr,  ARD: 
„Heldenstadt  Temesvar.  Ceausescus 
ungezählte  Opfer." 

Montag,  20.  August,  10.10  Uhr,  DLF: 
Journal  am  Vormittag.  Uber  Natur¬ 
schutzgebiete  in  der  Mark  Branden- 
burg. 

Montag,  20.  August,  19.00  Uhr,  Bayern 
II:  „Fenster  voller  Ruß  und  Träume." 
Erinnerungen  an  Mährisch-Ostrau 
(Wh.). 

Montag,  20.  August,  19.20  Uhr,  Bayern 
II:  Das  Ost-West-Tagebuch.  Gedenk¬ 
blatt  für  Leo  Slezak. 

Mittwoch,  22.  August,  16.30  Uhr,  NDR 
3:  Eine  Wende,  aber  keine  Gehirnwä¬ 
sche.  Uber  die  notwendigen  Kurskor¬ 
rekturen  der  DDR-Pädagogik. 

Donnerstag,  23.  August,  16.30  Uhr,  NDR 
3:  NDR-3-Thema:  Zwischen  den 
Ruinen  der  Moderne.  Das  Bauhaus 
in  Dessau. 

Donnerstag,  23.  August,  22.00  Uhr, 
ARD:  Deutschland,  dein  Brandenburg. 
Dokumentation. 

Freitag,  24.  August,  18.40  Uhr,  DLF: 
Hintergrund  Politik.  Das  neue  Land 
Brandenburg  -  Nachfolge  Preußens? 

Freitag,  24.  August,  19.15  Uhr,  N3- 
Fernsehen:  Helgoland  -  100  Jahre 
deutsch.  Reportage. 

Freitag,  24.  August,  21.00  Uhr,  NDR- 
Welle  Nord:  „Zwischen  Polen  und 
Deutschen."  Die  Gegenwart  der 
Kaschuben. 


zum  105.  Geburtstag 

Moehrke,  Hellmuth,  aus  Alienburg,  Kreis  Weh¬ 
lau,  Gerdauer  Chaussee,  jetzt  Am  Bahnhof  7, 
2724  Sott  rum,  am  25.  August 

zum  99.  Geburtstag 

Nowinski,  Ottilie,  geb.  Kondritz,  aus  Buchwalde, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Eichenstraße  37,  4358 
Haltern,  am  13.  August 

Schemack,  Auguste,  geb.  Horch,  aus  Seerappen, 
Kreis  Samland,  jetzt  Gartenstraße  4, 21 68  Droch¬ 
tersen  1,  am  12.  August 

zum  97.  Geburtstag 

Bogumil,  Auguste,  aus  Wolfsee,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Frankenstraße  34,  5480  Remagen,  am  24.  Au¬ 
gust 

zum  96.  Geburtstag 

Freese,  Ida,  geb.  Ulrich,  aus  Lyck,  Bismarckstraße 
und  Insel,  jetzt  Gertrud-Völcker-Haus,  Pickert- 
straße  36, 2300  Kiel  14,  am  20.  August 

zum  95.  Geburtstag 

Stachel,  Anna,  aus  Hessenhöh,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
St.  Johannesstift,  2335  Damp,  am  25.  August 

zum  94.  Geburtstag 

Kowalewski,  Anna,  aus  Wittingen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Alte  Poststraße  6,  2840  Diepholz,  am  19. 
August 

Volkmann,  Marie,  geb.  Rohmann,  aus  Lyck,  Otto- 
Reinecke-Straße  4,  jetzt  bei  Schwartz,  Lünertor- 
straße  17, 2120  Lüneburg,  am  24.  August 

zum  93.  Geburtstag 

Borutta,  Frau,  jetzt  Walkater  Allee  14,  3260  Rin¬ 
teln,  am  25.  August 

Dedat,  Elisabeth,  geb.  Böhm,  aus  Gumbinnen, 
Wilhelmstraße  25,  jetzt  Rosenstraße  13,  8080 
Fürstenfeldbruck,  am  25.  August 

Kuhnert,  Alberta,  geb.  Belghaus,  aus  Gumbin¬ 
nen,  Friedrichstraße  11,  jetzt  Breslauer  Straße 
13,  3341  Denkte,  am  24.  August 

Kummetat,  Fritz,  aus  Königsberg,  Yorckstraße  93, 
jetzt  Lilienthalstraße  6, 4620  Castrop-Rauxel,  am 


westheim,  am  23.  August 
Wielk,  Otto,  aus  Wappendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Perthes  Ring  25, 4322  Sprockhövel,  am  23. 

August 

zum  89.  Geburtstag 

Bast,  Willi,  aus  Ostseebad  Cranz,  Kreis  Samland, 
jetzt  Eppinghofer  Straße  157,  4330  Mülheim, 
am  21.  Ai 

Czymmek, _ .  ^ 

Kreis  Orteisburg,  jetzt  bei  Zander,  Südstraße 
26,  3307  Dahlum,  am  22.  August 

Drews,  Max,  aus  Lyck,  jetzt . _ 

54a,  1000  Berlin  3 7,  am  20.  August  ~  . 

Endrusch,  Frieda,  geb.  Weber,  aus  Langenweiler,  Waschkowski,  August,  aus  Klein-Jauer,  Kreis 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Mühlenstraße  9,  2370  Lotzen,  jetzt  Im  Kottsiefen  1, 5330  Kömgswin- 
Büdelsdorf,  am  25.  August  ter  41,  am  21.  August 

Gutsche,  Hertha,  geb.  Skopnik,  aus  Widminnen,  Wenk,  Elise,  geb.  Beyer,  aus  Zwangshof,  Kreis 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Hildburghauser  Straße  31,  Preußisch  Eylau,  jetzt  Preußenstraße  14,  4650 
1000  Berlin  48,  am  21.  August  Gelsenkirchen,  am  26.  August 

Kessler,  Gertrud,  aus  Kuckemeese  (Kaukehmen),  Wödtke,  Leo,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Stemstraße  73, 4040  Twedter  Markt 93, 2390 Flensburg, am 25.  August 

Neuss,  am  19.  August  Zimmermann,  Helene,  aus  Disselbere  OT  Augu- 

Pietsch,  Walter,  aus  Korschen,  Kreis  Osterode,  sten,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Haus  Barbara  Knorr, 
jetzt  Bürgerstraße  10,  2420  Eutin,  am  19.  Au-  Von-Rosenroth-Straße2,8458Sulzbach-Rosen- 
gust  berg,  am  24.  August 

Weber,  Helene,  geb.  Pallat,  aus  Gerwen,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  DDR-9901  Leubnitz  42c,  am  zum  84.  Geburtstag 

22.  August  Bahlo,  Hermann,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 

Wiechmann,  Emst,  aus  Ritterthal,  Kreis  Heili-  Bargkoppel  5,  2210  Itzehoe,  am  19.  August 
genbeil,  jetzt  Vileneuvestraße  25,  7014  Kom-  Bahlo,  Martha,  aus  Bobern,  Kreis  Lyck,  jetzt 
westheim,  am  23.  August  Ludwig-Trick-Straße  23,  7297  Alpirsbach,  am 

Wilk,  August,  aus  Dippelsee,  Kreis  Lyck,  jetzt  OT  19.  August 

Gottwollshausen,  71 70  Schwäbisch  Hall,  am  25.  Brandt,  Fritz,  aus  Steffensfelde,  Kreis  Gumbin- 
August  nen,  jetzt  Bekannisenau  173, 2000  Hamburg  72, 

am  23.  August 

zum  88.  Geburtstag  Brombere,  Gottlieb,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck, 

Bührig,  Martha,  geb.  Wurch,  aus  Wittingen,  Kreis  jetzt  OT  Hesedorf,  Domhopp  22, 2740  Bremer- 
Lyck,  jetzt  Melanchthonstraße  29, 4150  Krefeld,  vörde,  am  20.  August 

am  23.  August  Fallack,  Charlotte,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck, 

Flechsig,  Herta,  geb.  Barth,  aus  Ostseebad  Cranz,  Hindenburgstraße  26,  jetzt  Andersenring  18, 

Kreis  Samland,  jetzt  Wiesenstraße  8, 2960  Aurich,  2400  Lübeck  1,  am  25.  August 

am  21.  August  Gimus,  Frieda,  aus  Groß  Nuhr,  Kreis  Wehlau, 

Laubinger,  Anna,  aus  Johannisburg  und  Elbing,  jetzt  Remscheider  Straße  1 16a,  5630  Remscheid- 

jetzt  Prassekstraße  4,  2400  Lübeck  1,  am  22.  Luetringhausen,  am  25.  August 
August  Haupt,  Helmut,  aus  Kuckemeese  (Kaukehmen), 

Neufang,  Käthe,  aus  Wehlau,  jetzt  Düsseldorfer  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Feldgasse  27,  8500 
Straße  71  /73,  am  12.  August  Nürnberg  20,  am  23.  August 

Pogorzelski,  Martha,  geb.  Braemer,  aus  Gimen  Hertweck,  Marie,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortels- 
und  Gumbinnen,  Wuhelmstraße  48,  jetzt  We-  bürg,  jetzt  Oskar-Erb-Straße  16,  bei  Lahr,  7632 
stemstraße  9,  3060  Stadthagen,  am  19.  August  Friesenheim-Baden,  am  24.  August 
Stehl,  Marie,  geb.  Kaminski,  aus  Neuendorf,  Kreis  Ittrich,  Erich,  aus  Danzig,  jetzt  Mathildenstraße 
Lyck,  jetzt  St.  Josefshaus,  Hempescher  Straße  3,  St.  Mathilden-Stift,  8000  München  2,  am  21. 

18,  51/7  Titz,  am  25.  August  August 

Knier,  Anna,  aus  Uschpiauen,  Kreis  Pillkallen 
zum  87.  Geburtstag  (Schloßberg),  am  25.  August 

Funk,  Edith,  geb.  Speer,  aus  Gerwen,  Kreis  Naujoks,  Paul,  aus  Argenfelde,  Kreis  Tilsit,  jetzt 
Gumbinnen,  jetzt  Rosenhof  Haus  C  Zimmer  0/  DDR-2401  Passee,  am  14.  August 

65,  2000  Hamburg  55,  am  20.  August  Pichler,  Gertrud,  geb.  Gallard,  aus  Lyck,  Bismarck- 

Gottschalk,  Herta,  aus  Sensujer  Mühle,  Kreis  Straße  23,  jetzt  Bismarckstraße  44,  4755  Holz- 
Osterode,  jetzt  Altenheim  Kirchplatz  3,  4990  wickede,  am  23.  August 
Lübbecke  1,  am  9.  August  Schaffner,  Willi,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode, 

Möller,  Margarete,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Kempe-  1^1  Bremer  Torstraße  8,  4520  Melle  5,  am  21.  -  - - 

ner  Straße  31, 5000  Köln  60,  am  25.  August  August  6,  am  19.  August 

Nichulski,  Gustav,  aus  Borken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Schmidt,  Walter,  aus  Gumbinnen,  Moltkestraße  Mittelstedt,  Herta,  geb.  Sanio, 
2391  Handewitt,  am  20.  August  2,  jetzt  Tulpenbaumweg  3, 5300  Bonn  2,  am  19.  Lyck,  jetzt  Isolde-Kurz-Sti 

Rogowski,  Luise,  geb.  Gottowy,  aus  Kölmers-  August  heim,  am  22.  August 

aorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Sombomer  Straße  105,  Singelmann,  Lotte,  aus  Kuckemeese  (Kaukeh-  Molloisch,  Ida,  geb.  Quass 
4630  Bochum  1,  am  21 .  August  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Wolfhagen  8,  Lyck,  jetzt  Akazienweg  1 1 

Ruske,  Huberta,  geb.  Stzodka,  aus  Poggenpfuhl,  3418  Uslar  1,  am  23.  August  25.  August 

Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Niederwaldstra-  Sontowski,  Emma,  geb.  Nischik,  aus  Wilhelms-  Schwem,  Anneliese,  geb.  Doc 
ße  26,  6200  Wiesbaden,  am  19.  August  thal,  Haselhecke  63,  3550  Marburg  1,  am  Gumbinnen, jetzt  Lüssum« 

String,  Lotte,  geb.  Kistler,  aus  Powunden,  Kreis  25.  August  men  y\  am  22  August 

Königsberg-Land,  jetzt  Martin-Beheim-Straße  Stolzenwald,  Charlotte,  aus  Tharau,  Kreis  Preu-  Skroblin,  Maria,  geb.  Koos,  ai 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80,  von  da 
an  jährlich)  werden  auch  iveilerhin  veröffent¬ 
licht,  wenn  uns  die  Angaben  entweder  durch 
die  Betroffenen,  deren  Familienangehörige  oder 
Freunde  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht 
gegen  die  Bestimmung  des  Datenschutzgeset¬ 
zes  verstoßen  wird.  Glückiviinsche  können  nicht 
unaufgefordert  veröffentlicht  werden,  da  die 
Redaktion  nicht  über  eine  entsprechende  Kartei 
verfügt. 


Gaedtke,  Marta,  geb.  Wedler,  aus  Deschen  (Neu- 
Descherin),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Eilsum 
Heisingwehr  6,  2974  Krummhöm  4,  am  24. 
August 

Jost,  Frieda,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Lambarenestraße  31,  4100  Duisburg  28, 
am  25.  August 

Köttlitz,  Kurf,  aus  Königsberg,  jetzt  Blumläger 
Kirchweg  1,  3/213,  3100  Celle,  am  20.  August 

Meyrowski,  Elisabeth,  aus  Rummau,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Trautenwolfstraße  8, 8000  Mün¬ 
chen  40,  am  20.  August 

Salewski,  Käthe,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Sollbachtalstraße  4a,  8182  Bad  Wies- 
see,  am  20.  August 

Stoermer,  Otto,  aus  Grünlinde,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Cole  Camp,  Senior  Village  Apt.  30,  Mis¬ 
souri  65325,  USA,  am  24.  August 

zum  90.  Geburtstag 

Alexander,  Elisabeth,  geb.  Dommnick,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Augustastraße  3,  jetzt  Bernhard- 
Scnwarz-Straße  25,  6200  Wiesbaden,  am  17. 
August 

Buczilowski,  Karl,  aus  Wittenwalde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Lappenkreuz  4,  4600  Dortmund  12,  am 

24.  August 

Conrad-Balzer,  Luise,  aus  Borschimmen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Skellstraße  1, 4600  Dortmund  1,  am 

25.  August 

Grabowski,  Martha,  geb.  Olk,  aus  Friedrichshof, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Am  Eichförstchen  2, 4030 
Ratingen  4,  am  2o.  August 

Lojewski,  Marie,  geb.  Grytzo,  aus  Jürgenau,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Humboldtstraße  44, 4100  Duisburg 
4,  am  25.  August 
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Heimatkreise 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  Jeden 
Wohnungswechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  1990 

17. /18./19.  August,  Lötzen:  Hauptkreistref¬ 
fen.  Holstenhallenbetriebe,  Rendsburger 
Straße,  Neumünster 

18. / 19.  August,  Ebenrode:  Regionaltreffen 
Süd-West.  Gemeindezentrum  „Steinhaus", 
Horb  am  Neckar 

18./19.  August,  Rastenburg:  Hauptkreistref¬ 
fen.  Niederrheinhalle,  Wesel 
18./ 19.  August,  Schloßberg:  Regionaltreffen 
Süd-West.  Gemeindezentrum  „Steinhaus", 
Horb  am  Neckar 

25.  August,  Braunsberg:  Ortstreffen  Lang¬ 
walde.  Kolpinghaus,  St.  Apemstraße  32, 
Köln 

25./26.  August,  Bartenstein:  Treffen  der 
Kirchgemeinde  Schönbruch  und  Klingen¬ 
berg.  Hotel  Schaperkrug,  Bundestraße  214, 
OT  Altencelle,  Celle 

25. /2b.  August,  Goldap:  Hauptkreistreffen. 

Rathaus,  Patenschartsmuseum,  Stade 
25. /2b.  August,  Lyck:  Hauptkreistreffen. 

Hagen 

25. /26.  August,  Wehlau:  Stadttreffen  Alien¬ 
burg.  Hoya  /Weser 

26.  August,  Memel:  Ostseetreffen.  Friedrichs¬ 
höne,  Kiel-Heikendorf 

1.  September,  Fischhausen:  Ortstreffen 
Tranckwitz/Tränk.  Hotel  Bacherhof,  Loh¬ 
mar 

1 .  September,  Gumbinnen:  Regionales  Kreis¬ 

treffen.  Kulturzentrum  -  Gaststätte, 
Pommemstraße  1,  Nümberg-Eibach 
1./2.  September,  Gerdaueru  Hauptkreistref- 
fen.  Hotel  Conventgarten,  Rendsburg 
1./2.  September,  Königsberg-Land:  Kirchspiel- 
trefren  Powunden.  Hüffelsheim 

2.  September,  Tilsit-Ragnib  Schill  ener  Kirch¬ 
spieltreffen.  Plön 

7. /8./9.  September,  Elchniederung:  Kirch¬ 

spieltreffen  Kuckemeese  und  Skören. 
Steinhude 

8.  September,  Tilsit-Ragnit:  Heimattreffen 
Stadt  Ragnit.  Preetz 

8./9.  September,  Angerburg:  Hauptkreistref¬ 
fen  Angerburger  Tage.  Realschule  In  der 
Aue,  Rotenburg/Wumme 
8./9.  September,  Braunsberg:  Hauptkreistref¬ 
fen.  Lindenhof,  Kastellstraße  1,  Münster 
8./9.  September,  Ebenrode:  Hauptkreistref¬ 
fen.  Winsen/Luhe 

8./9.  September,  Labiau:  Hauptkreistreffen. 
Stadthalle  Ottemdorf 

8./9.  September,  Osterode:  Hauptkreistref¬ 
fen.  Osterode  am  Harz 
15.  September,  Prohlen,  Kreis  AJlenstein: 
Ortstreffen,  Gasthaus  Zum  Annetal,  Rel- 
lighauser  Straße  380,  4300  Essen  1 

14. /15./16.  September,  Preußisch  Eylau: 
Hauptkreistreffen.  „Grüner  Jäger",  Ver¬ 
den/Aller 

15. /16.  September,  Fischhausen:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Hotel  „Cap  Polonio",  Fahltskamp 
48,  2080  Pinneberg 

15./16.  September,  Heiligenbeil:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Burgdorf 

15./ 16.  September,  Königsberg-Land:  Regio¬ 
naltreffen.  Pinneberg 

15./16.  September,  Neidenburg:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Ruhrlandhalle,  Bocnum 
15./ 16.  September,  Preußisch  Holland:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Itzehoe 


Allenstein-Land 

Kreisvertreter  Leo  Michalski,  5630  Remscheid  1,  TeU 
0  21  91/2  45  50  oder  58  81,  Geschäftsstelle:  Gemeinde¬ 
verwaltung  Hagen,  Postfach  12  09,  4506  Hagen  a.  T, 
VV„  Tel.  (0  54  01)  9  00  21  , 

Kreisheimatbriefe  -  Kreisheimatbriefe  frühe¬ 
rer  Jahrgänge  können  den  Schriftleitern  und 
Kreisvertretem  in  der  LO  aus  organisatorischen 
Gründen  -  die  Kreisgeschäftsstelle  wurde  in  andere 
Hände  gelegt  und  ein  neuer  Kreisausschuß  wur¬ 
de  gewählt  -  derzeit  nicht  zugesandt  werden. 
Der  Heimatbrief  1990  erscheint  zu  Weihnachten 
und  geht  ihnen  zu.  Dem  neuen  Schriftleiter  liegt 
ausreichendes  Material  zur  Gestaltung  des  Hei¬ 
matbriefes  vor.  Er  dankt  für  die  Unterstützung 
und  das  große  Interesse.  Der  Kreisvertreter  hat 
die  nächste  Kreisausschußsitzung  festgesetzt  auf 
Freitag,  24.  August,  15  Uhr,  in  Hagen,  Rathaus. 
Der  Kreistagsvorsitzende  hat  die  zweite  Sitzung 
des  Kreistages  anberaumt  auf  Sonnabend,  p. 
August,  11  Uhr  in  Hagen  a.T.W.,  Rathaus.  Um 
zahlreiches  Erscheinen  der  Mitglieder  beider 
Gremien  wird  gebeten.  Buch-Neuerscheinungen: 
„Ortschronik  von  Köslienen  bei  Allenstein  im 
Ermland"  von  Alfons  Dietrichsdorf,  2870  Delmen¬ 
horst,  An  der  Bahn  6;  „Wartenburg"  -  Ennnenin- 
gen  an  Kindheit  und  Jugend  von  Diakon  Paul 
Kruck,  6718  Grünstadt,  Obergasse  11;  „Kirchspie1 
Alt-Wartenburg  im  Ermland,  1325-1985  vonProf. 
Ulrich  Fox,  4790  Paderborn,  Am  Glockenbusch 
1 1 .  Buchbestellungen  können  direkt  an  die  Auto¬ 
ren  gerichtet  werden. 

KrSScireten ' f riedrich-Karl  Milthaler  Tel.  <0  46  25) 
2  17,  Cörrisau,  2381  Silberstedt  GesduLftMteUe  und 
Archiv:  Herbert  Lehmann,  Institut  für  Hetmatforsdmng, 


Tel.  (0  42  61)  8  37  67,  Gerberstraße  12,  2720  Rotenburg 
(Wümme) 

Zu  den  36.  Angerburger  Tagen  am  8./9.  Sep¬ 
tember  im  Patenkreis  Rotenburg  (Wümme)  sind 
alle  Angerburger  aus  Stadt  und  Kreis  sowie  ihre 
Freunde  herzlich  eingeladen.  Die  Programmfolge 
ist  die  gleiche  wie  in  den  Jahren  zuvor.  Im  Hei¬ 
matmuseum  wird  eine  umfassende  Ausstellung: 
„Edith  und  Walter  von  Sanden-Guja,  ihr  Leben  - 
ihr  Werk"  gezeigt.  Am  Freitagabend  treffen  sich 
um  20  Uhr  im  Heimatmuseum  die  Teilnehmer 
der  Fahrt  nach  Ostpreußen  im  Mai  dieses  Jahres 
zum  „Bilderbesehen".  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen.  Am  Sonnabend  beim  Heimatabend  in 
der  Realschule  berichtet  Bernd  Braumüller  mit 
einem  Lichtbildervortrag  zu  dem  Thema:  „Hei¬ 
mat  am  Mauersee  -  Erletmisse  auf  meinen  Fahr¬ 
ten  nach  Angerburg".  Zum  Festgottesdienst  am 
Sonntag  in  der  Michaelskirche  ist  zur  Predigt  Pfarrer 
Jagucki  aus  Lötzen  eingeladen.  In  der  Feierstunde 
am  Sonntag  in  der  Realschule  spricht  Hubertus 
Hilgendorff,  stellvertretender  Sprecher  unserer  LO. 
Eventuelle  Quartierwünsche  für  die  Unterkunft 
in  Rotenburg  sind  umgehend  zu  richten  an  die 
Geschäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft  Angerburg, 
z.  Hd.  Herbert  Lehmann,  Gerberstraße  12,  2720 
Rotenburg  (Wümme). 
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Elchniederung 

Kreisvertreter  Horst  Frischmuth,  Telefon  (05 11) 
80  40  57,  Hildesheimer  Straße  119,  3000  Hannover  1 
Einladung  zum  Tag  der  Heimat  1990  am  Sonn¬ 
tag,  2.  September,  15  Uhr,  Musikhalle  Hamburg, 
Karl-Muck-Platz.  Am  Sonnabend,  8.  September, 
Rathausmarkt  Hamburg,  um  10  Uhr  treffen  wir 
uns  auf  dem  Heimatmarkt  der  Landsmannschaf¬ 
ten.  Sonntag,  30.  September,  15  Uhr,  fröhlicher 
Erntedank-Nachmittag  im  Landhaus  Walter, 
Hindenburgstraße  2  (U-Bahn  Borgweg).  Ostpreu¬ 
ßischer  Humor  mit  den  Freunden  der  Dittchen- 
bühne,  anschließend  Tanz.  Kostenbeitrag  DM  5,- 
und  3,-. 


Gerdauen 

Kreisvertreter  Erwin  Goerke,  T elefon  (0  61  72)  3  22  20, 
Heuchelheimer  Straße  104,  6380  Bad  Homburg 
Hauptkreistreffen  -  Nur  noch  wenige  Tage 
trennen  uns  vom  diesjährigen  Hauptkreistreffen, 
welches  am  ersten  Septemberwochenende  in 
unserer  Patenstadt  Rendsburg  stattfindet.  Es  wird 
mit  einer  recht  hohen  Beteiligung  gerechnet,  wie 
aus  den  Anmeldungen  aus  der  bisherigen  DDR 
hervorgeht.  Im  Tagungshotel,  im  Rendsburger 
Hotel  Conventgarten  sind  noch  einige  Zimmer 
frei.  Interessenten  hierfür  melden  sich  bitte  bis 
zum  22.  August  beim  Kreisvertreter,  da  an  die¬ 
sem  Tage  die  Belegungsliste  abgeschlossen  wird. 
Es  wird  gebeten,  sich  zur  Busfahrt  durch  den 
Patenkreis  Rendsburg-Eckemförde  zum  Marine- 
Ehrenmal  Kiel-Laboe  rechtzeitig  einzufinden,  da 
die  Erfahrung  der  letzten  Jahre  zeigte,  daß  die 
beiden  Busse  recht  schnell  besetzt  waren.  Beim 
Bunten  Abend,  vorwiegend  gestaltet  von  der 
Steinheimer  Chorgemeinschaft  unter  der  Leitung 
unseres  Lm.  Alfred  Bajinski,  aus  Skandau,  wer¬ 
den  vorwiegend  heimatliche  Melodien  zu  hören 
sein.  Großen  Anklang  werden  auch  die  Gedichte 
in  ostpreußischer  Mundart  unseres  Lm.  Kuno  Le¬ 
win,  und  Kirchspiel  vertreter  von  Mulden,  finden, 
der  bei  der  letzten  Kreisausschußsitzung  in  Lüne¬ 
burg  einige  Kostproben  hiervon  zum  Besten  gab. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter.  Dipl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
<05  21)  44  10  55,  Winterberger  Str.  14, 4800  Bielefeld  14 
Nemmersdorfer  Bezirkstreffen  in  Gladbeck, 
Sonnabend,  8.  September,  ab  14  Uhr,  bis  Sonntag, 

9.  September,  nachmittags,  Haus  Bertlich  an  der 
Kirche,  Lothar  Schäfer,  Dorstener  Straße  1 1,  4390 
Gladbeck.  Frühzeitige  Anmeldung  bei  Gerda 
Nasner,  Graf-Emunaus-Straße  6,  5042  Erftstadt 
23,  Telefon  0  22  35/58  68. 


Heiligenbeil 

Kreisvertreter  Siegfried  Dreher;  Telefon  (0  41 02)  613 15, 
Papenwisch  11, 2070  Großhansdorf 

Gemeinde  Lank  -  Wieder  hat  eine  Ortschaft 
einen  Plan  ihres  Heimatdorfes  erstellt.  Von  Jahr 
zu  Jahr  werden  es  mehr.  Noch  ist  es  Zeit,  noch 
gibt  es  die  Erlebnisgenerationen.  Diese  Gemeinde 
Lank  liegt  im  Kirchspiel  Bladiau.  Die  Brüder  Georg 
und  Herbert  Rehberg  aus  Lank  kamen  erst  1948 
aus  dem  Kreis  Heiligenbeil  in  den  Westen  und 
haben  den  Plan  erarbeitet.  Er  besteht  aus  dem 
maßstabsgerechten  (1:2500)  Ortsplan  mit  der 
Einzeichnung  sämtlicher  Häuser  und  Beschriftung 
der  wichtigsten  Örtlichkeiten.  Ferner  wurde  eine 
Auflistung  der  Eigentumsverhältnisse  in  Lank  - 
ohne  Abbauten  -  vorgenommen.  Eine  hervorra¬ 
gende  Arbeit  wurde  hier  von  den  Landsleuten 
Rehberg  geleistet.  Die  Kreisgemeinschaft  dankt 
sehr  herzlich  für  diese  Privatinitiative.  Jeder,  der 
interessiert  ist ,  den  Plan  von  Lank  zu  erhalten, 
schreibe  an  Georg  und  Herbert  Rehberg,  Hölder¬ 
linstraße  9, 7118  Künzelsau.  Der  Preis  des  Planes 
ist  bei  Rehbergs  zu  erfragen. 

Heimatblatt  -  Unser  Heimatblatt  hat  im  Mai 
alle  Landsleute  erreicht,  die  in  unserer  Kartei  mit 
richtiger  Adresse  aufgelistet  sind.  Wer  umzieht, 
sollte  nicht  vergessen,  die  neue  Anschrift  mitzu¬ 
teilen.  Vielen  hat  die  Folge  35  für  einen  Tag  die 


Kreis  Allenstein  heute 

alte  Heimat  näher  gebracht.  An  der  neuen  Folge 
wird  bereits  gearbeitet.  Wer  noch  kleine  Aufsätze 
für  1991  beisteuern  kann  und  will,  schreibe  bitte 
an  die  Schriftleiterin  Elsa  Landmann,  Rathaus¬ 
straße  10, 5840  Schwerte.  Sie  ist  fürjeden  Beitrag 
dankbar.  Wer  für  1990  noch  keine  Spende  einge¬ 
zahlt  hat,  kann  dieses  jetzt  tun.  Ein  Einzahlschein 
lag  jedem  Heft  bei,  ansonsten  steht  die  Bankver¬ 
bindung  auf  der  Rückseite  des  Heimatblattes.  Bitte 
bei  Anfragen  und  Rückfragen  an  mich  und  die 
ehrenamtlichen  Mitarbeiter  der  Kreisgemeinschaft 
Porto  immer  beilegen,  danke. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadt  Jürgen  Bennig.  Kreisvertreter  Land: 
Klaus-Peter  Steinwender.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(0  21  51)  4  89  91  (9-12  Uhr  von  Mo.-Fr.  oder  nach  tel. 
Vereinbarung),  Altes  Rathaus,  Am  Marktplatz  10, 4150 
Krefeld  11 

Neue  Bestellmöglichkeiten  -  Einwohnerbuch 
für  Insterburg  193/  mit  Abbauten  zum  Preis  39 
DM.  Dieser  Preis  gilt  bis  Ende  Dezember  1990. 
Danach  der  Preis  48  DM  zuzüglich  Versandko¬ 
sten.  Damen-Halstücher  mit  aem  Insterburger 
Wappen  zum  Preis  von  18,50  DM  +  Porto.  Kra¬ 
watten  mit  dem  Insterburger  Wappen  zum  Preis 
von  12  DM  +  Porto.  Wanateppicne  (45  x  60  cm) 
mit  dem  Insterburger  Wappen  zum  Preis  von  39 
DM  +Porto.  Sammelmappen  für  den  Insterbur¬ 
ger  Brief  zum  Preis  von  10  DM/Stück  +  Porto. 
Ortsnamen-Lexikon  für  den  Landkreis  Insterburg 
zum  Preis  29  DM  +  Porto.  Insterburg  im  Bild  L 
und  2.  zu  einem  Buch,  mit  352  Seiten  zusammen¬ 
gefaßt,  mit  16  Seiten  Farbbildern,  zum  Preis  35 
DM  +  Porto.  Wimpel  mit  dem  Insterburger  Wappen 
zum  Preis  23  DM  +  Porto.  Bestellungen  an:  Pa¬ 
tenschaftsbüro  der  Kreisgemeinschaften  Inster¬ 
burg  Stadt  und  Land  e.V.,  Am  Marktplatz  10, 
Postfach  208, 4150  Krefeld  11. 


Johannisburg 

Kreisvertreten  Gerhi 
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Käthe  Morgenroth,  geb.  Roddeck,  Schlesienstra¬ 
ße  4,  2190  Cuxhaven. 

Ortstreffen  Fuchsberg  -  Das  nächste  Treffen 
für  Fuchsberg  und  Umgebung  findet  am  Sonn¬ 
abend,  29.,  und  Sonntag,  30.  September,  in  der 
Stadthalle  statt.  Zu  dieser  Veranstaltung  wurde 
schon  vor  längerer  Zeit  eingeladen.  Die  bisheri¬ 
gen  Anmeldungen  lassen  darauf  schließen,  daß 
es  eine  rege  Beteiligung  geben  wird.  Wer  sich 
noch  nicht  angemelaet  hat  und  teilnehmen  möch¬ 
te,  der  wende  sich  an  Klaus  Wulff,  4973  Vlotho  2, 
Kulmer  Straße  20  a,  Telefon  0  52  28/71  83.  Klaus 
Wulf  wird  Ihnen  auch  bei  Vermittlung  einer 
Unterkunft  behilflich  sein.  Die  Veranstaltung 
beginnt  am  Sonnabend  um  14  Uhr.  Für  den 


Kreisvertreter  Gerhard  Wippich,  Karteistelle:  Waitz- 
straße  1,  2390  Flensburg.  Schriftführerin:  Roswitha 
Thomsen,  Hintere  Straße  75/1,  7012  Fellbach 
Haupttreffen  -  Es  wird  darauf  hingewiesen, 
daß  unser  Haupttreffen  in  Dortmund  wegen 
Umbauarbeiten  im  Goldsaal  der  Westfalenhalle 
auf  Sonntag,  den  7.  Oktober,  verlegt  worden  ist. 
Wir  bitten,  dies  auch  im  Verwandten-  und  Be¬ 
kanntenkreis  bekanntzugeben.  Die  Westfalenhal¬ 
le  wird  im  Nahverkenr  vom  Hauptbahnhof 
Dortmund  erreicht  mit  der  Bundesbahn  Richtung 
Sauerland  bis  Haltestelle  Westfalenhalle  (1  Sta¬ 
tion),  von  dort  7  Minuten  Fußweg  über  Bolmker- 
weg,  oder  ab  Hauptbahnhof  5  Minuten  Fußweg 
in  Richtung  Reinold ikirche  über  Bahnhofstraße, 
Hansastrafe  bis  Straßenbahnhaltestelle  Kampstra¬ 
ße,  von  dort  mit  der  Straßenbahnlinie  406  bis 
Westfalenhalle.  Der  Saal  ist  ab  9  Uhr  geöffnet,  die 
Feierstunde  beginnt  um  1 1  Uhr.  Alle  Landsleute, 
besonders  auch  aus  der  DDR,  sind  herzlich  ein¬ 
geladen. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender  Klaus  Weigelt.  Geschäftsstelle: 
Annelies  Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 5100  Aachen 
Museum  Haus  Königsberg  -  Am  Freitag,  31. 
August,  wird  in  unserem  Stadtmuseum  Duis¬ 
burg,  Mülheimer  Straße  39,  um  19.30  Uhr  die 
Ausstellung  „Luftfahrt  in  Östpreußen"  mit  ei¬ 
nem  Vortrag  über  die  Fliegerei  in  Ostpreußen 
eröffnet  Dies  ist  eine  Gemeinschaftsveranstaltung 
mit  der  Traditionsgemeinschaft  ostpreußischer 
Sportflieger. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter  Fritz  Löbert,  Telefon  (0  54  81)  23  88, 
Schlesierstraße  27,  4540  Lengerich.  Geschäftsstelle: 
Siegfried  Brandes,  Telefon  0571/80722  72,  Kreishaus, 
Portastraße  13,  4950  Minden 
Sackheimer  Mittelschule  -  Die  Schülerinnen 
des  Abgangsjahres  1932  treffen  sich  vom  4.  bis 
zum  7.  September  im  Ostheim.  Das  Klassentref¬ 
fen  ist  angemeldet  bei  Margot  Hammer,  Park¬ 
straße  14,  3380  Bad  Pyrmont.  Weitergehende 
Anfragen  oder  Anmeldungen  nimmt  entgegen: 


zur  Unterhaltung.  Am  Sonntag  wird  um  10  Uhr 
die  Zusammenkunft  fortgesetzt  und  endet  gegen 
18  Uhr.  An  beiden  Tagen  Besteht  die  Möglichkeit, 
die  in  der  Nähe  liegende  Heimatstube  aufzusu¬ 
chen. 

Liebe  Samländer,  anläßlich  des  diesjährigen 
Heimatkreistreffens  am  Sonnabend,  15.,  und 
Sonntag,  16.  September,  in  Pinneberg,  können  wir 
Ihnen  etwas  Besonderes  bieten.  Nach  45  Jahren 
zeigen  wir  Ihnen  einen  Dia-Vortrag  aus  Palmnik- 
ken  vom  Juni  1990.  Palmnicken  ist  selbst  für  heutige 
Bewohner  des  Samlandes  Sperrgebiet.  Des  wei¬ 
teren  werden  Sie  Dias  sehen  von  dem  nördlichen 
Küstenstreifen  des  Kreises  Fischhausen  und  der 
Südküste  des  Kurischen  Haffs.  Nähere  Einzelhei¬ 
ten  erfahren  Sie  an  dieser  Stelle  und  im  Heimat¬ 
brief  „Unser  schönes  Samland",  Folge  107,  An¬ 
fang  September. 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Kreisvertreter  Stadt:  Herbert  Preuß.  Land:  Ewald 
Rugullis,  Heydekrug:  Herbert  Bartkus.  Pogegen: 
Kreis  Vertreter  Karlheinz  Lorat,  Geschäftsstelle  für  alle 
vier  Kreise:  Uwe  Jurgsties,  Kirsch  bl  ütenstr.  13,  6805 
Heddesheim 

Benno  Kairies  wird  70  -  Benno  Kairies  aus 
Gröszpelken,  Kreis  Pogegen,  jetzt  wohnhaft  in 
Flensburg,  vollendet  am  18.  August  sein  siebzig¬ 
stes  Lebensjahr.  Als  im  Oktober  1973  die  Geschäfts¬ 
stelle  der  AdM  von  Oldenburg  nach  Flensburg 
verlegt  wurde,  übernahm  er  aie  Kassenleitung 
einschließlich  Buchführung  und  wurde  vom 
Vertretertag  1975  in  den  geschäftsführenden 
Vorstand  unserer  Heimatorganisation  gewählt. 
Dieses  Amt  übte  er  sorgfältig,  gewissenhaft  in 
treuer  Pflichterfüllung  16  Jahre  bis  zum  Vertre¬ 
tertag  1989  aus.  Seine  übersichtliche  und  saubere 
Kassen-  und  Buchführung  wurde  von  den  Kas- 
senprüfem  stets  lobend  hervorgehoben,  so  daß 
der  Bundesvorstand  der  AdM  stets  einer  ordent¬ 
lichen  Finanzwirtschaft  gewiß  sein  und  seinem 
Nachfolger  übergeben  konnte.  Für  seine  stete 
Einsatzbereitschaft  und  gewissenhafte  Tätigkeit 
mit  dem  „Ehrenzeichen  m  Gold"  ausgezeichnet, 
dankt  der  Bundesvorstand  der  AdM  anläßlich 
der  Vollendung  des  70.  Lebensjahres  seinem 
langjährigen  Vorstandsmitglied  Benno  Kairies  für 
die  geleistete  Arbeit,  gratiniert  recht  herzlich  zu 
diesem  Jubiläumsgeburtstag  und  Wohlergehen 
gemeinsam  mit  seiner  Ehefrau  Annie  für  noch 
recht  viele  Jahre. 

Orteisburg 

Kreisvertreten  Wilhelm  Geyer,  Telefon  (02  09)  8  51  84, 
Märkische  Straße  24, 4650  Gelsenkirchen 

Hauptkreistreffen  -  Unser  Hauptkreistreffen 
im  Essener  Saalbau,  Huyssenallee  53,  rückt  immer 
näher.  Schon  jetzt  möchten  wir  an  das  Datum, 
Sonntag,  16.  September,  erinnern,  damit  wir  Sie, 
hebe  Landsleute,  recht  zahlreich  begrüßen  kön¬ 
nen.  Gerade  jetzt,  in  einer  Zeit  des  politischen 
Umbruches,  sollte  durch  ein  zahlreiches  Erschei¬ 
nen  unser  Jahrestreffen  ein  Bekenntnis  zu  unserer 
Heimat  dokumentieren  und  der  Treue  zu  unserer 
Vergangenheit  Ausdruck  verleihen.  Eines  recht 
lebhaften  Absatzes  erfreut  sich  der  Vertrieb  unse¬ 
res  neu  erschienenen  Kirchenbuches.  Rund  ein¬ 
tausend  Exemplare  haben  bis  jetzt  ihren  Liebha¬ 
ber  gefunden.  An  anderer  Stelle  dieser  Zeitung 
wird  eine  ausführliche  Würdigung  des  Buches 
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durch  unseren  Lm.  Joachim  Linke  vorgenommen.  August,  in  Hoya/Weser,  der  Patenstadt  von  Al-  ße,  Zusammenkommen.  Die  Schleestraße  ist  ab  Kopizen  , 
Anläßlich  des  Hauptkreistreffens  wird  Ihnen  Ienburg,  im  Gasthof  „Zur  Börse",  Langstraße.  Wer  Hauptbahnhof  Sondelfingen  mit  der  Buslinie  6  lUets  W  >) 

sowohl  das  Kirchenbuch,  als  auch  unsere  sonsti-  Quartier  benötigt,  sollte  Herrn  Schützek  im  Rat-  erreichbar.  Zimmerbestellungen  sind  an  das  .  p! 

ge  recht  zahlreiche  Literatur  angeboten.  Zu  bezie-  haus,  Telefon  0  42  51-8  15  12  anrufen.  Eintreffen  Verkehrsamt/Verkehrsverein  unter  der  Telefon-  Kuy,  Klt  >  ' 

nen  ist  unsere  Heimatliteratur  selbstverständlich  am  Sonnabend  möglichst  um  12  Uhr.  Nach  dem  nummer  0  71  21-30  35  26  oder  0  71  21-30  36  22  zu  burg,)et 
auch  bei  dem  Verlag  Gerhard  Rautenberg  in  2950  Mittagessen  findet  eine  heimatpolitische  Runde  richten.  Eintreffen  am  Sonnabendmittag,  am  Iburg-caa  , 
Leer.  unter  Leitung  von  Werner  Lippke  statt.  Anschlie-  Nachmittag  DIA-Vortrag  und  Video-Filmvorfüh-  LepkowsKi,  i 

ßend  ein  Dia-Vortrag  von  AUenburg  und  Umge-  rungen  aus  dem  östlichen  Teil  unseres  Heimat-  jetzt  Königs 
Proi.CicA  bung.  Nach  dem  Abendessen  Gemütlichkeit  mit  kreises.  Abends  sorgt  eine  Kapelle  für  gute  Un-  am22., Augi 

1  reuisiscn  cyiau  einigen  Tänzchen.  Nach  dem  Kirchgang  am  terhaltung.  Nach  einer  kurzen  Feierstunde  am  Lidtke,  Heiem 

mrfiSme^rloe^.  ?e,m  vo^\  lor.nTiIunc  u' Telefon  Sonntag  kann  im  Rathaus  eine  Ausstellung  über  Sonntag  wird  der  Kreisvertreter  einen  Bericht  über  Köthen  und 

(0  62  01)  1  58  71,  B.rkenweg  33,  6940  We.nhe.m  Allenbiig besichtigt  werden. -In  Reutlingen  findet  die  heimatpolitische  Lage  geben,  anschließend  Wehlau,  jetz 

Program  des  Patenschaftstreffens:  Donnerstag,  unser  diesjähriges Regionaltreffen  am  Sonnabend,  gemütliches  Beisammensein.  -  Die  Herausgabe  borg,  am  lo- 

13.  September,  20  Uhr,  Bürgerabend  (Verdener  dem  22.  September,  bis  zum  Sonntag,  dem  23.  des  Heimatbriefes  hat  sich  durch  Betriebsferien  Mattke,  Anna, 
und  Preußisch  Eylauer  Bürger)  im  Grünen  Jäger,  September,  statt.  Wir  werden  in  der  Tum-  und  der  Druckerei  verzögert,  voraussichtlicher  Erschei 
Helmut  Peitsch  (früher  Groß-Sausgarten,  Kreis  Festhalle  in  Reutlingen-Sondelfingen,  Schleestra-  nungstermin  ist  der  15.  August. 

Preußisch  Eylau),  Chefredakteur  a.  D.  der  Har- 

burger  Nachrichten:  „Rund  um  das  Kurische  Haff' _  _ 

in  Bild  und  Ton.  Freitag,  14.  September,  15  Uhr, 


ge^Helm,  aus  Orteisburg,  jetzt 
2  1000  Berlin  13,  am  25.  August 
pSÄ  aus  Elbing,  jetzt  Madenälrg- 
straße  12,  6741  Birkweiler,  am  13.  August 

Romanski,  Martha,  geb  Stoppa  aus  Mensgith 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Venloer  Straße  300, 5000 
Köln  30,  am  23.  August 

Scherenberger,  Hans,  aus  Schuckeln,  Gumbin¬ 
nen  und  Königsberg,  jetzt  Ovendorfer  Straße 
21,  2400  Travemünde  l,  am  25.  August 

Scherliess,  Charlotte,  aus  Forstamt  Klooschen, 
Kreis  Memel,  jetzt  Brauereiweg  44,  2870  Del¬ 
menhorst,  am  17.  August 

Schillim,  Frieda,  verw.  Mertins,  geb.  Matzeit,  aus 
Jorksdorf,  Kreis  Labiau,  jetzt  An  der  Johannis¬ 
kirche  5,  2190  Cuxhaven,  am  31.  Juli 

Trams,  Käte,geb.  Gennies,  aus  Kampspowilken, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  und  Schulhaus  Bewem,  Kreis 
Heydekrug,  jetzt  Stahlstraße  77, 3320  Salzgitter 
1,  am  20.  August 

Willutzki,  Elfnede,  geb.  Lappat,  aus  Gumbin¬ 
nen,  Bismarckstraße  51,  jetzt  Bachweg  73, 2300 
Kiel  17,  am  21.  August 

Zielke,  Erwin,  aus  Lyck,  Lycker  Garten  59,  jetzt 
Löwenbergstraße  1,  3212  Gronau,  am  19.  Au¬ 
gust 

zum  75.  Geburtstag 

Abermeth,  Herta,  geb.  Both,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Leopold-Koch-Straße  5,  6482  Bad  Orb,  am  20. 
August 

Ambrosius,  Hans,  aus  Königsberg,  jetzt  Liebig- 
straße  18,  7918  Illertissen,  am  23.  August 

Bork,  Else,  aus  Pfaffendorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Gerhart-Hauptmann-Ring  2a,  2153  Neu  Wulm- 


'@3ir  gratulieren 
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Einstimmung  im  Grünen  Jägeri':  Helmut  Peitsch:  Modmke^ ^rda  aus  lüteen  jetet  An  der  Bake  Neumann,SAlice,  geb.  Kukuk,'  aus  GurrenKreis 
„Königsberg  und  nördlicher  Teil  Ostpreußens  1/  2901  Wiefelstede,  am  21.  August  Aneerbure  \etzt  Lioner  Hellwee  280a  4800 

in  Bila  una  Ton.  Sonnabend,  15.  September,  9  Monzien,  Emst,  aus  Rauterskiroi  (Alt  Lappie-  Bielefeld  fam  20  Midist  ^ 

Uhr  Sitzung  der  Delegiertenversammlung  (bis-  nen),  Knjs l  Elchm^erung, Jetzt  Haingarten  5,  Nieha  A|i'  verw  sjffiel,  geb.  Schwabowski, 

her  Kreistag)  Preußisch  Eylau  un  Kreishaus  (großer  3570  Stadtallendorf  3,  am  21.  August  aus  Insterburg  Wilhelmstraße  14  jetzt  Bran- 

Sitoingssaal  im  7.  ObergeschoßU3.30  Uhr,  Fahrt  piohowsH  Minna f  miZm«  MühE^Tä'  denbaumer  Landstraße  1 77, 2400  Lübeck  1 ,  am 

m  die  Lüneburger  Heide  nach  Schneverdingen.  de,  Kreis  Lyck,  jetzt  Bulhomer  Muhlenweg  106,  -3  Aueust 

15  Uhr,  Treffen  der  ehemaligen  Schüler  der  Scham-  2000  Hamburg  28,  am  22.  August  Pm  tsrh  Robert  aus  Sinnhöfen  Kreis  Ebenrode 

hörst-  und  Mittelschule  Preußisch  Eylau  mit  dem  Pomm,  Irmgard,  aus  Königsberg,  jetzt  Auestraße  P  ^^errShon,  Aha,  Kanada,  am  21 .  August 
Domgymnasium  im  Grünen  Jager  .  18  Uhr;  Go  -  20  2420  Eutm  am  2L  August  Rfchter,  Leonhard,  aus  Steinbeck-Caveling,  Kreis 

tesdienst  m  der  Andreaskirche  Pfarrer  Kurt  Bul-  Rupsch,  Fntz,  aus  Elbings  Kolome,  Kreis  Elchnie-  VAniochera  r  .„j  Walöstriße  44  24">7 
lin,  Celle  (früher  Tilsit).  20  Uhr,  Heimatabend  im  derung,  jetzt  Emsteker  Feld,  Zur  Kirschblüte,  Lt  &  ’f 

Hotel  „Grüner  Jäger''.  Helmut  Peitsch:  „Preußisch  «90  Glop^nburg ,am25. August  Sadlowski,  Frieda,  aus  fbendorf,  Kreis  Ortels- 

Eylau  und  nördlicher  Teü  des  Kreis«  in  Bild  Schwan,  Ewald,  aus  Raging  (Kogamen),  Kreis  b  Altenheim  Frickestraße  22,  2000 

und  Ton.  Sonntag,  16.  September,  11.15  Uhr,  Fei-  Elchniederung,  jetzt  Uhlandstraße  51,  7410  Hamh  min  am  ?i  Anoust 

erstünde  am  MaKnmal  im  Bürgerpark.  Nach  der  Rötlingen  1  am  23  August  Schröder,  f)r  Hildegard,  aus  AUenburg,  Kreis 

ÄÄSSSÄ  “SSatÄStlÄ  WehlÄAm7a,te„p,alz6,, 000^^27, 

anderen  verschiedenen  Gaststätten  in  Verden.  Auf  Garz,  am  19  August  r„mhinnpn  Ric_  Schulz,  Friesaus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  jetzt 

folgende  Ausstellungen  wud  aufmerksam  genwh  :  Stein  El.se,  geb  Plote.t  aus  Gumbinnen  Bis-  Lindenstraße  18  ^3  Dinklage/  am  Ä  August 
Menschen  untemegs:  Das  Beispiel  Ostpreußen  ,  marc^fraße  33  je^  Weserweg  58,  3012  Un-  v  ,  Alfred>  aus  Gumbinnen,  Wilhelmstoße 

»42 

hannisburg,  Ostpreußen,  und  Prof.  Dr.  Stribmy,  Wilhelm-Straße  34,  jetzt  Stieglitzstraße  28, 6680  '  •  S*1 

Flensburg,  in  der  Heimatstube  Preußisch  Eylau.  Neunkirchen,  am  23.  August 

„Ostpreußische  Undschaften"  Werke  ostpreußi-  zum  80.  Geburtstag 

scher  Maler  im  Domgymnasium  Verden.  Heimat-  zum  81.  Geburtstag  Augustin,  Elma,  geb.  Ukat,  aus  Kripfelde  (Kri- 

museum,  Heimatstube  „Preußisch  Eylau"  und  Blumenstein,  Ottilie,  aus  Montwitz,  Kreis  Orteis-  plauken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Fischbe- 

Deutsches  Pferdemuseum  sind  geöffnet.  bur^etzt  Wifflinger  Straße  18, 7300  Esslingen,  ker  Straße  136,  2153  Neu  Wulmstorf,  am  25. 

Tilsit-Ragnit  Bylitza,  Karlfaus  Seniorenheim  Brigitte,  Georg-  Balscieit,  Ellv,  aus  Orteisburg,  jetzt  Esmarch- 

Kreisvcrtreten  Friedrich  Bender,  Stumpes  Weg  19, 2800  straße  27b,  4930  Detmold,  am  21 .  August  Straße  55,  2300  Kiel,  am  24.  August 

Bremen  «.  GeKhäftsstelle:  Lieselotte  Juckel,  Telefon  Drescher,  Otto,  aus  Lauken,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Biermann,  Anna,  geb.  Fock,  aus  Gumbinnen, 
Neifmünster  ^  KlB  “  S*aße  118'  P°StL  15  ^  2350  Sandberg  8,  221 1  Münsterdorf,  am  19.  August  Schlachthof, jetzt  Sülldorfer  Kirchweg  179, 2000 

Kirchspiel  Altenkirch  -  Trotz  der  Öffnung  des  Fö«‘er'  NA"na'.  Seb-  Pojvel,  aus  Friedeberg  (Leb-  Hamburg  55,  am  20  August 
Ostens  ist  es  noch  nicht  möglich,  in  unsere  KrfiSnElciyl,^|,ruS8'  Huttenge-  Brunnle,  Gisela,  aus  Königsberg  jetzt  Goethe- 

Heimat  zu  reisen.  Nun  aber  wäre  in  diesen  Jahren  saß'  Ungstraße  64,  6451  Ronneburg,  am  22.  straße  10  3500  Kassel,  am  18.  August 

die  „Goldene  Konfirmation"  der  ehemaligen  Al-  _  .  Burkner/Charlotte,  geb. Sadowski, ausLmanen, 

tenkirchener  zu  feiern  -  in  Frage  kommen  alle  Gentz.K  Anna,  geb.  Gross,  aus  Samplatten,  Kreis  Kreis  Orteisburg,  jetat  Florettweg  1, 5650  Sohn- 
Jahrgänge  von  1920  bis  1930.  Es  bietet  sich  aber  Orteisburg,  jetzt  Handwerkerstraße  67,  5400  gen  am  23.  August 

eine  echte  Alternative  an:  Die  „Evangelische  Ta-  Koblenz,  am  21.  August  Gehlhaar,  Ulnch,  aus  Bulüten,  Kreis  Konigsberg- 

gungsstätte  in  Wildbad  bei  Rothenburg  ob  der  Gerlach,  Frieda,  aus  Fnednchstein-Rachenhagen,  Land,  jetzt  Zmgsheimstraße  7, 5300  Bonn  3,  am 

Tauber".  Ein  äußerst  gepflegter  Tagungsort  der  Kreis  Kömgsberg-Land,  ^tzt  Stoffersstraßi  2,  23.  August  . 

bayerischen  evangelischen  Landeskirche,  der  uns  _ 3250. HameT";  an?  23.  August  .  Jack*,,elt'  Alt‘Seck!T^r§'  £?,f,Elch' 

reichlich  Platz  bietet  und  auch  vom  Preis  her  keine  Grundmann,  Martha,  geb  Seher,  aus  Eichenfeld,  mederung,  jetzt  Elbinger  Straße  8,  2120  Lune- 

Überforderung  darstellt:  38-  bis  53,-  DM  pro  Tag  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Rudolstadter  Straße  24,  bürg,  am  20.  August 

-je  nach  Ausstattung  der  Zimmer.  Im  Preis  ein-  1000  Berhn  31,  am  23.  August  KiKiHus^He.nnch,  ausPasz.eszen,  Kreis  Heyde- 

geschlossen  sind  vierhlahlzeiten.  Da  die  Termine  Jassen,  Lasbetli,  aiis  KjonsnesL  Kre«  Manenburg,  knig,  jetzt  lm  Gier  28, 5340  Bad  Honnef  1,  am 
für  1992  jetzt  schon  festgelegt  werden  müssen,  jetzt  Böcklinstraße  3, 2870  Delmenhorst,  am  22.  21.  August 

bitten  wir  umgehend  um  eine  (vorläufige)  An-  August  ^  En<?daJi  Elemhf'  au„  ('°im'u^el,s 

meldung  bei:  Pfarrer  Gerhard  Jabs,  Am  Kasten  3,  Kaspere*,  Martha,  geb  Froehan,  aus  Lyck,  Bis-  Wehlau  und  Furstenau  Kreis  Preußisch  Ho  - 
8805  Feuchtwangen.  Gedacht  haben  wir  an  einen  nwekstraße  52,  jetzt  Jahnstraße  11, 2732  Sitten-  land,  jetzt  Hainweg  9,  4950  Minden,  am  21. 

Termin  Ende  Juni/ Anfang  Juli  1992.  Alle  näheren  aju  21.  August  .  Aiigust 

Angaben  und  das  vollständüge  Programm  erschei-  Kowalski,  Frieda,  aus  Karlheim  Kreis  Cumbin-  Klose,  Helene,  aus  Königsberg,  jetzt  Bodel- 
nen  dann  zu  diesem  Zeitpuruct.  Es  muß  jetzt  schon  nen,  jetzt  Heckenweg  12, 4330  Mülheim,  am  21.  schwmghstraße  29,  6740 Landau,  am  19.  Au¬ 
geplant  und  vorbestellt  werden,  daher  bitte  bal-  August  gust 


In  eigener  Sache 


Unsere  Mitarbeiter  im  landsmannschaft¬ 
lichen  Bereich  und  bei  den  Heimatkrei¬ 
sen  werden  gebeten,  bei  Namensnen¬ 
nungen  unbedingt  die  Vornamen  an¬ 
zugeben.  Es  ist  nicht  üblich,  in  Berich¬ 
ten  oder  bei  Hinweisen  z.  B.  nur  Frau 
Kurz  oder  Herr  Lang  zu  drucken,  son¬ 
dern  es  muß  heißen  Anna  Kurz  oder 
Hermann  Lang.  D.  Red. 


,  den  8  &  entwickelte  es  sich  auch  zu  einer  Erinne-  ^ 

g".  Am  nmgsstätte  für  die  Opfer  unter  der  ostpreu-  Nötzel,  Erich,  aus  Oswald  (Bartscheiten),  Kreis 

Zu  die-  fAU/l  v  ßischen  Zivilbevölkerung.  An  den  Gedenk-  Elchruederung,  jetzt  Dr.-Jansen-Straße  5,  3220 

i  beson-  fjv  stunden  haben  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Ange-  Alfeld,  am  20.  August 

er.  Will-  ~y,’Y  ff  Irak  rW~T hörige  anderer  europäischer  Nationen  teil-  Sadlowski,  VVilhelm,  aus  Wilhelmsthal,  Kreis 

ire  Ver-  »Li— 1  * genommen.  Aus  diesem  Grund  werden  alle  Ortelsburg,  jetzt  Falkenbergstraße  6, 4720  Bek- 
löchten,  Kriegstoten  in  das  Gedenken  eingeschlossen  c,i,uT'arL  ,  u^* 

„Lange,  und  dadurch  wird  zu  einer  dauerhaften  Ver.  bc^oler'.  ^harlotte,  8eb-  Flettau,  aus  Königsberg- 

r'l'fon:  sohnungbeigetragen. 

■in  Ost-  Zur  Erinnerung  an  die  Toten  werden  vor  Tillwick,  Adolf,  aus  Aschenbere  Kreis  Elchnie- 

?emein-  KrJHr  dem  Ehrenmal  wieder  kleine  Blumensträu-  nicnnit- 

:  21  x  28  N  ße  zu  einem  großen  Blumenbeet  zusammen- 

dungen  ^  gefügt.  Jeder  Blumenstrauß  erhält  eine  Schlei¬ 
unmehr  te  mit  dem  Namen  eines  Toten.  Auch  Sie 

ussicht-  können  Sträuße  für  Ihre  Angehörigen  be- 

»eliefert  -y— j  s  ist  ein  schöner  Brauch,  die  Gräber  stellen.  Der  Kostenbeitrag  beträgt  5  DM. 
ceJnE*ar  |H  der  Menschen,  die  uns  nahestehen,  mit  Verwenden  Sie  dafür  bitte  die  Überwei- 

Ar  J—l  Blumen  zu  schmücken.  Die  Gräber  un-  sungsträger,  die  der  Folge  28  des  Osl 
DM  für  zähEger  Opfer  der  beiden  Weltkriege  sind  ßenblatts  beilagen.  Den  Einzahlungsbeleg 

er  Bild-  jedocn  unbekannt.  Andere  können  nicht  können  Sie  als  Spendenquittung  verw  enden, 

stellun-  8epflegt  werden,  weil  es  die  politischen  Den  Namen  Ihrer  Toten  vermerken  Sie  bitte 

auf  das  Verhältnisse  nicht  zulassen.  Dennoch  wer-  auf  dem  Empfängerabschnitt.  Ebenso  kön- 

bei  der  den  sie  nicht  vergessen.  nen  Sie  für  unbekannte  Soldaten  und  Zivili- 

mto-Nr.  In  der  Gedenkstunde  der  LO-Kreisgruppe  sten  Sträuße  bestellen.  Auch  durch  Überwei- 

Göttingen  am  2.  September  um  11.15  Unr  sung  auf  das  Konto  46  417  bei  der  Kreisspar- 


Südafrika,  am  21.  August 
Woelms,  Karl,  aus  Treudorf,  Kreis  Orteisburg, 
K^^Un^sclstraße  35, 4350  Recklinghausen,  am 

zur  eisernen  Hochzeit 

ireu-  Fi!5her' Gustav  und  Frau  Frida,  aus  Tomsdorf, 
Kreis  Heihgenbeil,  jetzt  5223  Niembrecht-Löhe, 
am  14.  August 

zur  diamantenen  Hochzeit 
Schubert,  Paul,  aus  Königsberg,  und  Frau  Ella, 
geb.  Schaff,  jetzt  Beim  Dorfgraben  7,  2000 
Hamburg  56,  am  6.  August 

Göttingen  kasse  Göttingen,  BLZ  260  501  10,  oderTn  zur  8°'denen  Hochzeit 

er  anderen  Ema  Zabka, Geismarlandstraße  100, 3400 Göt-  c°Iumbus,  Willi  und  Frau  Erna,  aus  Heidenberg 

I,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Ahomweg  26,  3300 
Braunschweig-Hondelage,  am  23.  August 
Kudszus,  Paul  und  Frau  Johanna,  geb.  Bendzik, 


rus,  1  aul  und  Frau  Johanna,  geb.  Sendzik, 
xjoluap,  jetzt  Damaschkeweg  lO,  Lemwer- 
■  am  2.  August 


rucKscnntt  angt 

Alfred  Werrnki 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Erinnerungsfoto  816 


Landesgruppe  Berlin 

Vors. :  Georg  Vögerl,  Telefon  (0  30)  8  21  20  96,  Bucce- 
straBe  6,  1000  Berlin  41.  Geschäftsführung:  (030) 

2  61  10  46,  Deutschlandhaus,  StresemannstraSe  90, 

1000  Berlin  61 

Sbd.,  1.  September,  Orteisburg,  15  Uhr,  Deutsch¬ 
landhaus,  Strcsemannstraße  90, 1  /61,  Raum  210 
Sbd.,  1.  September,  Lyck,  15.30  Uhr,  „Cafe  Froh-  Burgai 

'  Mehringdamm  40, 1  / 61 .  das  Motto  der  LOGruppe  Burg  a.  F.  zum  Tag  der 

i  jJ.  ^  rauen^ruPP*  dcr  t-O,  15  offenen  Tür,  und  viele  waren  diesem  Aufruf  gefolgt 

Lhr,  Deutschlandhaus,  Stresemannstraße90, 1  /  Nach  der  Begrüßung  durch  die  Vorsitzende  Ilse 
61,  Raum  210  Meiske  konnten  sich  die  Besucher  an  den  vielen 

schönen  ostdeutschen  Handarbeiten  erfreuen,  die 
Landesgruppe  Hamburg  Ute  Tamkus  ausstellte.  Man  konnte  ihr  beim  Weben 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon  (0  41 09)  90 14,  Dorfstre-  eines  Teppichs  zuschauen  und  ihrer  Tochter  beim 
Be  40, 2000  Tangstedt  "  '  .  ~  ~  ■ 


Landesgruppe  Schleswig-Holstein 

Vor».:  Günter  Petersdorf.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(04  31)  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/49,  2300  Kiel 
Bad  Oldesloe  -  Donnerstag,  1 3.  September,  1 4  J0 
Uhr,  Haus  des  Roten  Kreuzes,  Lübecker  Straße, 
Zusammenkunft  zu  einem  Spiel-  und  Plauder¬ 
nachmittag. 

Burg  auf  Fehmarn  -  „Ostpreußen  ruft",  so  lautete 
das  Motto  der  LOGruppe  Burg  a.  F.  zum  Tag  der 


Spinnen  von  Wolle.  Es  gab  ostpreußische  Trach¬ 
tenpuppen  zu  kaufen,  Bemsteinschmuck,  sehr 
liebevoll  gestaltet  von  Lm.  Kalläwe  aus  Ham¬ 
burg,  und  ferner  ostdeutsche  Literatur.  Natürlich 
durfte  das  leibliche  Wohl  nicht  zu  kurz  kommen, 
es  gab  Griebenschmalzbrot,  Schmandhering,  Le¬ 
berwurst,  Marzipan,  Mohnkuchen,  Käsekuchen. 

Fehlen  durften  natürlich  nicht  der  Bärenfang, 

Pilikaller  und  Danziger  Gold  wasser.  Zur  Krönung 
dieses  Tages  tanzte  die  Jugend  Volkstanzgruppe 
der  LO-Gruppe  Schönwalae  unter  der  Leitung 
von  Ingried  diese. 

Glückstadt  -  Sonntag,  9.  September,  feierliche 
Begehung  des  „Tages  der  Heimat"  anläßlich  des 
40jahrigen  Bestehens  des  Ortsverbandes  Glück¬ 
stadt,  genauere  Angaben  erfolgen  in  einem  Rund¬ 
schreiben. 

Grömitz  -  Donnerstag,  6.  September,  20  Uhr, 

Strandhalle  Grömitz,  Kultur-  und  Bäderveranstal¬ 
tung  der  LO,  Motto:  „Lebendiges  Ostpreußen  ruft". 

Weitere  Einzelheiten  können  dem  Programm 
entnommen  werden,  das  gemeinsam  mit  der 
Einladung  versendet  wird. 

Kiel  -  Sonntag,  26.  August,  15  Uhr,  Gaststätte 
BEZIRKSGRUPPEN  Jg“"  <Neuheikendorf),  Sommerfest  für  jung  und 

Bergedorf  -  Mittwoch,  19.  September,  9.30  Uhr,  Neustadt  -  Sonnabend,  8.  September,  und 

Bahnhof  Bergedorf  (Ausgang  Lohbmgge),  Tref-  Sonntag,  9.  September,  Begehung  des  „Tages  der 
fen  der  Wandergruppe,  Ziel:  Wedel  -  Fahrmanns  Heima?',  bitte  die  Programme  beachten.  -  Don- 
„  ...  .  .  nerstag,13.  September,  15  Uhr,  „Holländersruh", 

Hamm-Horn  -  Mittwoch,  19.  September,  7.05  Zusammenkunft  zu  einem  Östpreußennachmit- 
Uhr,  Bushaltestelle  neben  der  Homer  Rennbahn  tag 

oder  8  Uhr  ZOB,  Bahnsteig  3,  Treffpunkt  zu  einer  frnneberg  -  Sonnabend,  15.  September,  19.30 
Freifahrt  des  Busuntemehmens  Thies  nach  Schloß  Uhr  Fahltskamp  53,  VFL-Heim,  7.  Preußische 
Gottdorf  (Bus/Schiffahrt/Schloßbesichtigung/  Tafelrunde  mit  königsberger  Klopsen,  Salzkar- 
Mittagessen  inklusive).  Bitte  rechtzeitig  anmel-  toffeln,  roter  Beete  und  Piflkaller.  Kostenbeitrag 
den  bei  Bernhard  Beraun,  Telefon  0  40/651  39  49.  5  _  DM.  Referent  des  Abends  ist  Volker  Beecken 

_ _ _  _  aus  Hamburg,  sein  Thema  lautet  „Die  staats-  und 

HEIMATKREISGRUPPEN  völkerrechtliche  Lage  Deutschlands.“  Voranmel- 

Memellandgruppe-Sonntag,26.  August,  Fahrt  düngen  unter  den  Telefonnummern  0  4101/ 
zum  Ostseetreffen  nach  Kiel-Heikendorf,  Abfahrt  20  69  31  (Graßmann)  oder  0  41  01  /2  91  18  (Neu- 
8  Uhr  vom  ZOB  Hamburg,  Bussteig  0,  Rückkehr  mann) 

17  Uhr.  Fahrpreis  ca.  20  DM.  Anmeldung  bei  Piön  _  Freitag,  7.  September,  bis  Sonntag,  9.  .  „ 

Frau  Lepa,  Telefon  0  40/5  70  53  37.  Gäste  sind  September,  Patenschaftstreffen  und  Feierstunde  ^18  • 
willkommen.  zum  „Tag  der  Heimat",  Programm:  Freitag,  7.  ,  fei^crri  . 1 01 

Ostpreußenchor  -  Vom  22.  bis  30.  September  September,  21  Uhr,  Zapfenstreich  des  Marine-  bahfui°‘  Peine 
fährt  der  Ostpreußenchor  nach  Sensburg.  Abfahrt  corps  Ostsee,  Sonnabend,  8.  September,  14  Uhr,  kj^hngen/Koi 
um  20  Uhr  ab  Hamburg,  ZOB,  Bussteig  0,  fünf  Akkordeonkonzert  mit  Volkstanz  auf  dem  Schwen-  a‘irVn. 

Minuten  vom  Hauptbahnhof.  Es  sind  noch  Plätze  tinplatz,  16  Uhr  Feierstunde,  19  Uhr  Beisammen-  August  beim  R. 
frei.  Zusteigemöglichkeiten  in  Hannover  und  sein  in  der  Prinzenklause.  Sonntag,  9.  September,  jhr^’F!e.ls. 

Helmstedt.  Der  Östpreußenchor  macht  eine  Stu-  Zusammenkunft  in  der  „Prinzenklause",  14.10  Uhr  l 
dienfahrt  mit  Gesang  und  guter  Laune  über  Land  Rundfahrt  auf  dem  Plöner  See  oder  zeitgleich  njenkunft  der 
und  Wasser.  Weitere  Auskünfte:  Aloys  Pompetz-  Stadtrundfahrt,  16.20  Uhr  gemeinsame  Kaffeeta-  Huntenborg, 
ki,  Telefon  0  40/59  90  40.  Gültiger  Paß  und  zwei  fe]  [n  der  „Prinzenstube".  Weitere  Informationen  August,  16  Lh 
Paßbilder  bis  20.  August  an  Maria  Hempf,  Chor-  oder  besondere  Wünsche  sind  zu  richten  an  die  düngen  bei  Di 
Vorsitzende,  Rübenkampen  18, 2000  Oststeinbek.  Kurverwaltung  der  Stadt  Plön,  Telefon  0  45  22/  Montag,  3.  Sepl 

27  17.  der  Kegelgrup 

LANDESGRUPPE  WESTPREUSSEN  Wedel  -  Sonnabend,  18.  August,  14  Uhr,  Emst-  ®  ^2  62. 

Ausflug  -  Sonnabend,  1.  September,  8  Uhr,  Barlach-Schule  Wedel,  Tinsdaler  Weg,  Heimat- 
Abfahrt  vom  ZOB,  Bussteig  8,  nach  Schwerin,  und  Sommerfest  mit  vielen  Darbietungen  bekann-  1  andescru 
Zusteigemöglichkeiten  in  Harburg  nach  entspre-  ter  Gruppen  wie  den  Breslauer  Lergen,  der  Folk-  v  au  h  \ 
ehender  Beteiligung  und  Vereinbarung  am  Bahn-  ioregruppe  Elbmarschen  und  vielen  anderen.  Alle  ,  .Jf. 

hof  gegenüber  den  Phönix-Werken.  Rückkehr  Mitglieder  und  Freunde  sind  herzlich  eingela-  _  ’  c 

gegen  22  Uhr.  Fahrpreis  einschließlich  Mittages-  den  „  ^ssen  -  Soi 

sen,  Stadtrundfahrt,  Seenfahrt  und  Tanz  für  Mit-  Kolpinghaus, 

^Jirneld u ngerfbis zum2Z ^ ugust'd u rch^inzah-  Landesgruppe  Niedersachsen  TagderHeim" 

lung  des  Fahrpreises  auf  Postgiroamt  Hamburg,  Vors,  Wilhelm  von  Gottberg,  Telefon  (0  58  42)  3  79,  sident  des  Ges. 
Konto- Nr.  166949-208,  Helmut  Busat,  Glinde.  Külitz  1, 3133  Schnega  stalt  für  gesai 

Rückfragen  unter  Telefon  710  66  46  und  Braunschweig- Mittwoch, 22.  August,  17 Uhr,  wirken  mit  du 
7  T7  Qi  Stadtparkrestaurant,  Monatsveranstaltung.  Elisa-  von  Christian 


Tag  der  Heimat 

Sonntag,  2.  September,  15  Uhr,  Großer 
Saal  der  Musikhalle,  Karl-Muck-Platz.  Zum 
Thema  „40  Jahre  Charta  der  deutschen 
Heimatvertriebenen"  spricht  Dr.  Walter 
Priesnitz,  Staatssekretär  im  Ministerium  für 
innerdeutsche  Beziehungen.  Vorgeführt 
werden  Kulturdarbietungen  der  Ost-  und 
mitteldeutschen  Trachtengruppen. 

Ökumenischer  Gottesdienst  -  Sonnabend, 
1.  September,  16  Uhr,  St.  Ansgar,  Kleine 
Michaeliskirche,  Michaelisstraße  5.  Die 
Predigt  hält  Pastor  Peter  Voß.  Es  singt  der 
Ostpreußenchor  Hamburg. 

Sonnabend,  8.  September,  10  bis  17  Uhr, 
Heimat-Markt  der  ost-  und  mitteldeutschen 
Landsmannschaften  mit  heimatlichen  Spe¬ 
zialitäten,  Bücherständen  und  Volkstanz¬ 
gruppen  auf  dem  Rathausmarkt. 


Volksschule  Theuerwitz  -  Knapp  über  sechzig  Jahre  alt  ist  diese  Aufnahme,  die  aus 
der  Zeit  stammt,  in  der  die  Einsenderin  selbst  auf  der  Schulbank  saß.  Unsere  Leserin 
Ottilie  Schröder  vermerkt  dazu:  „Schulbild  aus  Theuerwitz-Abbau  im  Kreis  Oste¬ 
rode/Ostpreußen  1928/1929."  Erstaunlicherweise  hat  sie  gemeinsam  mit  ihrer 
Schulkameradin  Wally  noch  alle  Namen  niederschreiben  können.  Abgebildet  sind 
in  der  ersten  Reihe,  oben,  von  links  nach  rechts:  Else  Hopp,  Grete  Smudzinski  t, 
Berta  Seefeldt,  Walter  Figger,  Walter  Kupisch,  Hugo  Hopp.  Zweite  Reihe:  Ottilie 
Schröder,  Wally  Kwiatkowski,  Ida  Zitzner,  Lene  Kupiscn,  Walter  Smudzinski  t, 
Emst  Hopp,  Willi  Dreher.  Dritte  Reihe:  Frieda  Smudzinski,  Gertrud  Neumann, 
Marta  Zitzner,  Ruth,  Reinhold  und  Bubi  Bohn,  Emst  Kaminski,  Heinz  Weißen¬ 
berg  t,  Lehrer  Bohn  t.  Vierte  Reihe:  Gertraud  Smudzinski,  Hilde  oder  Marta  Hopp, 
Lotte  Wronna,  Grete  Weißenberg,  Erwin  Smudzinski  t,  Franz  Kwiatkowski  t, 
Walter  oder  Herbert  Hopp.  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto 
816"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13, 
leiten  wir  gern  an  die  Einsenderin  weiter.  hz 


Allgemeines 
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Laneendorf  erschienen.  In  seinem  Grußwort 
brachte  er  sein  Bedauern  darüber  zum  Ausdruck, 
daß  die  Welt  aus  dem  Elend  des  Weltkrieges  nichts 
gelernt  habe.  Tod  und  Vertreibung,  Flucht  und 
Elend  seien  mehr  denn  je  auf  der  Tagesordnung. 
An  die  harmonische  Eingliederung  der  Heimat¬ 
vertriebenen  in  Waldeck-Frankenberg  und  ihre 
Aufbauleistung  erinnerte  der  Kreisbeigeordnete 
Otto  Nolte  (Frankenberg).  Die  Vorsitzende  des 
Kreisverbands  Frankenberg,  Margarete  Strauß, 
erinnerte  daran,  daß  der  Bd  V  vor  40  Jahren  durch 
die  Not  einer  brutalen  und  grausamen  Vertrei¬ 
bung  geboren  worden  sei,  sie  sprach  hierbei  von 
der  bisher  größten  Völkerwanderung.  Die  Hei¬ 
matvertriebenen  hätten  einen  großen  Beitrag  zum 
Wiederaufbau  Deutschlands  in  Freiheit  und  Frie¬ 
den  geleistet.  Sollte  die  Vereinigung  Deutschlands 
nur  durch  den  Verzicht  auf  deutsche  Ostgebiete 
zu  erreichen  sein,  dann  sei  der  Preis  zu  hoch  und 
der  Frieden  ungerecht,  warnte  Margarete  Strauß. 
Sie  persönlich  könne  die  Oder-Neiße-Grenze  nicht 
anerkennen.  Ein  Referat  hielt  Staatssekretär  Bern¬ 
hard  Jagoda.  Er  erinnerte  an  die  Charta  der  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen,  die  vor  40  Jahren 
unterzeichnet  wurde.  Zur  Diskussion  um  die  Oder- 
Neiße-Linie  sagte  Jagoda,  daß  es  nicht  um  die 
Grenzziehung  gehe,  sondern  um  das  Recht  der  in 
Polen  lebenden  deutschen  Bevölkerung. 

Frankfurt  (Main)  -  Mit  einer  Teilnenmerzahl 
von  50  Personen  konnte  unsere  Kreisgruppe  die 
Hoechst  AG  besichtigen.  Zwei  Gruppen  wurden 
eingeteilt,  die  eine  leitete  Ursula  Doppner  und 
die  andere  Dr.  Schapitz.  An  einem  Werksmodell 
wurden  die  Produktionsstätten  von  dem  Werk 
gezeigt.  In  den  einzelnen  Produktionsstätten 
werden  tausend  verschiedene  Farbstoffe  herge¬ 
stellt,  die  viele  Funktionen  erfüllen.  Ferner  stellt 
Hoechst  AG  Medikamente  her,  dazu  trug  vor 
allem  die  Zusammenarbeit  mit  Robert  Koch,  Emil 
von  Behring  und  Paul  Ehrlich  bei.  Es  sind  Arznei¬ 
mittel  una  Schmerzmittel  für  Millionen  von 
Menschen.  Die  Herstellung  und  ihre  Verpackung 
konnte  im  Werk  besichtigt  werden.  Auch  zählt  zu 


BdVÄ  KTION 

Frieden  d  urch  freie  Absti  m  m  ung 


den  Arbeitsgebieten  Pflanzenschutzmittel,  Saat¬ 
gut  und  Tiergesundheit.  Das  Werkstoff-Programm 
umfaßt  eine  breite  Palette  von  Kunstharz,  Kunst¬ 
stoffen,  Fasern,  Folien  und  technischem  Keramik. 
Im  Anschluß  Besichtigung  im  Behrens-Haus.  Im 
dortigen  Hörsaal  ein  aufschlußreicher  Lichtbild- 
Vortrag  von  Dr.  Peter.  Als  nächstes  wurde  die 
Hoechster  Porzellanmanufaktur  besichtigt,  dort 
sahen  wir  kostbare  Figuren  aus  alter  und  neuer 
Herstellung.  Ein  Dankeschön  an  Ursula  Döppner 
und  Dr.  Schapitz  sprach  Vorsitzender  Hermann 
Neuwald  aus. 

Wetzlar  -  Montag,  1 0.  September,  19  Uhr,  Grill¬ 
stuben  Stoppelberger  Hohl  128,  Treffen  unter  dem 
Thema  „Was  in  800 Jahren  so  alles  passieren  kann" 
-  Der  Weg  des  Deutschen  Ritterordens  durch  die 
Zeiten. 

Wiesbaden  -  Dienstag,  14.  August,  Treffen  der 
Frauengruppe.  -  Freitag,  18.  August,  Zusammen¬ 
kunft  zur  Monatsveranstaltung.  -  Donnerstag,  23. 
August,  bis  Sonntag,  26.  August,  4-Tages-Fahrt 
nach  Bayern,  Kosten  zwischen  250  und  275  DM, 
Auskünfte  bei  Kukwa,  Telefon  3735  31 ,  oder  Hinz, 
Telefon  50  88  52.  -  Sonnabend,  L  September,  bis 
Sonntag,  2.  September,  Feierstunden  zum  Tag  der 
Heimat,  nähere  Angaben  im  Rundschreiben. 

Landesgruppe  Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Postfach  12  58,  71  42  Mar¬ 
bach.  Geschäftsstelle:  Schloßstraße  92,  7000  Stuttgart 

Schwenningen  -  Mittwoch,  5.  September,  15 
Uhr,  Treffen  in  der  Gaststätte  „Hecht",  Lm.  Wetzel 
wird  von  seiner  Reise  zum  Weltpommemtreffen 
in  Amerika  berichten.  -  Sonntag,  2.  September, 
Fahrt  zum  Landestreffen  der  LO  nach  Pforzheim, 
Näheres  wird  bekanntgegeben.  -  Sonnabend,  15. 
September,  8.15  Uhr,  Schwenninger  Bahnhof, 
gemeinsame  Wanderung,  die  Fahrt  führt  von 
Rottweil  nach  Sulz,  dann  Wanderungnach  Glatt. 

Stuttgart  -  Sonntag,  9.  September,  Feierstunde 
zum  Tag  der  Heimat  in  Killesberg. 

Landesgruppe  Bayern 

Vors.:  Fritz  Maerz,  Telefon  (0  89)  812  33  79  und 
3  15  25 13,  Krautheimer  Straße  24,  8000  München  50 

Memmingen  -  Sonnabend,  1.  September,  15 
Uhr,  Zusammenkunft  zu  einem  bunten  Nachmit- 

^dünchen  Gruppe  Nord/Süd  -  Sonntag,  9. 
September,  17  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens, 
Am  Lilienberg  5,  Treffen  mit  einem  Vortrag  durch 
Dr.  Klaus-Michael  Groll  unter  dem  Thema  „Wie 
lange  haften  wir  für  Hitler?".  -  Freitag,  14.  Sep¬ 
tember,  bis  Sonntag,  16.  September,  7.  Ostdeut¬ 
sche  Kulturtage  unter  der  Schirmherrschaft  des 
bayerischen  Ministeipräsidenten  Max  Streibl  im 
Haus  der  Kultur,  München,  genaue  Informatio¬ 
nen  unter  der  Telefonnummer  0  86  /  38  62-3  05. 

Wüizburg  -  Die  Monatsversammlung  fand 
nicht  wie  üblich  im  „Frankfurter  Hof',  sondern 
im  Lehrsaal  der  staatlichen  Feuerwehrschule  statt. 
Der  stellvertretende  Schulleiter  i.  R.  Wolfgang 
Hoffmann  referierte  zunächst  über  Sinn  und  Zweck 
sowie  über  den  Aufbau  und  die  gesamte  Einrich¬ 
tung  dieser  Lehranstalt  Anschließend  fand  die 
Besichtigung  der  modern  ausgerüsteten  Anlage 
statt.  In  einem  kurzen  Tonfilm  wurde  anschlie¬ 
ßend  der  „Ernstfall",  die  Tätigkeit  der  Feuerwehr¬ 
leute  und  der  Einsatz  von  Fanrzeugen  und  Gerä¬ 
ten  gezeigt.  Der  Vorsitzende  Herbert  Hellmich 
dankte  Lm.  Wolfgang  Hoffmann  für  den  fachlich 
gut  fundierten  Vortrag. 


Ein  Dokument  des  Mutes  und  der  Tapferkeit 


ft*  Völker  und  Mensch 

,  *  guten  Willens  sin^ 

D  ANZULBGEN  ANSWE1 

aus  Schuld,  Unglück 
-*TsyND  Elend  für  uns  / 
%  eine  bessere  Zc 
^Bmden  wird. 


Bundesinnenministerium  und  Deutsche  Bundespost  ordnen  die  Charta  der  Vertriebenen  sehr  hoch  ein 

Krieges  durch  den  Verlust  der  Heimat  am 
ö  . — cc —  *.r*fon  ninp  fast  über- 


40  Jahre  Charta  der  deutschen  Heimatvertriebenen:  Die  Deutsche  Bundespost  hat  die 
Wiederkehr  der  Verkündung  der  Charta  der  deutschen  Heimatvertriebenen  vor  vierzig 
Jahren  mit  einer  Sonderbriefmarke  gewürdigt.  Bundespostminister  IDr.  Christian  Schwarz- 
Schilling  überreichte  ein  Erstausgabealbum  dieses  Postwertzeichens  dem  Präsidenten  des 
Bundes  der  Vertriebenen,  Dr.  Herbert  Czaja  (rechts)  Foto  BdV 


erposl 

Jahre  Charta  der  deutschen  Heimatvertrie¬ 
benen"  im  Wert  von  1,00  DM,  das  von  Pro¬ 
fessor  Fritz  Lüdtke  (München)  entworfen 
wurde,  hat  die  Generaldirektion  Deutsche 
Bundespost  Postdienst  den  nachfolgenden 
Text  an  die  Redaktionen  verschickt,  den  das 
Bundesinnenministerium  zur  Verfügung 
stellte. 

„Die  Charta  der  deutschen  Heimatvertrie¬ 
benen  wurde  am  5.  August  1950  in  Stuttgart 
auf  einer  Großkundgebung  in  Gegenwart  von 
Mitgliedern  der  Bundesregierung,  der  Kir¬ 
chen  und  der  Parlamente  von  dem  Unbe¬ 
kannten  Heimatvertriebenen  verkündet.  Sie 
trägt  die  Unterschriften  der  Sprecher  der 
Landsmannschaften  der  Vertriebenen  sowie 


der  Vorsitzenden  des  Zentralverbandes  der 
vertriebenen  Deutschen  und  seiner  Landes¬ 
verbände. 

Die  Charta  nennt  vier  Hauptziele: 

Den  Verzicht  auf  Rache  und  Vergeltung; 

die  tatkräftige  Mitwirkung  am  Wiederauf¬ 
bau  Deutschlands; 

die  Unterstützung  der  Bestrebungen,  die 
auf  die  Schaffung  eines  geeinten  Europa 
gerichtet  sind; 

die  Anerkennung  des  Rechtes  auf  Heimat. 

Dies  alles  war  damals,  fünf  Jahre  nach 
Beendigung  des  Krieges,  nichts  weniger  als 
selbstverständlich.  Daß  es  von  den  Betroffe¬ 
nen  kam,  macht  die  Größe  dieses  Ereignis-  deutschen  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  auch 
ses  aus,  weil  mit  der  Verkündung  der  Char-  45  Jahre  nach  der  Besetzung  ihrer  Heimat  in 
ta  diejenigen,  die  von  den  Schrecken  des  alle  Welt  hinaustragen.  E.L 


härtesten  betroffen  waren,  eine 
menschliche  Haltung  belesen. 

Niemand  hat  den  Geist  der  Charta  der 
deutschen  Heimatvertriebenen  besser  gekenn¬ 
zeichnet,  als  der  damalige  Bundesprasident 
Theodor  Heuss,  als  er  kurz  nach  ihrer  Ver¬ 
kündung  erklärte:  ....  , 

Wer  die  Umstände  jener  Zeit  würdigt, 
wird  erkennen,  daß  die  Charta  ein  Doku¬ 
ment  des  Mutes,  der  Weitsicht  und  der 
Tapferkeit  war  In  jener  weithin  hoffnungs¬ 
losen  Lage  nur  der  Vernunft  und  dem 
Gewissen  zu  folgen,  Rache  und  Vergeltung 
aus  dem  Herzen  zu  brennen  und  sich  zu¬ 
kunftsweisend  zu  einer  nur  dem  Recht  und 
dem  Frieden  verpflichteten,  umfassenden 
europäischen  Völkergemeinschaft  zu  .beken¬ 
nen,  war  eine  tapfere,  aus  weiser  Überle¬ 
gung  erwachsene  Tat." 

Die  Charta  der  deutschen  Heimatvertrie¬ 
benen  ist  einzuordnen  in  die  Reihe  der  be¬ 
deutendsten  Dokumente  der  Nachkriegszeit, 
die  Gewaltverzicht,  Menschenrechte  und 
Menschenwürde  in  ihren  Mittelpunkt  stel¬ 
len.  Sie  basiert  auf  den  gleichen  Grundsät¬ 
zen  wie  die  Charta  der  Vereinten  Nationen 
von  1945,  die  Allgemeine  Erklärung  der 
Menschenrechte  der  Vollversammlung  der 
Vereinten  Nationen  von  1948  und  die  Euro¬ 
päische  Konvention  zum  Schutz  der  Men¬ 
schenrechte  und  Grundfreiheiten  von  1950. 

40  Jahre  Charta  der  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen,  das  heißt:  Vier  Jahrzehnte  Einsicht, 
Mut,  Verständigungsbereitschaft  und  Auf¬ 
bauwille  der  Vertriebenen  und  Rüchtlinge. 
Dafür  gebührt  ihnen  der  Dank  des  deutschen 
Volkes  und  die  bleibende  Anerkennung  der 
Geschichte." 

Als  Motiv  dieses  Sonderpostwertzeichens 
wurde  der  Schlußsatz  der  Charta  der  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen  vom  5.  August 
1950  verwendet:  „Wir  rufen  Völker  und 
Menschen  auf,  die  guten  Willens  sind,  Hand 
anzulegen  ans  W^erk,  damit  aus  Schuld, 
Unglück,  Leid,  Armut  und  Elend  für  uns 
alle  der  Weg  in  eine  bessere  Zukunft  gefun¬ 
den  wird."  Möge  diese  Briefmarke  auf  Mil¬ 
lionen  von  Postsendungen  den  Wunsch  der 


Begegnungsstätten  in  den  Heimatprovinzen 

Neue  Aufgaben  für  die  landsmannschaftliche  Arbeit  in  Bayern  -  Neugründungen  in  Mitteldeutschland 


München  -  Anläßlich  eines  Meinungsaus¬ 
tausches  zwischen  den  Vertretern  der  fands- 
mannschaftlichen  Organisation  in  Bayern  und 
Mitgliedern  der  Bayerischen  Staatsregierung 
hatte  der  Staatsminister  der  Finanzen,  Gerola 
Tandler,  nochmals  die  Forderungen  der  Baye¬ 
rischen  Staatsregierung  zu  den  Grenzanerken¬ 
nungsverträgen  interpretiert:  Das  Recht  auf 
Selbstbestimmung  müsse  allen  Völkern  und 
Volksgruppen  in  Europa  garantieren,  dort,  wo 
sie  leben,  ihre  Identität  wahren,  pflegen  und 
erhalten  zu  können. 

In  dem  zwischen  einem  vereinigten  Deutsch¬ 
land  und  Polen  abzuschließenden  Vertrag  müß¬ 
ten  deshalb  auch  die  Volksgruppenrecnte  der 
in  Polen  lebenden  Deutschen  testgeschrieben 
werden. 

Im  Interesse  eines  friedlichen  Zusammenle¬ 
bens  der  Völker  in  Europa  muß  es  für  die 
polnische  Bevölkerung  selbstverständlich 
werden,  daß  Deutsche  auf  ihrem  Staatsgebiet 
wohnen,  ihre  eigene  Sprache  sprechen  und 
ihre  kulturelle  Identität  uneingeschränkt 
bewahren  können. 

Tandler  forderte  darüber  hinaus:  „Wir  hal¬ 
ten  es  für  besonders  wichtig,  daß  in  der  Ent¬ 
schließung  nicht  nur  auf  die  Verbrechen  am 
polnischen  Volk  hingewiesen  wird,  sondern 
auch  auf  das  große  Unrecht,  das  Millionen 
von  Deutschen  durch  die  Vertreibung  aus  ihrer 
angestammten  Heimat  geschehen  ist.  Denn 
Grundvoraussetzung  für  eine  wirkliche  Freund¬ 
schaft  und  eine  gute  Nachbarschaft  ist  das 
Bekenntnis  zur  ganzen  geschichtlichen  Wahr¬ 
heit.  Wir  erwarten  das  auch  von  anderen 
Völkern.  Die  Wahrheit  ist  eine  Vorstufe  der 
Versöhnung.  Nur  wenn  die  Menschen  die  hi¬ 
storische  Wahrheit  kennen  -  vor  allem  auch 
die  jungen  Menschen,  die  die  Vergangenheit 
nicht  persönlich  erlebt  haben  wird  die  wirk¬ 
liche  Aussöhnung  in  das  Volk  hineingetragen. 
Dann  kann  sie  auch  an  nachfolgende  Genera¬ 
tionen  als  Lehre  für  eigenes  Verhalten  weiter- 
gegeben  werden." 

Gerade  die  Verbände  der  Heimatvertriebe¬ 
nen,  so  das  Fazit  der  Aussprache,  seien  präde¬ 


stiniert,  in  ihren  ostdeutschen  Heimatländern 
kooperativ  mitzuwirken  und  vor  allem  zur 
Verständigung  zwischen  den  dort  lebenden 
Volksgruppen  beizutragen. 

Die  Ost-  und  Westpreußenstiftung  hat  nun¬ 
mehr  zur  Realisierung  dieses  Anliegens  für 
den  weiteren  Ausbau  der  zeitgeschichtlichen 
Abteilung  ihres  Albertus-Instituts  für  ost-  und 
westpreußische  Landeskunde  ein  Forsehungs- 
projekt  konzipiert.  Die  umfangreichen  Bestän¬ 
de  ihrer  Dokumentation,  die  den  Zeitraum  von 
1918  bis  zur  Gegenwart  umfassen,  sollen  durch 
Vergabe  von  Dissertationsthemen  und  für 
sonstige  wissenschaftliche  Veröffentlichungen 
ausgewertet  werden. 

Außerdem  wurden  Vorschläge  erarbeitet, 
durch  die  Errichtung  von  Landschulheimen 
und  Stätten  der  Begegnung  den  ost-  und 
westpreußischen  Landsleuten  in  den  Heimat¬ 
provinzen  die  Voraussetzungen  zur  Wahrung 
ihrer  kulturellen  Identität  zu  schaffen. 

Auch  für  den  Aufbau  landsmannschaftlicher 
Gruppen  in  Mitteldeutschland  wurden  inzwi¬ 
schen  konkrete  Initiativen  in  Angriff  genom¬ 
men.  Unter  Förderung  des  Bayerischen  Staats¬ 
ministeriums  für  Arbeit  una  Sozialordnung 
wird  die  Ost-  und  Westpreußenstiftung  vom 
31.  August  bis  zum  3.  September  eine  Tagung 
zur  Kontaktaufnahme  mit  in  Mitteldeutsch¬ 
land  lebenden  Landsleuten  durchführen.  Das 
Veranstaltungsprogramm  sieht  u.  a.  von 

Information  zur  landsmannschaftlichen  Arbeit 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  zu 
deren  Grundlagen  in  der  ostdeutschen  Ge¬ 
schichtstradition; 

Ziele  und  Wege  der  ost-  und  westpreußi¬ 
schen  Kulturarbeit  in  Bayern  und  in  Gesamt¬ 
deutschland,  Möglichkeiten  der  Erhaltung  und 
Weiterentwicklung  des  ost-  und  westpreußi¬ 
schen  Kulturguts  als  gesamteuropäisches 
Geisteserbe; 

neue  Aufgabenbereiche  bezüglich  der  Samm¬ 
lung,  Erfassung  und  wissenschaftlichen  Aus¬ 
wertung  von  überlieferten  Zeugnissen  ost-  und 
westpreußischer  Geschichte  und  Landeskun¬ 
de,  Breitenarbeit  in  der  Öffentlichkeit; 


Führung  durch  Ausstellungen  und  Samm¬ 
lungen  zur  Landeskunde  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßens; 

Besichtigungen  in  München  und  Umgebung 
(gegebenenfalls  Informationsfahrt  ins  Bayeri¬ 
sche  Voralpengebiet). 

Außerdem  wurde  angeregt,  im  Rahmen  der 
Kulturarbeit  der  Landsmannschaft  der  Ost-  und 
Westpreußen,  Landesgruppe  Bayern,  Paten¬ 
schaften  für  landsmannschaftliche  Neugrün¬ 
dungen  im  Raum  Sachsen/Thüringen  zu 
übernehmen.  Heinz  Radke 


DDR-Niederlassungen 

Aufbau  der  Barmer  Ersatzkasse 

Wuppertal  -  Die  Barmer  Ersatzkasse  (BEK), 
die  1884  in  der  schlesischen  Stadt  Görlitz 
gegründet  wurde  und  mit  6,6  Millionen 
Versicherten  die  größten  Krankenkasse  für 
Angestellte  der  Bundesrepublik  ist,  wird  bald 
auch  wieder  überall  in  Mitteldeutschland 
vertreten  sein.  Sobald  der  DDR-Ministerrat 
das  Krankenkassenerrichtungsgesetz  be- 
schlossen  hat,  kann  die  Barmer  ab  1.  Januar 
1991  ihre  Geschäfte  offiziell  aufnehmen.  Nach 
einer  Mitteilung  der  Pressestelle  der  BEK 
werden  ab  sofort  Beschäftigte  aus  der  DDR 
und  für  die  DDR  eingestellt,  und  es  soll 
unverzüglich  mit  dem  Aufbau  des  Geschäfts¬ 
stellennetzes  begonnen  werden.  Als  erste 
se,'en  e*wa  180  Betreuungsstellen  und 
Bezirks  verwalt  ungen  in  allen  großen 
Städten  und  Kreisstädten  vorgesehen.  Fem- 
Kasse  ist  ein  flächendeckendes  Ge- 
schaftsstellennetz;  dazu  werden  etwa  3000 
Mitarbeiter  benötigt,  die  von  der  Kasse  für 
mre  Aufgabe  intensiv  vorbereitet  werden 
sollen.  Die  Pressestelle  in  Wuppertal  teilt  dazu 
ergänzend  mit,  daß  die  DDR-Niederlassun¬ 
gen  ab  sofort  auch  alle  Interessenten  dar¬ 
über  beraten,  ab  wann  sie  Mitglied  der  BEK 
werden  können.  W.R. 
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Zeitgeist  IGeschichte  wird  zur  Gegenwart 
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Vergleiche  braucht 
sie  längst  nicht 
mehr  zu  scheuen: 
Die  Monatszeitschrift 
„Mut",  einst  eher  amateur¬ 
haft  w  irkende  nationale  ju- 
gendpostille,  hat  sich  in  den 
letzten  Jahren  zu  einem 
hochkarätigen,  vorbildlich 
illustrierten  „Forum  für  Kul¬ 
tur,  Politik  und  Geschich¬ 
te"  entwickelt.  Die  Ausrich¬ 
tung  ist,  wie  in  den  Anfän¬ 
gen,  gesamtdeutsch  und 


Der  sudetendeutsche  Walter  Becher  als  Zeitzeuge  eines  bewegten  Jahrhunderts 


Der  Titel  ist  gut  ge¬ 
wählt.  Walter  Be¬ 
cher,  1912  in  Karls¬ 
bad  geboren,  berichtet  über 
sich  selbst,  aber  keineswegs 
im  strengen  Sinn  eines  Me¬ 
moirenbandes,  in  dem  die 
Erinnerungen  aufgeblättert 
werden,  sondern  zugleich 
und  in  weiten  Passagen  aus- 
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gen,  gesamtdeutsch  und  und  in  weiten  rassagen  aus- 
konservativ,  gegen  den  Zeitgeist,  aber  ohne  jegli-  schließlich  und  ganz  bewußt 

chen  Ghetto-Charakter.  Statt  ideologischem  Gleich-  über  die  Zeit,  in  der  dieses 
schritt  ist  Vielseitigkeit  angesagt.  Auch  Sozialde-  Leben  eines  Sudetendeut- 
mokraten  und  Liberale,  zum  Beispiel,  greifen  für  sehen  bis  heute  gelebt  wor- 

„Mut  re8e'™dl^'8  'n  die  Tastatur.  den  ist.  Die  Geschichte  der  S 

lm  auch  schon  durch  die  Bebilderunc  erneut 


im  aucn  senon  durch  die  Bebilderung  erneut 
bestechenden  August-Heft  setzt  sich  der  bekann¬ 
te  Jurist  Rudolf  Wassermann,  Mitglied  der  SPD, 
mit  dem  heißen  Thema  „Enteignung  und  Wie¬ 
dergutmachung"  auf  dem  Territorium  der  Noch- 
DDR  auseinander.  Für  den  Autor  geht  es  hier  um 
eine  Art  Nagelprobe  der  Demokratie.  Ohne  die 
Interessen  jener  zu  ignorieren,  die  enteignete 
Grundstücke  erworben  oder  genutzt  haben,  müsse 
der  Raub  an  Grund  und  Boden  rückgängig  gemacht 
werden.  Grundsätzliche  Zweifel  an  emer  Demo¬ 
kratisierung  der  DDR-Justiz  klingen  bei  Wasser¬ 
mann  hingegen  an,  wenn  er  auf  tue  beabsichtigte 
Übernahme  fast  aller  Staatsanwälte  und  Richter 
in  das  Beamten-  oder  Richterverhältnis  auf  Lebens¬ 
zeit  hinweist. 

Heinrich  Lummer,  kantiger  CDU-Politiker  in 
Berlin,  plädiert  „für  das  Selbstverständliche", 
nämlich  für  Berlin  als  Hauptstadt.  Engagiert  ent¬ 
kräftet  er  Pseudo-Argumente  der  Bonn-Fetischi- 
sten,  eine  Entscheidung  für  Berlin  werde  die 
föderale  Struktur  Gesamtdeutschlands  in  Frage 
stellen. 

Gerd-Klaus  Kaltenbrunner  philosophiert  über 
das  Universal-Genie  Leibniz,  der  Pädagoge  Erich 
E.  Geissler  geht  der  politischen  Verantwortung 
des  Erziehers  nach  und  die  Psychologin  Elisabeth 
Lukas  setzt  sich  mit  Kultur  und  dem  menschli¬ 
chen  Geist  auseinander.  Olaf  Hürtgen 

Anschriften  für  Probeexemplar  und  Abonne¬ 
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sehen  bis  heute  gelebt  wor¬ 
den  ist.  Die  Geschichte  der  Sudetendeutschen  seit 
Gründung  der  Tschechoslowakei  bis  zum  Leben 
und  Wirken  seit  der  Vertreibung  wird  aus  dem 
Blickwinkel  eines  Landsmannes  unter  Millionen 
Landsleuten  und  darüber  hinaus  aus  dem  eines 
Vormannes  und  Wortführers  geschildert. 

Selbstverständlich  steht  im  Vordergrund  das 
Persönliche  des  jugendbewegten  Mitgliedes  des 
Kameradschaftsbundes  auf  dem  rechten  Spek¬ 
trum  der  sudetendeutschen  Politik  vor  und  nach 
1938  bis  hin  zur  Mitgliedschaft  im  Bayerischen 
Landtag  und  im  Deutschen  Bundestag  mit  dem 
persönlichen  und  politischen  Höhepunkt,  14  Jahre 
Sprecher  der  „Sudetendeutschen  Landsmann¬ 
schaft"  gewesen  zu  sein.  Aber  das  politische 
Geschehen  in  all  diesen  Jahrzehnten,  kurz  gefaßt: 
das  Schicksal  der  Sudetendeutschen  brandet  gleich 
einem  stürmischen  Meer  immer  wieder  gegen 
die  Individualität  dieses  Zeitzeugen  an. 

Der  Prager  Student  Walter  Becher  findet  in 
Othmar  Spann  seinen  philosophischen  Lehrer, 
wird  dessen  Assistent  und  promoviert  bei  ihm 
über  „Platon  und  Fichte.  Die  königliche  Erzie¬ 
hungskunst".  Als  Siebzigjähriger  hat  Becher  das 
Buch  „Der  Blick  aufs  Ganze.  Das  Weltbild  Oth¬ 
mar  Spanns"  veröffentlicht,  Zeichen  dafür,  daß 
er  seinem  Lehrer  und  dessen  Lehre  stets  die  T reue 
gehalten  hat.  Bevor  der  „Junge  aus  der  böhmi¬ 
schen  Provinz"  nach  Wien  kommt,  ist  er  bereits 
ein  begeistertes  Mitglied  des  Wandervogels  und 
begegnet  als  13jähriger  erstmals  rein  zufällig 
Konrad  Henlein,  dem  späteren  Vorsitzenden  der 
„Sudetendeutschen  Partei"  und  Platzhalter  Adolf 
Hitlers.  Henlein  wird  facettenreich  charakterisiert. 
Becher  möchte  in  ihm  eher  den  Mann  aus  der 


Den  Finger  auf  die  offene  Wunde  gelegt 

Die  Drachensaat  der  Umerziehung  und  die  Befreiung  von  ihr 


sudetendeutschen  Tumbewegung  sehen  als  den 
nationalsozialistischen  Gauleiter,  für  welches  Urteil 
er  auch  überzeugende  Beweise  liefert.  Er  wirft 
ihm  aber  auch  Verrat  an  seinen  eigenen  Wegge¬ 
fährten  vor,  als  er  sich  dem  Druck  und  Komman¬ 
do  aus  Berlin  unterwarf.  Ein  Opfer  derartiger  Ma¬ 
chenschaften  wurde  auch  Becner,  bis  dahin  Mit¬ 
glied  der  Kulturredaktion  der  Zeitung  „Die  Zeit" 
in  Prag,  die  dann  die  nationalsozialistische  Gau- 
Zeitung  mit  Sitz  in  Reichenberg  geworden  ist. 
Für  nahezu  ein  halbes  Jahr  kam  Becher  in  Dres¬ 
den  in  Haft,  denn  das  Gespenst  der  Homosexua¬ 
lität  ging  um  und  suchte  seine  Opfer,  weil  auf 
diese  Weise  am  leichtesten  politisch  umgebracht 
werden  konnte,  wessen  man  sich  entledigen  wollte, 
ohne  erst  Beweise  erbringen  zu  müssen  und  ei¬ 
nen  Prozeß  zu  führen,  bereits  die  Verdächtigung 
diente  als  Tötungsinstrument. 

Für  den  heimkehrenden  Kriegsberichterstatter 
war  Karlsbad  verschlossen,  denn  hier  wurde  wie 
im  ganzen  Sudetenland  Jagd  auf  Deutsche  ge¬ 
macht  oder  die  Deutschen  vertrieben.  München 
wurde  noch  im  Herbst  1945  neuer  Wirkungsort. 
Eine  „Hilfsstelle  für  Flüchtlinge  aus  den  Suaeten- 
gebieten"  wurde  geschaffen,  Becher  arbeitete  an 
vorderster  Stelle  mit  Ein  „Arbeitsausschuß",  später 
„Arbeitsgemeinschaft  zur  Wahrung  sudetendeut¬ 
scher  Interessen"  genannt,  wurde  gegründet  und 
ihr  Initiator  Becher  wurde  Geschäftsführer.  „Wir 
kamen  aus  dem  Nichts,  standen  vor  dem  Nichts 
und  gaben  dennoch  nicht  auf."  Dieser  Satz  liest 
sich  wie  das  Motto  über  dem  eigenen  Leben  nach 
dem  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges.  Die  „Deut¬ 
sche  Gemeinschaft"  und  der  BHE  wurden  zur 
politischen  Heimat,  Becher  zog  1950  in  den  Bay¬ 
erischen  Landtag  ein,  dem  er  dann  zwölf  Jahre 
angehört  hat,  zuletzt  als  Frakionsvorsitzender  des 
BHE,  drei  Jahre  hindurch  Partner  der  von  der 
SPD  geführten  Viererkoalition.  Seit  1965  war  er 
für  15  Jahre  Mitglied  des  Deutschen  Bundestages 
und  dort  des  Auswärtigen  Ausschusses. 

Für  seine  Überzeugung  und  gleichzeitig  immer 
auch  für  seine  sudetendeutschen  Landsleute  hat 
Becher  mannhaft  und  kämpferisch  das  Wort 
genommen  und  geführt  Die  Karlsbader  Beschlüs¬ 
se  von  1967,  gefaßt  von  den  kommunistischen 
Staatsparteien  des  Warschauer  Paktes,  und  die  in 
demselben  Jahr  geführten  Geheimgespräche 
zwischen  Abgesandten  der  SPD  mit  Vertretern 
der  italienischen  Kommunisten  sind  das  Schlüs¬ 
selerlebnis,  um  zu  begreifen  und  verständlich  zu 
machen,  was  sich  fürderhin  unter  Brandt,  Scheel 
und  Bahr  die  „neue  Ostpolitik"  der  Bundesregie¬ 
rung  nannte.  So  wie  gegenüber  Eduard  Benesch, 
der  „ein  haßerfüllter  Gnom  der  Zwischenkriegs¬ 


jahre"  genannt  wird,  fallen  über  diese  drei  deut¬ 
schen  Politiker  die  härtesten  Verurteilungen.  Auch 
der  frühere  Staatssekretär  im  Auswärtigen  Amt, 
Paul  Frank,  wäre  hier  noch  zu  nennen,  vor  allem 
im  Zusammenhang  mit  dem  Prager  Vertrag  und 
der  N ichtigkeitserklärung  des  „Münchner  Abkom¬ 
mens". 

Im  letzten  Kapitel,  „Summe  des  Lebens"  über¬ 
schrieben,  erhebt  Becher  offen  Anklage  gegen  „die 
verantwortlichen  Staatsmänner"  und  zitiert  dar¬ 
in  vor  ein  imaginäres  Weltgericht  die  Verantwort¬ 
lichen  von  Jalta  und  Potsdam,  der  Ostverträge 
mit  dem  „Verzicht  auf  deutsches  Heimatland" 
und  dies  „hinter  dem  Rücken  der  Vertriebenen", 
diejenigen,  die  „die  an  den  Ost-  und  Sudeten¬ 
deutschen  begangenen  Verbrechen  hinter  die 
Mauer  des  Verdrängens  und  Verschweigens  stell¬ 
ten",  diejenigen,  die  „ihre  Zusicherungen  von  1972 
brechend  die  Verfälschung  der  Ostverträge  vom 
Gewaltverzicht  zur  Grenzanerkennung  ohne  frie¬ 
densvertragliche  Regelung  herbeiführen  wollen". 

Der  streitbare  sudetendeutsche  Sprecher  hat 
immer  auch  den  Versuch  unternommen,  über 
Gräben  von  gestern  hinweg  Verbindungen  zu  den 
Tschechen  und  Slowaken  zu  suchen,  weshalb  auch 
ein  eigenes  Kapitel  die  Überschrift  „Ein  Stufen- 
pian  der  Partnerschaft"  erhalten  hat,  und  hier 
wird  der  neue  Staatspräsident  der  Tschechoslo¬ 
wakei,  Vädav  Havel,  als  „eine  Persönlichkeit  von 
hoher  moralischer  Aussagekraft"  rühmend  er¬ 
wähnt.  „Das  öffnete  die  Möglichkeit,  gemeinsam 
mit  den  Deutschen  und  nicht  gegen  sie,  die  geisti¬ 
ge  und  politische  Symmetrierung  Europas  in  die 
Wege  zu  leiten.  Sie  würde  den  Zustand  des  labi¬ 
len  Gleichgewichts  entlang  des  Eisernen  Vorhangs 
überwinden  und  Prag  neben  Berlin  und  Wien 
(fast  wie  zu  Zeiten  Kaiser  Karls  IV.)  zu  einem 
zentralen  Standort  Europas  machen."  Auch  Inso¬ 
fern  ist  Becher  ein  Vollblutpolitiker,  als  er  den 
Mut  zum  Visionären  aufbringt 

Gerade  die  Subjektivität  dieses  Lebensberich¬ 
tes  macht  die  Lektüre  so  reizvoll,  weil  vielleicht 
da  und  dort  auch  Widerspruch  anzumelden  sein 
dürfte,  also  das  Buch  zur  geistigen  Auseinander¬ 
setzung  geradezu  herausfordert.  Aber  der  Autor 
hat  nicht  nur  als  Sudetendeutscher  für  Sudeten¬ 
deutsche  geschrieben,  sondern  in  der  Tat  als  Zeit¬ 
zeuge  über  die  tragischen  Jahrzehnte  nicht  nur 
sudentendeutscher,  sondern  deutscher  Geschich¬ 
te.  Hier  ist  Geschichte  erlebt  und  erlitten  worden, 
hier  wird  Geschichte  transparent  und  damit  wieder 
Gegenwart.  Herbert  Hupka 

Walter  Becher,  Zeit  zeuge.  Verlag  Langen-Mül- 
ler,  München.  496  Seiten,  48  DM 


Mit  der  „Drachen- 

saat"  liegt  ein  Buch  JJ“*'*tah*pi© 
über  den  Zeitgeist  Dtc)CH©n 
und  die  Geistesauffassung  S33X 
des  Gemeinwesens  Bundes-  M  j 

republik  Deutschland  vor.  M 

Es  ist  recht  wenig  optimi- 
stisch.  Aber  (Selbst)-Er-  JJBmH 

kenntnis  ist  ja  bekannter- 
maßen  der  erste  Schritt  zur  ^  V» 

Besserung.  Am  Anfang 
steht  die  Bestandsaufnah-  omuaom« 

me  einer  verunsicherten, 
zerrissenen  und  gespaltenen 
Bevölkerung  mit  den  daraus  resultierenden,  z.  T. 
bürgerkriegsähnlichen  Folgen  wie  Auseinander¬ 
setzung  um  die  Startbahn  West  in  Frankfurt  und 
anderen  Erscheinungen  dieser  Art.  Dem  steht  eine 
wachsende  Ohnmacht  der  Erhaltungs-  und  Ord¬ 
nungskräfte  gegenüber. 

Wahls'  These  dazu  ist,  daß  diese  Erscheinun¬ 
gen  im  Zusammenhang  mit  der  Niederringung 
Deutschlands  in  der  Weltkriegsepoche  zu  sehen 
sind,  und  zwar  in  einer  ganz  speziellen  Weise. 
Das  Buch  „geht  von  einem  Deutungsschema  aus, 
das  die  neuere  Zeitgeschichte  unter  dem  Zeichen 
des  Krieges  in  seinen  verschiedenen  Erscheinungs¬ 
formen  mit  besonderer  Blickrichtung  auf  Deutsch¬ 
land  zu  verstehen  sucht".  Eine  historisch-militär- 
theoretische  Untersuchung  zeigt  die  Bedeutung 
politischer  Kampfmittel  in  der  Auseinanderset¬ 
zung  auf.  Diese  finden  sich  schon  bei  Clausewitz, 
aber  auch  beim  französischen  Militärtheoretiker 
General  Beaufre  in  unserem  Jahrhundert.  Seit  der 
Geburt  des  totalen  Krieges  im  Zeitalter  der  fran¬ 
zösischen  Revolution  ist  diesen  Mitteln  eine  immer 
stärkere  Bedeutung  zugekommen.  Trotz  ihrer 
temporären  Zurückdrängung  durch  Kabinettspo¬ 
litiker  alter  Art,  wie  Metternich,  aber  auch  Bis¬ 
marck,  der  in  ganz  und  gar  unideologischen 
Kategorien  dachte,  ist  die  Ideologisierung  des 
Krieges  immer  weiter  vorangeschritten. 

Hier  liegt  der  Bezug  zur  deutschen  Katastro¬ 
phe  des  20.  Jahrhunderts,  an  deren  Anfang  bei 
den  Deutschland  feindlichen  Mächten  zwar  her¬ 
kömmliche  Motive  machtpolitischer  Art  standen, 
vor  allem  in  der  traditionell  gegen  die  stärkste 
Kontinentalmacht  gerichteten  Politik  Großbritan¬ 
niens.  Am  Ende  deren  ersten  Aktes  aber  wurde 
mit  der  Tat  von  Versailles  die  Moral  erstmals 


konsequent  in  den  Dienst  der  Politik  gestellt.  „Der 
Moralisierung  der  Politik  entspricht  bis  heute  eine 
Militarisierung  der  Moral",  verbunden  mit  einer 
nahezu  unbegrenzten  Dauer  des  Kriegszustan¬ 
des.  „Das  Instrumentarium  wurde  nach  der  Zer¬ 
schlagung  des  Reiches  im  Jahre  1945  in  alles  Bis¬ 
herige  in  den  Schatten  stellender  Weise  weiterhin 
angewandt:  die  totale  Niederhaltung  und  die 
ungeahnt  erfolgreiche  Aufzwingung  fremden 
Willens  durch  die  ganzen  Generationen  auferleg¬ 
te  .Vergangenheitsbewältigung'  als  dauernd  ge¬ 
fügig  machende  Demutshaltung." 

So  leuchtet  ein,  wenn  Wahls  die  beiden  Welt¬ 
kriege  als  zwei  Phasen  eines  gegen  Deutschland 
gerichteten  Krieges  sieht  und  auch  von  einer  dritten 
Phase  spricht,  in  der  wir  uns  seit  1945  befinden. 

Die  in  dieser  dritten  Phase  zur  Anwendung 
kommenden  Mittel  werden  ausführlich  vorgeführt. 
So  auf  völkerrechtlicher  Ebene  die  UNO-Feind- 
staatenklauseln  (Art.  53  und  107  der  UNOChar- 
ta),  deren  Wirksamkeit  z.  B.  im  Falle  der  rechts¬ 
widrigen  Inhaftierung  von  Rudolf  Heß  deutlich 
geworden  ist.  Eine  noch  größere  Bedeutung  wird 
aber  den  Mitteln  Umerziehung,  Kollektivschuld, 
Singularität,  Vergangenheitsbewältigung  etc. 
zugesprochen.  Für  deren  Wirksamkeit,  stets  ge¬ 
stützt  auf  die  propagandistische  Allzweckwaffe 
„braune  Keule",  führt  Wahls  hinreichend  Beispie¬ 
le  an.  Das  bemerkenswerte  an  der  Wirksamkeit 
dieser  Maßnahmen  ist  dabei  ihr  dressurartiger 
Charakter,  der  zur  Ausblendung  der  Realität  führt, 
wenn  offenkundige  Tatsachen  nicht  wahrgenom¬ 
men  werden  wollen,  sobald  sie  das  Bild  von  der 
kollektiv-singulären  deutschen  V erbrecherischkei t 
in  Frage  stellen.  Eindrucksvoller  Beleg  dafür  ist  z. 
B.  der  Fall  des  1982  erfundenen  Kinder-KZ  in 
Lodz  (Litzmannstadt). 

Wahls  schließt  mit  einem  Ausblick  eher  pessi¬ 
mistischer  Art,  weil  die  der  Volksseele  in  ihren 
einzelnen  Gliedern  zugefügten  Verwundungen 
erheblich  sind.  Vielleicht  aber  dürfen  wir  inzwi¬ 
schen  optimistischer  sein,  weil  seit  dem  9.  No¬ 
vember  1989  vom  Status  quo  der  Siegermächte 
nicht  viel  übrig  blieb.  Die  Befreiung  aus  dem 
Dickicht  der  propagandistischen  Kriegsmittel  hat 
offensichtlich  begonnen.  Joachim  Weber 

Hans  Wahls,  Die  Drachensaat.  Das  kollektive 
Unbewußtsein  der  Deutschen,  Universitas-Verlag, 
München,  248  Seiten,  Efalin  mit  Schutzumschlag, 
29  ßO  DM 


Das  Leiden  der  Balten  begann  1940 

Zwei  Neuerscheinungen  über  eine  faszinierende  europäische  Region 


Im  Baltikum  begann, 
schon  vor  Jahrzehn¬ 
ten,  aber  vom  Westen 
erst  in  den  letzten  Jah¬ 
ren  wirklich  wahrgenom¬ 
men,  der  inzwischen  weit 
vorangeschrittene  Prozeß 
des  Zerfalls  der  UdSSR. 
Umkehrbar  ist  er  nicht 
und  auch  mit  nackter 
Gewalt  allenfalls  zu  ver¬ 
zögern:  Estland,  Lettland 
und  Litauen  gehen  den 
Weg  in  die  nationale  Unabhängigkeit  Schritt 
für  Schritt  weiter,  obgleich  die  vielen  Fra- 

Pen,  etwa  nach  konkreten  wirtschaftlichen 
erspektiven,  noch  auf  Antwort  harren. 

Der  renommierte  Ost-Rechtler  Boris  Meiss¬ 
ner  hat  einen  Sammelband  vorgelegt,  in  dem 
sich  ebenso  sachkundige  Wissenschaftler  mit 
der  gegenwärtigen  Situation  im  Baltikum  und 
der  Entwicklung  in  diesem  Jahrhundert 
auseinandersetzten.  Vorangestellt  ist  diesen 
Beiträgen  dankenswerterweise  eine  Einfüh¬ 
rung  des  Historikers  Gert  von  Pistohlkors, 
der  die  bewegte  Entwicklung  vom  Mittelal¬ 
ter  bis  zum  Beginn  des  207  Jahrhunderts 
skizziert. 

Die  eigentliche  Leidenszeit  begann  für  Esten, 
Letten  und  Litauer  nach  der  Besetzung  ihrer 
Staaten  durch  die  UdSSR  1940  unadann 
wieder  ab  1944.  Eliminierung  der  Intelligenz 
und  Russifizierung  der  Bevölkerung  waren 
die  Ziele,  von  denen  auch  Stalins  Nachfol¬ 
ger  trotz  gelegentlicher  Tauwetter-Phasen 
niemals  abwienen.  „Außer  langsam  steigen¬ 
dem  Wohlstand  der  Bevölkerung"  könne 
„nicht  viel  Positives  berichtet  werden"  über 
die  Auswirkungen  der  bis  heute  andauern¬ 
den  Besetzung,  so  urteilt  der  Völkerrechtler 
Uibopuu.  Der Soziologe  Schlau  bestätigt  dies 
duren  seine  Arbeit  über  den  demographi¬ 
schen  Wandel  in  den  baltischen  Ländern. 
Allein  von  1959  bis  1979  sank  der  Anteil  der 
Esten  in  ihrer  Republik  von  74  auf  64  Pro¬ 
zent  der  Bewohner,  in  Lettland  verringerte 


sich  die  Ziffer  von  62  auf  53,7  Prozent. 
Lediglich  in  Litauen  ist  dieser  Trend  nicht 
eingetreten.  Der  Anteil  der  Titulamation  an 
der  Bevölkerung  stieg  sogar  minimal  an,  von 
797?  Prozent  auf  80  Prozent.  Der  landwirt¬ 
schaftliche  Charakter  des  Landes  und  das 
Fehlen  von  Industrie,  das  eine  planmäßige 
Immigration  von  Russen  in  den  vergange¬ 
nen  Jahrzehnten  verhinderte,  sind  die  Grun¬ 
de  dafür. 

Das  wissenschaftlich  anspruchsvolle  Werk 
wird  ergänzt  um  Kapitel  über  den  Stand  der 
Baltikum-Forschung  in  der  Bundesrepublik 
und  anderen  westlichen  Ländern. 

Völlig  anderer  Natur  ist  eine  weitere  Neu¬ 
erscheinung  über  diese  faszinierende  euro- 

täische  Region.  In  der  bewährten  „144er"- 
eihe  des  Rautenberg-Verlages  liegt  jetzt  „Das 
Baltikum  in  144  Bildern"  vor.  Schwarzweiß- 
Fotos  aus  der  Zeit  bis  1940 
führen  durch  die  Metro-  DAS  BALTIKUM 
polen  Estlands,  Lettlands  UT*U“  irm"® tsn*-8 
und  Litauens  und  vermit¬ 
teln  außerdem  einen  Ein¬ 
druck  von  der  herrlichen 
baltischen  Natur,  die  nicht 
nur  im  Bereich  der  litau¬ 
ischen  Seenplatte  oft  an 
Ostpreußen  erinnert.  Die 
Architektur  der  Städte 
und  alte  Befestigungen  in  144  BILDERN 
aus  der  Ordenszeit  ver¬ 
deutlichen  die  geschichtliche  Rolle  der 
Deutschen  im  Baltikum,  die  auch  in  dem 
Einführungsessay  des  Herausgebers  Erik 
Thomson  gewürdigt  wird.  Eine  übersichtli¬ 
che  Zeittafel  listet  wichtige  Daten  bis  zum 
Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  auf. 

Ansgar  Graw 

Boris  Meissner  (Hrsg.),  Die  baltischen  Nationen. 
Estland,  Lettland  und  Litauen,  Markus  Verlag,  Köln, 
Paperback,  324  Seilen,  48  DM 
Erik  Thomson  (Hrsg.),  Das  Baltikum  in  144 
Bildern.  Litauen,  Lettland,  Estland,  Verlag  Gerhard 
Rautenberg,  Leer,  gcb.  mit  Schutzumschlag,  82  Sei¬ 
ten,  28  DM 


IN  144  BILDERN 
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Ins  £'flpmi§mblait 


41.  Jahrgang 


Sozialversicherun 


Urlaub/Reisen 


.  ..  ..  Deutschstämmiges  Ehepaar  Alois  u. 

Überweisungen  bei  Umzug  von  West-  nach  Mitteldeutschland  sofort  möglich  Annemarie  Reddig  vermietet  jeder¬ 

zeit  2-3  Zimmer  (Doppel)  -  auch 
einzeln  -  an  Besucher.  Übernach¬ 
tung  mit  Frühstück  u.  Abendbrot 
DM  25,-  für  jede  Jahreszeit.  Farn. 
Alois  u.  Annemarie  Reddig,  Woy- 
towo  46,  11-010  Barczewo,  Woj. 
Olsztynl 


Noch  Plätze  frei! 

Kurische  Nehrung 

21.  September  bis  5.  Oktober  1990 

RAUTENBERG-REISEN 


Kamen  -  Der  Staatsvertrag  hat  es  möglich  Berlin  erbracht  wurden.  Diese  Neuregelung 
gemacht:  Wie  bisher  schon  Dei  Wohnortver-  hat  insbesondere  Bedeutung  für  Pendler  aus 
legung  in  fast  alle  Länder  der  Welt  kann  der  DDR,  die  nach  dem  18.  Mai  1990  in 
nunmehr  eine  gesetzliche  Rente  auch  in  der  Westdeutschland  eine  Arbeit  aufgenommen 
DDR  „mitgenommen"  werden.  Das  heißt:  haben.  Sie  erwerben  damit  einen  Rentenan- 
Verlegt  ein  Bundesbürger  seinen  Wohnort  spruch  aus  der  bundesdeutschen  Rentenver- 
nach  Mitteldeutschland,  so  wird  ihm  die  Rente  Sicherung,  auch  wenn  sie  weiterhin  in  der  8240  Berchtesgarden,  Hotel  Krone, 
von  seiner  bundesdeutschen  Rentenversiche-  DDR  wohnen.  Tel-  (0  86  52)  6  20  51,  bestens  gele- 

rung  künftig  dorthin  überwiesen.  Und  schließlich  zahlt  jetzt  die  DDR-Ren-  8en  u'1a^s£cs,a,t1e,t'  8f"\ut  , 

Dies  gilt  allerdings  nur  für  solche  Frauen  tenversicherung  Renten  auch  an  diejenigen,  pereonhdv  Prospekt  an  o  em. 

_ i  *  i-j _ j: _ _  _t_  j _ «io  k  i-i  irmn  j • _ j _ iß  1 1  •  innn  _  _ -a. 


und  Männer,  die  nach  dem  18.  Mai  1990  in  die  nach  dem  18.  Mai  1990  ihren  Wohnort  in  ^ 
die  DDR  übergesiedelt  sind  bzw.  noch  über-  die  Bundesrepublik  einschließlich  West-Berlin  m 
siedeln  werden.  Und  sie  erhalten  ihre  Rente  verlegt  haben.  Die  vielfach  kritisierte  Rege-  J 
auch  nur  für  Versicherungszeiten,  die  sie  in  lung  nach  dem  Fremdrentengesetz,  nach  der  J| 
der  Bundesrepublik  bzw.  in  West-Berlin  sich  übergesiedelte  DDR-Bürger  oft  erheb-  A 
erworben  haben,  nachgeschickt.  Mit  einer  lieh  besser  standen  als  Bundesbürger,  ist  damit  J 
Ausnahme:  Mitgezählt  werden  auch  solche  für  diese  Übersiedler  entfallen.  £/; 

Zeiten,  für  die  vor  Errichtung  der  Bundesre-  Andererseits  haben  „Fremdrentenzeiten",  A 
publik  Deutschland  im  Jahr  1949  auf  jetzi-  also  Zeiten,  in  denen  in  einem  anderen  Land 
gern  Bundesgebiet  gearbeitet  und  Renten-  Rentenbeiträge  entrichtet  wurden,  die  aber  p 
Beiträge  entrichtet  worden  sind.  in  der  bundesdeutschen  Rente  ihren  Nieder-  g 

Im  IQartext:  Reine  DDR-Zeiten  werden  nicht  schlag  gefunden  haben,  jetzt  besondere  H 
von  der  bundesdeutschen  Rentenversiche-  Aktualität  erlangt:  Verlegen  Rentenversicher-  ^ 
rung  entschädigt;  dafür  ist  die  Sozialversi-  te- ob  schon  Rentner  oder  noch  im  Erwerbs- 
cherung  der  DDR  zuständig,  bei  der  ein  leben  stehend  -  ihren  Wohnort  von  der 
separater  Antrag  gestellt  werden  muß.  Je-  Bundesrepublik  Deutschland  ins  Ausland,  £•■ 
doch  werden  die  Versicherungszeiten  in  der  so  wird  ihre  Rente  nur  noch  nach  den  Beiträ-  J 
DDR  bei  der  Prüfung  der  Anspruchsvoraus-  gen  gezahlt,  die  sie  in  der  Bundesrepublik  J| 
Setzungen  für  die  Dundesdeutsche  Rente  entrichtet  haben.  Die  „Fremdrentenbeiträge",  A 
mitberücksichtigt.  Dies  hat  zum  Beispiel  also  die  Beitragszeiten  aus  anderen  Ländern,  M 
besondere  Bedeutung  in  den  Fällen,  in  de-  werden  herausgerechnet.  Betroffen  hiervon  tk 
nen  ein  flexibles  Altersruhegeld  beantragt  sind  Personen  mit  Versicherungszeiten  in  der  g 
wird.  Dafür  ist  der  Nachweis  von  35  Versi-  DDR,  Polen,  der  Tschechoslowakei,  Rumä-  P 
cherungsjahren  erforderlich.  Können  beispiels-  nien,  Ungarn,  der  UdSSR  sowie  einigen  t 
weise  nur  16  Jahre  Beitragszahlung  im  west-  anderen  sogenannten  Vertreibungsgebieten.  ^ 
liehen  Teil  Deutschlands  geltend  gemacht  Dadurch  können  sich  beim  Ümzug  ins  P 
werden,  aber  weitere  20  Janre  im  mittleren  Ausland  mitunter  erhebliche  Rentennunde- 
Teil  Deutschlands,  so  ergibt  das  36  Jahre,  rungen  ergeben. 

womit  die  Wartezeit  für  die  flexible  Alters-  Rentner,  die  bis  zum  18.  Mai  1990  ihren 
rente  erfüllt  wäre.  Berechnet  wird  die  Rente  Wohnort  im  Westen  begründet  haben,  be- 
aber  nur  unter  Berücksichdgungder  16  Jah-  kommen  ihre  Rente  noch  nach  den  bisheri- 
re.  Für  die  übrige  Zeit  gibt  es  die  DDR-Rente.  gen  -  günstigeren  -  Vorschriften  berechnet, 
Rente  aus  der  bundesdeutschen  Renten-  wenn  sie  noch  bis  Ende  dieses  Jahres  in  ein 
Versicherung  erhalten  auch  DDR-Bürger,  anderes  Land  ziehen.  Sie  sollten  sich  aber 
allerdings  ebenfalls  nur  für  Beitragsleistun-  vorher  unbedingt  mit  ihrer  Rentenversiche- 
gen,  die  nach  dem  18.  Mai  1990  in  der  Bun-  rung  in  Verbindung  setzen, 
aesrepublik  Deutschland  einschließlich  West-  Wolfgang  Büser 


Exclusive  Bus-,  Schiff-  u.  Flug-Reisen 

Direktflug  jeden  Donnerstag  bis  27.  September 

Hannover  -  Riga  -  Memel 

mit  Ausflügen  nach 
Königsberg  -  Tilsit 
Kurische  Nehrung 

Reisekatalog-Beratung-Buchung-Visum 


A.Manthey  GmbH 

Universitätsstr.  2  •  5810  Witten  Tel.:  0  23  02/2  40  44 


Greif  Reisen 


Spessart: 

Jägerhaus  Ziegler,  6483  Bad-Soden 
Stadt!  Mernes,  Saimunstercr  Str.  30. 
Gepfl.  Jagdl.  Privatpens.  Z.  WC-Du. 
Balle  Aufenthalter.  Färb  TV.  Grillfe¬ 
ste,  Huttenzauber.  Kneip-Arzt- 
Schwimmb.i  Ort.  1  Woche VP 301,-, 
2.  Woche  u.  länger  294,-  DM.  Kinder 
ertnäs.  Auch  U.  Fr.  +  HP.  Prospekt 
Tel.:  0  66  60/3  64  Priv.  13  17. 


Busreise  nach  Masuren 

Allenstein  -  Sensburg 
vom  22.-30.  September  1990 
Anmeldung  bis  20.  August  1990 
Günther  Drost 
Blecken  wog  43, 3046  Wietzendorf 
Tel.:  051  96/12  85  u.  546 


KÖNIGSBERG 

Sonderfahrt  ab  Memel  *  Kaunas 

MEMEL 

20.  10.-29.  10.  DM  145C 

KAUNAS 

22.  09.-30.  09.  DM  150C 

SENSBURG 

12.  09.-2!  09.  DM  49S 

REISEBÜRO 
B.  BÜSSEMEIER 

Rotlhauser  Str.  3. 

4650  Gelsenkirchen. 
Telefon  02  09/1  50  41 


Suche  meinen  Vater,  Karl  Bornes.  Gebild.  Königsberg-Kriegswitwe, 
Wenn  Du  noch  lebst,  melde  Dich!  gesund,  total  allein,  su.  v.  Nord  bis 
Tochter  Maria  Präger,  geb.  Thier-  Süd  ähnl.  Brieffreundin,  68-78  J. 
felder,AmFedemwerkl,DDR9361  für  Besuche  u.  spät.  Flug  nach 
Wilischthal  Königsberg.  Ausführl.  Zuschr.  bit- 

_  te  u.  Nr.  01  861  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  2000  Hamburg  13 

Ostpreuße,  alleinst.,  ohne  Anfang,  58  “  “  '  “  '  “  ! 

! li«»«"-» KSÄ£S‘E“iSä«Ä 

Wesen,  Naturfreund,  tierlieb,  n  aoöi  nZt 

Nichtr.,  sucht  nette  Lebensgefahr-  ^el.:  0  52  22/14  73.  ZL  m.  Tel.! 

»  ^  u  Ln  Du  «  VVC.  In  der  Vor-  und  Nach- 

Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  13  4  Wo.  ^  3.  Wo.  Pre^. 


Verschiedenes 


Morgens  gefischt  -  abends  auf 
Ihren  Tischt:  Ostseefisch,  täglich 

Csuchert  Aal,  Makrele,  Flun- 
,  Sprotten  preisgünstig  - 
Schnellsend  ung  -  frei  Haus  liefert 
Greif  en-Adler-Versand 
Bente  Schlicker,  Westerallee  76, 
2390  Flensburg,  Tel.:  0461/55563 


Suche  für  unsere  Tochter  und 
deren  Freundin  (beide  Medizin- 
stud.)  eine  2-Zi-Whg.  mit  Bad  u. 
Küche,  ln  Gießen  oder  nächster 
Umgebung.  Gerhard  Mattekat, 
Friedrich-Ebert-Str.  33,  6451 
Neuberg  1  (früher  Königsberg 
Pr),  Tel.:  0  61  83/44  29 


Graue  Erbsen 

Lieferung  frei  Haus 
2-kg-Päckchen  DM  14,99 
5-kg- Paket  DM  29,99 
10-kg-Paket  DM  55/» 

DEST1LLER1E  WIERSBITZKI 

2724  AHAUSEN-Evereen 


Ostpreußische  Schriftsteller  heute 

Erzählungen  und  Gedichte 
Herausgegeben  von  Silke  Steinberg 

Nach  den  beiden  Banden  „Ihre  Spuren  verwehen  nie'  und  „Über  die  Zeit 
hinaus"  ist  dies  der  dritte  Teil  von  „Ostpreußens  Beitrag  zur  abendländi¬ 
schen  Kulturt'.  Mit  über  40  Beiträgen  kommen  hier  28  Autoren  der  Gegen¬ 
wart  zu  Wort 

208  Seiten,  12  Abbildungen,  broschiert  15,-  DM 

Staat»-  und  Wirtschaftspolitische  Gesellschaft  (swg)  e.  V. 
Postfach  32  31  28,  2000  Hamburg  13 


Hotel  -  Restaurant  -  Caff 

LANDHAUS  AN  DER  ELBE 

in  Bleckede 

ebener  Kaffeeganm  -  Panoramablick 
eigene  Backware 
oMpreußnchc  Spezialitäten 
täglich  Königsberger  Fleck 
ElbstraBe  5,  2122  Bleckede 


Herbst  in  Masuren 

Busrundreise  mit  dem 
Tönisvorster 
28.  9.-5. 10. 

Ausführlich«  Programm«  an  fordern; 
D.  Wieland,  Buchenplata  6 
4151  Tdnisvorat  L  Tel-  0  21  51/79  07  80 


Tonband-Cass. 

„Ostpr.  Humor",  Gedichte,  Anek¬ 
doten  u.  Witze  in  Ostpr.  Platt  ostpr. 
Dialekt  u.  Hochdeutsch,  Cass.  Nr.  1 
(90  Min.)  DM  22,-,  Cass.  Nr.  2, 3u.  4 
(je  60Min.,  je  DM  18,-).  Jede  Nr.  hat 
innen  anderen  Textbuch  als  Weih¬ 
nacht»-  und  Gcburtstagsgeschenkge- 
cignet.  Leo  Schmadtke,  2849  Gol¬ 
denstedt  .  Postfach.  Tel :  0  44  44  /3  31 


Nehmen  wir  mal  an,  Sie  wollen  eine 
konservative  Zeitung  lesen,  "o-ä: 


JUNGE  FREIHEIT 

M  tws  i  *■  1  ‘  r"  ~ rXLll  «aut  m  jm/Ot  * 


Dann  konnten  Sie  bisher  im  Zeitschrif¬ 
tenhandel  lange  suchen. 

Ab  sofort  ist  das  anders:  Die  JUNGE 
FREIHEIT  -  Deutsche  Zeitung  für  Politik 
und  Kultur  ist  jetzt  überall  im  Handel. 
Startauflage:  30.000  Exemplare! 

Die  JUNGE  FREIHEIT:  das  sind  junge 
deutsche  Journalisten,  die  eine  junge 
Zeitung  machen.  Unbequem.  Kontrovers. 
Nonkonform.  Alle  zwei  Monate  neu. 


Prominenten,  „Linken“  wie  „Rechten“ 
fühlt  die  JUNGE  FREIHEIT  regelmäßig 
auf  den  Zahn.  Gesprächspartner  der  letz¬ 
ten  Ausgaben  waren:  Prof.  Dr.  Günter 
Rohrmoser,  Prof.  Dr.  Eike  Hennig, 
Eduard  Lintner,  Heinrich  Lummer, 

Dr.  Bernhard  Friedmann,  Prof.  Dr.  Carl 
Zimmerer,  Dr.  Wolfgang  Venohr, 

Prof.  Dr.  Hans-Joachim  Walther  u.v.a. 
Testen  Sie  den  kritischen  Journalismus. 


Hoffnunasträaer  der  Unken 


:  Gutschein 

'Vcnn  Sie  «he  JUNGE  FREIHEIT  unverbindlich 
■  kennen  lernen  wollen,  dann  schicken  Sic  diesen 
I  Gutschein  ausgcfüllt  an  die  JUNGE  FREIHEIT, 

.  ’  E^scrdienst,  Postfach  147,  7801  Stegen  /Freiburg. 
|  Sie  erhalten  dafür 

|  3  Probeexemplare  gratis! 


Vorname: 


Straße: 
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Die  Zeit  ist  reif 

für  ein  deutsches  Monatsmagazin. 

NATION,  die  Alternative  zum  Meinungseintopf,  ist  im  Kommen. 
Sichern  Sie  sich  den  Informationsvorsprung.  -  Wir  sparen  nichts  aus! 
Blicken  Sie  durch.  -  Wir  reden  Klartext! 

Schluß  mit  der  Desinformation! 

Das  linkslastige  Medienmonopol  muß  gebrochen  werden! 


»SSN  «3*0*47 

NATION 

Das  politische  Magazin  für  Deutsche 


u  _  1 


•Ditto  toi 
i  und  0.1 


i  Ableger  dar  RAF? 


NATION  im  Abo!  ich  bäum» 

□  Ja,  Ich  möchte  NATION  im  Q  dm  69,-lur  ein  normales 

Abo  1 2mal  im  Jahr  erhalle  Abo 

ich  m  frei  Hau*. 

□  Je.  ich  möchu»  NATION  □  »* FW«*» 

verschenken  Die  Adresse 

des  Beschenkten  füge  ich  □  per  Ut>erw*l*unB  auf  Kto. 
ha,  «90964-805  beim  PGA 

Mehr).  (BLZ  70010080), 

II  Je. Ich bm neugierig gewor- 

den  Schlehen  Sie  mir  ein  [J  gegen  beiliegenden  Vet- 


Mehr  von 
Deutschland 

NATION  bringt  Hintergründe  zur 
deutschen  Lage.  Die  deutsche 
Frage  wird  nicht  verdrängt.  Das 
ganze  Deutschland  soll  es  sein. 


Mehr  Politik 

Wer  sich  nicht  mit  Politik  beschäf¬ 
tigt,  mit  dem  beschäftigt  sich  die 
Politik!  -  Deshalb:  politische  Bil¬ 
dung  und  Aktivität  sind  angesagt! 


Mehr  von  Europa 

Europa  ist  größer  als  die  EG.  Ost¬ 
europa  ist  im  Aufbruch.  Wir  legen 
verschüttete  Beziehungen  frei. 


Anschrift  dws  Auftraggebers: 


Probeexemplar 


rechnongsscheck 


Ich  weif},  daft  ich  mein#  Bestel¬ 
lung  innerhalb  von  zehn  Tagen 
widerrufen  kann. 


2-  Unterschrift 

Gleich  im  Umschlag  zurück  an: 
NATION 

BVG  Verlags  GmbH 
Poettech  543 
8300  Lendshut  1 


Polnisch«  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke  übersetzt 
und  beglaubigt  preiswert 
AU  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher 
Anglatr.  19E,  8391  Salzweg, 

Tel.  08  51/«  12  54 


Heimatkarte  von  Ostpreußen,  neue 
überarbeitete  Auflage  mit 
deutsch-poln.  Stad  tenamenverz., 
fünffarbig,  85  Städtewappen,  ge¬ 
falzt  od.  ungefalzt,  12,-  DM  u. 
Versandkosten. Verlag  Schadins- 
ky,  Breite  Str.  22, 3100  Celle,  Te¬ 
lefon  (0  51  41)  10  01. 


Reusen-,  Aal-  u  Hectit- 
saexo.  Sloll-.Stak-.Zug- 
VV'  •'Hl  Kaninchen-  und  FuChs- 
langneue.  Katalog  trei. 

Der  Speziallat  t.  alle  Volltrennetze 

Mechanische  Netzfabrik 

W.  Krem  min  K.G.,  2900  Oldenburg 

Tel.:  04  41/7  20  75  •  Telefax  04  41/77  73  88 


Handgearbeiteter  Bemsleinschmuck 
nach  .Königsberger  Tradition’ 

Fordern  Sie  bitte  unverbindlich 
unseren  Farbkatalog  an. 

nil  Saarländische  nij 
v  Bernstein-Manufaktur  v 

Georg  Taterra 
Haus  Königsberg/Pr. 
ParallelstraBe  8  •  6601  Riegelsberg 


Cs) 


Geburtstag 


feiert  am  23.  August  1990 
Hans  Ambrosius 
aus  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Liebigstraße  18 
7918  Illertissen 

Herzlich  gratulieren 
Ehefrau  Ema,  geb.  Tobies 
Tochter  Heidrun 
mit  Willy  Weinhart 
Schwägerin  Kläre  und 
Albert  Fuchs 
und  alle  Freunde 
und  Verwandte 


(&) 


Geburtstag 


feiert  am  19.  August  1990 
Friedrich  Bredlau 
aus  Sensburg 

jetzt  Martin-Greif-Straße  18 
8400  Regensburg 

Es  gratulieren 
von  ganzem  Herzen 
Kinder,  Enkel  und  Verwandte 


Abwurflauben  (f.  Taubenstechen) 
wieder  sofort  lieferbar,  Stele.  128,- 
Versand  täglich 
Greifen-Adler-Versand 
Bente  Schlieker,  Wester»  Uee  76, 
2390  Flensburg,  Tel.:  M  61/5  55  63 


RHEUMA?  ISCHIAS? 

Dr.  Booms  P*fd*-Ru«  88  (Minkarfwuman) 
Massagan  mfl  PfonJe-Rutd  befoboo  und 
krk fügen  durch  verstärk!*  Btutzirkulaüon 
Anwendungsgebiets  Rheuma,  Ischias,  Gfle- 
derreißen,  Muskefschmerzen,  HexenechuB, 
Sehnenz»mjngen,  Verstauchungen. 

Pferde  Rukl  88  gebt  m  In  Ihrer  Apotheke. 
Alleinhersteller  Karl  Mine*.  2370  Rendsburg 


Bücher,  Landkarten  ostdeut¬ 
sche  Provinz-  u.  Städtewap¬ 
pen  als  Auto- 

Aufkleber  dm  z- 

liefcr» 

HEIMAT  «  Buchdienst 

Banszerus 

Crubestraße  9,  3470  Höxter 


Inserieren  bringt 
Gewinn 

>  —  » 
0,0^  Buchhandlung 
H.Q.PriaB13i 

DMHatadwSOcMr 

4972  Lfihn«  1 , 10  bbackar  Str.  49 
Tel.  (05732)  31 99  ♦  Btt  6332 

Wir  beeorgen  Me 
ßefettoeien  Bücher 


/?S0i®M®DDSCD2©ffg7®ffl 


Herzliche  Gratulation  zum 


Geburtstag 


am  18.  August  1990  Frau 

Helene  Fischer,  geb.  Gollub 

Neuendorf  -  Treuburg  -  Eydtkuhnen 
jetzt  Mühlenstraße  10,  2952  Weener/Ems 

Kinder,  Enkel,  Urenkel 


Geburtstag 


feiert  am  21.  August  1990 
unsere  liebe  Schwester 

Ema  Sprengel 
geb.  Krause 
aus  Pr.  Eylau 

jetzt  Zellerstraße  17,  Wg.  2312 
2000  Hamburg  73 

Herzlich  gratulieren 
Bruno  und  Frieda  mit  Familie 


Am  12.  August  1990  starb 

Carl-Friedrich  Ostermeyer 

Studiendirektor  i.  R. 

geboren  am  16.  12. 1918  in  Königsberg  (Pr) 

Wir  nehmen  Abschied  von  einem  lieben  und  gütigen  Menschen. 


Dr.  Hella  Ostermeyer,  geb.  Hirt-Reger 
Christian  Ostermeyer 
Andrea  Ostermeyer 

Gerda  Kolb,  geb.  Ostermeyer,  als  Schwester 

und  alle  Angehörigen 


Amimstraße  70,  2400  Lübeck 

Trauerfeier  am  Freitag,  dem  17.  August  1990,  um  11  Uhr  in  der 
Auferetehungskirche  zu  Lübeck,  Marliring/Ecke  Arnimstraße. 
Anstelle  eventuell  zugedachter  Blumen  bitten  wir  um  eine  Spende 
zugunsten  der  GeseUschaft  zur  Förderung  gemeinnütziger  Tätig¬ 
keit  in  Lübeck,  Konto  1-000  017  bei  der  Sparkasse  zu  Lübeck  (BLZ 
230  501  01). 


Unsere  liebe  Tante 

Ella  Grube 

geb.  Klein 

aus  Hussehncn,  Kreis  Pr.  Eylau 
•  29.  8.  1900  t  7.  8.  1990 

ist  nach  schweren  Leiden  zur  ewigen  Ruhe  eingegangen. 


ln  stiller  Trauer 

Adelheid  Thoma 

Jacob  Thoma 

Ruth  Breuer  und  Familie 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  verstarb  unsere  liebe  Mutter,  Oma  und 
Uroma  im  93.  Lebensjahr. 

Martha  Gerundt 

geb.  Frank 
+  31.  7.  1990 

aus  Alienburg,  Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Grete  Gerundt 

Am  Riesenkamp  1, 2000  Wedel 


Im  gesegneten  Alter  von  99  Jahren  entschlief  heute  me 
liebe  Schwiegermutter,  unsere  Oma  und  Uroma 

Emma  Radzuweit 

geb.  Endrejat 

*  19.  September  1891  1 10.  August  1990 

aus  Popelken/Markthausen,  Kreis  Labiau 


In  stiller  Trauer 
Richard  Gallein 

Wolfgang  Gallein  mit  Frau  Gisela 
und  die  Urenkel 
Andrea  und  Jörg 


Eichenweg  25,  2551  Revenahe 

Die  Trauerfeier  fand  statt  am  Dienstag,  dem  14.  August  1990,  um  13  Uhr  in 
der  Friedhofskapelle  zu  Revenahe /Kammersbusch.  Anschließend  daran  erfolgte 
die  Beisetzung. 

Statt  freundlich  zugedachler  Kranz-,  Blumen-  und  Geldspenden  bitten  wir 
um  eine  Spende  an  die  Cemeindeschwestemstalion  Apensen,  Konto  Nr. 
30  758  000  bei  der  Volksbank  Geest  eG  Apensen,  BLZ  200  697  82. 


Schöltelkotter  Damm  56,  4432  Gronau 
Schmiedgasse  2,  6520  Worms  24 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief 

Erna  Lemke 

geb.  Lehmann 

•  2. 7. 1909  t  30.  7. 1990 

aus  Canditten,  Ostpreußen 


Am  26.  Juli  1990  feierten  unsere  Eltern 
Frieda  und  Fritz  Kleinfe.’dt 
aus  P illau  in  Ostpreußen 
ihre  diamantene  Hochzeit 
bei  guter  Gesundheit. 

Mit  unseren  Eltern  bedanken  wir  uns  sehr  herzlich 
für  die  zahlreichen  Glückwünsche  und  Aufmerksamkeiten 
zu  diesem  Ereignis. 

Elli,  Erich,  Gerda  und  Familien 


Nach  einem  erfüllten  Leben  verstarb  heute  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroßmutter  und  Tante 

Margarete  Poganski 

geb.  Krause 

im  gesegneten  Alter  von  99  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Dr.  Siegfried  Poganski 

Susanne  Apelt 

Liselotte  Schwab,  geb.  Poganski 
Ilse  Sattler,  geb.  Poganski 
Heinz  Poganski  und  Frau  Ingrid 
Enkel  und  Urenkel 
und  Anverwandte 


Külbenkamp  9, 4788  Warstein-Mülheim,  den  30.  Juli  1990 
früher  Rastenburg  und  Königsberg  (Pr) 


Die  Angehörigen 


Zwei  liebe  Menschen  sind  aus  unserem  Leben  gegangen: 

2.  7. 1990  meine  Schwester 

Erika  Eichholz 

Musikpädagogin 
Königsberg  (Pr)  und  Berlin 

1.  7. 1990  meine  Cousine 

Hanna  Kohlwey 

geb.  Eichholz 

früher  Insterburg,  später  Delmenhorst 
In  stiller  Trauer 

Dr.  med.  Else  Schultz-Eichholz 
und  Söhne 

Bismarckstraße  4, 2850  Bremerhaven 
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Wer  im  Gedächtnis  seiner  Lieben  lebt, 
der  ist  nicht  tot,  der  ist  nur  fern, 
tot  ist  nur,  wer  vergessen  wird. 

Kant 


Erika  Weber 


geb.  Perl 

•  9.  9. 1909  t  6.  8. 1990 

Orlowen,  Ostpreußen  Buxtehude 


In  stiller  Trauer,  Liebe  und  Dankbarkeit 
nehmen  wir  Abschied 


Christine  und  Wolfgang  Dühr 
mit  Matthias 
Martin  Weber 

Jochen  und  Edeltraud  Weber 
mit  Frank 

Dorothea  und  Heinz  Wasielewski 
Margarete  und  Hans-Joachim  Steffens 
mit  Ulfert 
Emst  Weber 

mit  Jens,  Britta  und  Esther 
Hanna  Perl  als  Schwester 
und  alle  Angehörigen 


Weberstraße  1, 2150  Buxtehude 

Trauerfeier  war  am  Montag,  dem  13.  August  1990,  um  14 JO  Uhr  in  der 
Kapelle  des  Waldfriedhofes,  anschließend  erfolgte  die  Beisetzung. 

Statt  zugedachter  Blumen  und  Kränze  bitten  wir  im  Sinne  der  Verstorbenen 
um  eine  Spende  für  die  Bruderhilfe  Ostpreußen,  Stadtsparkasse  Buxtehude, 
Kto.-Nr.  773  705  (BLZ  241  520  80). 


Unsere  liebe  Tante  Mieze  ist  für  immer  eingeschlafen. 


Marie  Oelsner 


*  5.  12.  1902  in  Nordenburg 
1 20.  7. 1990  in  Köln 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
nehmen  wir  Abschied 

Charlotte  von  Mengershausen 
geb.  Oelsner 
Karl  Oelsner 
und  Familien 


Berrischstraße  101,  5000  Köln  71 

Die  Beisetzung  hat  im  engsten  Familienkreis  stattgefunden. 


Erich  Labusch 


.  i9  9  1919  in  Nikolaiken 
t  31.  7.  1990  in  Rendsburg 


In  tiefer  Trauer 


Anita  Labusch,  geb.  Bothe 
Jörg  Cramm  und  Ulrike 
geb.  Labusch 
mit  Catharina 
Hildegard  Labusch 
Werner  Lindig  und  Margarete 
geb.  Labusch 

Gerda  Labusch,  geb.  Funk 
Gerhard  und  Inge  Tittel 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nahmen  wir  Abschied  von  meiner  lieben 


Neuwerker  Tor  31, 2370  Rendsburg 
Kopemikusstraße  10, 6300  Wiesbaden 


Frau,  Mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Olga  Schweinberger 

geb.  Wenzel 


Land  der  dunklen  Wälder 
und  kristallne  Seen, 
über  weite  Felder 
lichte  Wunder  gehn. 


Heute  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Opa,  Schwager,  Onkel  und  Cousin 


Wilhelm  Schmidt 


•  23.  6.  1914 
Orsichau,  Westpreußen 


+  29. 7. 1990 


•7.11.1893  1 15.  7. 1990 

früher  Ostseebad  Rauschen 


In  stiller  Trauer 
Walter  Schweinberger 
Christel  Kimmich,  geb.  Schweinberger 
und  alle  Angehörigen 


Bubenhaldenstraße  91,  7000  Stuttgart  30 

Die  Beerdigung  fand  am  19.  Juli  1990  in  Stuttgart-Feuerbach  statt. 


Ihr  Leben  war  Liebe  für  uns. 


Wir  trauern  um  unsere  Mutter,  Großmutter,  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 


Anna  Therese  Schön 


Als  die  Kraft  zu  Ende  ging,  war  der  Tod  die  Erlösung. 


In  stiller  Trauer 

Paula  Schmidt,  geb.  Küchmeister 
Reinhold  Schönberg  und  Frau  Waltraud 

geb.  Schmidt 

Harry  Schmidt  und  Frau  Christel 

geb.  Flöte 

Kuno  Dehlau  und  Frau  Hannelore 

geb.  Schmidt 

Enkelkinder  und  alle  Anverwandten 


Gustav-Winkler-Straße  39, 4800  Bielefeld-Hillegossen 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  3.  August,  um  12  Uhr  in  der 

Kapelle  des  ev.  Friedhofes  zu  Bielefeld-Stieghorst  statt. 


Tag  ist  aufgegangen 
über  Haff  und  Moor, 
Licht  hat  angefangen, 
steigt  im  Ost  empor. 


Aus  der  Lieben  Kreis  geschieden, 
aus  dem  Herzen  aber  nicht, 
ruhe  sanft  in  stillem  Frieden, 
wir  denken  immerfort  an  Dich. 


Heute  entschlief  plötzlich  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und 
Schwiegervater,  Opa,  Bruder,  Schwager,  Onkel,  Cousin  und  Freund 


geb.  Butschkau 

*  28.  4. 1909  1  28.  7. 1990 

aus  Pillwen,  Kreis  Pr.  Eylau 
später  Rastenburg  und  Königsberg  (Pr) 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Ortrud  Schön 


Lübecker  Straße  6,  2419  Berkenthin 


Hans  Thies 


•  24.  9. 1922,  Kubbeln,  Kreis  Gumbinnen 
1 8.  8. 1990,  Rotenburg 


Er  wurde  aus  dem  Leben  gerissen.  Mehr  als  45  Jahre  nach  Beendi¬ 
gung  der  Kriegshandlungen  zerfetzte  eine  amerikanische  Flieger¬ 
bombe  in  Ausübung  seiner  Pflicht  meinen  Bruder 


Rainer  Thüne 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
Margot  Thies,  geb.  Niklaus 
Helga  und  Heinz  Schwiebert 
mit  Martin 
Ursula  Kaiser 
mit  Melanie  und  Jan 
Marga  und  Wilhelm  Witte 
mit  Andre 

Werner  Thies  und  Britta  Wiens 
sowie  Geschwister  und  Anverwandte 


Kesselhofskamp  4,  2720  Rotenburg,  den  8.  August  1990 


Fürchte  dich  nicht,  denn  ich  habe  dich  erlöst;  ich  habe  dich 
bei  deinem  Namen  gerufen;  du  bist  mein!  Jes.  43,  V.l 

Aus  der  Liebe  der  Familie  ist  unsere  Mutti,  Oma,  Uroma, 
Schwester  und  Tante,  Frau 


Luise  Jamm 


geb.  Hecht 

23.11.1898  27.7.1990 

aus  Kattenau,  Kreis  Eben  rode 

nach  einem  langen,  von  Gott  beschützten  Leben  fried¬ 
lich  zu  IHM  gegangen. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Elfriede  Wagenländer,  geb.  Jamm 
Gartenstraße  2,  8803  Rothenburg  o.d.T. 
Irmgard  Küspcrt,  geb.  Jamm 
und  Familien 

Otto  Hecht  und  Angehörige 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  30.  Juli  1990,  auf  dem  Friedhof  in 
Rotenburg  o.  d.  T.  statt. 


•  6.  April  1940 
Königsberg  (Pr) 


1 10.  August  1990 
Wetzlar 


ln  stiller  Trauer 

Dipl.-Met.  Dr.  Wolfgang  Thüne 


Wormser  Straße  22,  6504  Oppenheim /Rhein 


ln  deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist; 
du  hast  mich  erlöst,  HERR,  du  treuer  Gott. 

Psalm  31,  V.  6 


Fern  ihrer  ostpreußischen  Heimat,  Gut  Rabenhof,  entschlief  im 
Frieden  Gottes  und  einem  reich  erfüllten  Leben  unsere  von  uns 
allen  geliebte  Schwester,  Schwägerin,  Cousine,  Tante  und  Groß¬ 
tante 

Gertrud  Paduck 


geb.  Bleyer 

•  7.  2.  1903  t  4.  8.  1990 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Karl  und  Gerda  Bleyer 

Emst  und  Emmy  Paduck,  Wiesbaden 

Hans-Richard  Bleyer  mit  Familie 

Karl  und  Heinrich  Bleyer  mit  Familien,  DDR 

und  alle  anderen  Nichten  und  Neffen 


Ehmgerstraße  8,  7935  Rottenackcr/Donau 

Der  Trauergottesdienst  fand  am  Dienstag,  dem  7.  August  1990,  um 
13.00  Uhr  in  der  St  Wolfgangskirche  in  Rottenacker  statt 


Sie 

starben 

fern 

der 

Heimat 


W 


Nach  schwerer,  tapfer  ertragener  Krankheit  wurde  am  28.  Juli 
1990  mein  geliebter  Mann,  unser  lieber  und  verehrter  Vater, 
Schwiegervater  und  Großvater 

Senatspräsident  a.  D. 

Otto  Sauer 


*16.  1.  1905 
Kassel-Nordshausen 


t  28.  7.  1990 
Boostedt 


in  die  Ewigkeit  abgerufen. 

Er  war  in  Königsberg  (Pr),  Tilsit,  Insterburg  und  Memel  von  1934  bis  1945  als 
Staatsanwalt  tätig. 

Ostpreußen,  das  ihm  Heimat  geworden  war,  galt  seine  Liebe  und  Sehnsucht 
bis  zum  Tode. 


Christa  Sauer,  geb.  Untermann 
Eckart  Sauer  und  Annette  Lüder-Sauer 
mit  Harald 

Cisa  Köster-Schulze  und  Reiner  Schulze 
mit  Peer,  Christina  und  Heinz-Arne 


Friedrichshöhe  13,  2351  Boostedt 

Die  Beerdigung  hat  in  Boostedt  stattgefunden. 
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Aktuelles 


Ostpreußische  Piroggen  im  Kurhaus  serviert 


Ausstellungen 


Hagen  (Westfalen)  -  Bis  Freitag,  24.  August, 
während  der  Geschäftszeiten  der  Stadtverwaltung 
im  Rathaus  der  Stadt  Hagen,  und  Sonnabend/ 
Sonntag,  25726.  August,  in  der  Stadthalle,  Bem- 
steinausstellung  und  Ausstellung  „Ostpreußen  im 
Kartenbild  der  Jahrhunderte"  der  „Prussia-Ge- 
sellschaft  für  Heimatkunde  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßenstiftung  e.V."  in  Verbindung  mit  der  LO-Lan- 
desgruppe  Nordrhein-Westfalen  anläßlich  des 
Hauptkreistreffens  Lyck 


Baden-Baden  -  An  seinem  75.  Geburtstag 
wurde  der  Ostprouße  Willy  Rosenau  hoch- 

geehrt  Pie  Staut  Baden-Baden  hatte  eingela-  1  ). 

den,  und  so  empfing  an  diesem  strahlenden  SpOS 
Sonntagvormittag  ein  voller,  mit  vielen  ... 

I  h rengasten  besetzter  Saal  das  Geburtstags-  ■ 
kmd  vV Uly  Rosenau,  der  in  Angerburg/  fq? 

Ostpreußen  geboren  wurde.  Rosenau  feierte  .  ■'  ; 

aber  nicht  nur  seinen  75.  Geburtstag,  son- 
dem  ihm  wurde  auch  der  selten  vergebene 
.Kunstpreis  der  Stadt  Baden-Baden"  verlie- 
hen. 

Künstler  aus  nah  und  fern  hatten  sich 

eingefunden,  um  dem  Trio-Chef  Willy  Ro-  B* 

senau  ein  nuisikalisc  h  literarisches  Stande  hen 

zu  bringen.  Hs  waren  Solisten,  die  immer 
wieder  als  Gäste  im  Rosenau-Trio  mitwir- 
ken.  Das  Geburtstagskind  hatte  sich  seinen 
Favoriten  „Wolfgang  Amadeus  Mozart" 
gewünscht.  So  wetteiferten  Sopran,  Tenor, 

Bariton,  Violine,  Waldhorn  und  Klavier  in 
einem  geschmackvollen  zusammengestellten 

Mozartprogramm.  ■ 

Als  Überraschung  hatte  Willy  Rosenau  einen  Rosenau  in  der  I 

Namensvetter,  den  Tenor  Dr.  Olaf  Rosenau,  *~’c£eIzu  dr 

eingeladen,  dessen  Wurzeln  auch  in  Ostpreu-  fP.ie  t-  ”?.  Pt>r.?!s>c! 

ßen  liegen.  Er  ist  Oberarzt  in  der  Universi-  Rotzen,  die  Kirchenaltest 
tätsklinik  Tübingen  und  studiert  am  Mozar¬ 
teum  in  Salzburg  Gesang.  Nachdem  am  durchgeführt  und  meisl 
Schluß  Willy  Rosenau  seine  Baritonstimme  Zuschüsse.  Das  ist  eine 


Kamerad  ich  rufe  dich 


Salzgitter-Bad  -  Von  Freitag,  24.,  bis  Sonntag, 
26.  August,  im  Union  Sportheim,  Kameradentref¬ 
fen  5.  Batterie  Flak-Abteilung  l./lll  (mot).  Aus¬ 
künfte:  Kurt  Schmuck,  Telefon  0  53  41/3  18  74, 
Schlopweg  74,  3320  Salzgitter  51 
Witzenhausen  -  Von  Freitag,  31.  August,  bis 
Sonntag,  2.  September,  in  Dohrenbach  bei  Wit¬ 
zenhausen,  Kameradentreffen  (ostpr.)  291.  Infan¬ 
terie-Division  (Elchkopf).  Unterkünfte:  Kurver¬ 
waltung  Dohrenbach,  Haus  des  Gastes,  Telefon 
0  55  42/54  40, 3430  Witzenhausen  11.  Auskünfte: 
Werner  Ohm,  Pressewart,  Heinrich-Hille-Straße 
20, 2126  Adendorf 


Veranstaltungen 


Ellingen  -  Sonnabend,  18.  August,  20  Uhr,  im 
Hof  des  Deutschordensschlosses,  festliches  Kon¬ 
zert  des  Rosenau-Trios  Baden-Baden  mit  der 
Hörfolge  „Bei  Mozart  in  Salzburg  und  Wien". 
Karten  im  Vorverkauf  (12,00  DM)  beim  Kultur¬ 
zentrum  Ostpreußen,  Telefon  0  91  41/7  16  32, 
8836  Ellingen,  oder  an  der  Abendkasse  (13.00  DM) 
Hamburg  -  Sonnabend,  8.  September,  10  bis  17 
Uhr,  auf  dem  Rathausmarkt,  Heimatmarkt  der 
ost-  und  mitteldeutschen  Landsmannschaften 
Kevelaer/Rheinland  -  Sonntag,  19.  August, 
Vogelsangshof  in  Kevelaer,  Trakehner  Fohlenmarkt 
Lana/Südtirol  -  Freitag,  17.  August,  20  Uhr, 
Karpophorus  in  Tarsch/Vinschgau,  Patroziniums¬ 
feier  und  Wiedereinweihung  der  restaurierten 
Ordenskirche  (seit  1214)  im  Rahmen  des  Jubi¬ 
läumsjahrs  „800  Jahre  Deutscher  Orden" 
Mulsum  -  Sonntag,  26.  August,  19  Uhr,  in  der 
Kirche  zu  Mulsum  (zwischen  Cuxhaven  und 
Bremerhaven),  Abendmusik  u.  a.  für  Blockflöten 
und  Orgel  von  ostdeutschen  Komponisten  wie 
Johann  Fischer  (tätig  in  Stettin  uncl  Schwedt  an 
der  Oder),  Friedrich  Wilhelm  Markull  (geboren 
bei  Elbing,  Marienkantor  in  Danzig),  Gottfried 
Finger  (geboren  in  Olmütz/Mähren).  Ausführen¬ 
de:  Hans-Gerhard  Fricke  und  Hans-Friedrich  Roth, 
Hannover 

Sonsbeck/Rheinland  -  Sonnabend,  25.  August, 
Trakehner  Stutenleistungsprüfung  (Feldprüfung) 
und  zentrale  Stuteneintragung  mit  Materialprü¬ 
fung 

Travemünde  -  Freitag,  24.,  bis  Sonntag,  26. 
August,  Ostsee-Akademie,  Seminar  „Hiddensee 
-  ein  kulturelles  Zentrum  im  Ostseeraum".  Aus¬ 
künfte  und  Anmeldungen:  Ostsee-Akademie, 
Telefon  0 45  02/80 32  03,  Europaweg  4,2400  Lübeck- 
Travemünde 

Waldkraiburg  -  Von  Freitag,  14.,  bis  Sonntag, 
16.  September,  7.  Ostdeutsche  Kulturtage  des  BdV- 
Landesverbandes  Bayern  und  des  DJO-Landes- 
verbandes  Bayern  in  Zusammenarbeit  mit  dem 
Haus  des  Deutschen  Ostens  München.  Veranstal¬ 
tungsbüro  ab  14.  September,  10  Uhr  Haus  der 
Kultur,  Telefon  0  86  38/6  23  05,  Braunauer  Straße 
8, 8264  Waldkraiburg 

Walsrode  -  Von  Montag,  20.,  bis  Sonntag,  26. 
August,  Hermann-Löns-Woche.  Auskünfte  und 
Anmeldung:  Fremdenverkehrsverein  Walsrode, 
Telefon  0  51 61  /20  37,  Lange  Straße  30, 3030  Wals¬ 
rode 


Goldene  Nadel  des  BdV 


Dann  trat  Oherhiiroermeistor  WpoHi  auf  LiOictenen  Nadel  des  „Bund  der  vertriebe-  cum  ADscniuis  Dracnte  er  mit  seinem  rart- 

das  Imodium  iS SK fei^efiSe uS  nc1n/';,UnzäÜ'iSe  “üf  5*"*  heitere  Zwiegespräch 

datio  auf  den  Preisträoer  an«  der  hervor  selbstloser  Weise  bei  Veranstaltungen  der  in  ostpreußischer  Mundart  „Alte  Leute"  m 
ging!  daß,  aS nach ^Se^Kneg  neueslXn  Heimatvertriebenen  mitgewirkt,  immer  bezug  auf  seinen  75  -Geburtstag  und  löste 
aus  den  Ruinen  erblühte,  Willy  Rosenau  es  sein  Tno  zur  Verhigung  gestellt  und  damit  jubdnden  BeifaU  aus.  Mit  dem  Ost¬ 

war,  der  in  Baden-Baden  mit  seiner  Kunst  flch  al*  «*teus  Mitglied  des  Bundes  der  preußenlied  „Land  der  dunklen  Wälder^  das 
begann.  Nun  trage  er  seit  Jahrzehnten  mit  Heimatvertnebenen  gefühlt.  er  mit  seinem  jungen  Banton-Kollegen  Ho  ger 

seinem  Trio  den  Namen  Baden-Baden  durch  Anschließend  brachte  der  Kreisvertreter  der  ier  irn  Duett  sang,  klang  die  von  allen 

Deutschland,  Europa  und  nach  Üben**  und  die  *  ‘ui^ommene  Fe,B5h‘n- 

ist  so  zu  einem  Botschafter  der  Bäderstadt  Geburtstagswünsche  der  Angerburger  und 

.geworden.  anderen  Ostpreußen  und  gratulierte  zum  Ein  Stehempfang  aufderFelsenterrasse  über 

Seine  noble  menschliche  Art  und  sein  Kulturpreis.  Erführt*  aus ,  (faß  Willy  Rosen-  dem  Kurhaus  sc^oß  sich  an,  und  Willy  Ro- 
Künstlertum  ließen  ihn,  den  Ostpreußen,  zu  au.  mcfit  nur  ein  Botschafter  Baden-Badens  senau  ließ  ostpreußische  Piroggen  zum  Sekt 
einem  echten  Baden-Badener  Bürger  wer-  sondern  sich  in  noch  stärkerem  Maße  servieren.  Hannelore  Patzelt-Henmg 
den,  auf  dessen  internationales  Wirken,  in  _.  _  _  ,  .  __  _ 

ÄS5ÄÄIdStNa”  Große  Leistungen  im  Preußenland 

7000  (siebentausend!)  Aufführungen  hat  Ehrenmal  für  die  Hochmeister  Konrad  und  Ulrich  von  Jungingen 

Rosenau  mit  seinem  Trio  in  der  ganzen  Welt  .  ,  ...  TI  ,  .. 

Hechingen  -  Der  unweit  der  Hohenzol-  lungen  der  beiden  Hochmeister.  Er  druckte 

lemburg  bei  Hechingen  gelegene  Ort  Jun-  seine  besondere  Freude  darüber  aus,  daß  die 
CAfk  Inhrto  gingen  hatte  zur  Einweihung  eines  Ehren-  Einweihung  des  Denkmals  in  dem  Jahr  statt- 

•  J  an  re  I  USl  mais  für  die  beiden  bedeutendsten  Söhne,  finden  könne,  in  dem  die  deutsche  Nation 

.  .  ..  .  die  leiblichen  Brüder  und  Hochmeister  des  nach  all  den  Jahren  der  widerrechtlichen 

Ein  Jubiläum  mit  Trakehnern  Deutschen  Ordens,  Konrad  (1393-1407)  und  Teilung  endlich  zur  Einheit  geführt  werde 
Neumünster- Die  Einfahrt  in  Bonn  am  15.  Ulrich  (1407-1410)  von  Jungingen  eingela-  und  verband  damit  die  Zuversicht,  daß  die 
Juni  war  spektakulär:  10  000  Zuschauer,  den.  Anlaß  war  die  Enthüllung  einer  Bron-  Einheit  Deutschlands  zu  einem  Segen  für 
darunter  auch  viele  Trakehner  Freunde,  zegedenktafel,  90  mal  75  Zentimeter,  in  der  Europa  und  die  Welt  werde, 
begrüßten  die  12  Postkutschen,  die  durch  Vorhalle  des  dortigen  Museums.  Stifter  ist 

eine  schmale  Gasse  auf  dem  zeitgetreu  nach-  der  langjährige  Kreisvertreter  und  nunmeh-  Bürgermeister  Weber  dankte  mit  anerken- 
gebauten  Marktplatz  ankamen.  Nach  einer  rige  Ehrenvorsitzende  der  Kreisgemeinschaft  nenden  und  dankbaren  Worten  für  die  groß¬ 
großartigen  Fahrleistung  von  etwa  1100  km  Roßei  e.V.,  Aloys  Sommerfeld,  Bischofstein,  zügige  Stiftung,  wodurch  den  größten  Soh¬ 
in  vier  Wochen  (jeden  siebenten  Tag  gab's  jetzt  Karlsruhe.  nen  des  Ortes  gebührende  Würdigung,  der 

Ruhe)  wurden  dem  Publikum  die  Gespanne  Nach  Begrüßung  der  zahlreichen  Gäste  Gemeinde  aber  ein  beachtenswertes  Kunst- 
vorgestellt:  Heinrich  Freiherr  von  Senden  war  durch  Bürgermeister  Jürgen  Weber  sprach  werk  zuteil  geworden  ist.  Johannes  Fester 


:oto  Fester 


&Q5  £fipmifjmblflit 
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Schlaglicht 


Fritz  Reuter 


„Die  Träume  meiner 
Jugend  sind  verwirklicht” 

Vor  150  Jahren  wurde  der  mecklenburgische 
Mundartdichter  aus  Festungshaft  entlassen 
-  Ein  Gegner  Preußens  als  Anhänger 
der  Reichseinigung  von  1871 

VON  ANSGAR  GRAW 

euter  ist  unser",  jubelt  die  Festschrift  Demagogenverfolgung  1819  in  allen  anderen 
des  DDR-Kulturbundes  1974  anläßlich  Ländern  des  Deutschen  Bundes  verboten,  junge 


I  Xdes  100.  Todestages  des  mecklenburgi-  Nationalisten  nach  Jena.  Dort  war  außerdem 
sehen  Dichters.  Man  werde  die  „Versuche  bür-  Turnvater  Jahn,  eine  der  zentralen  Symbolfi- 
gerlicher  Ideologen,  die  Kultur  des  Volkes  für  euren  der  antinapoleonischen  Freiheitskriege, 
sich  in  Besitz  zu  nehmen",  abwehren.  Und  in  bereits  1817  zum  Doktor  h.c.  ernannt  worden. 
der  Reuterstadt  Stavenhagen  wird  in  dem  Mu-  1818  wurde  in  Jena  außerdem  die  Allgemeine 
seum,  das  an  Leben  una  Werk  des  wohl  be-  Deutsche  Burschenschaft  gegründet,  im  Ver¬ 
kanntesten  niederdeutschen  „Schriewers"  er-  zeichnis  der  dort  lehrenden  Professoren  findet 
innert,  auch  heute  noch  das  gesamte  ideologi-  sich  neben  anderen  der  großdeutsche  Histori-  B 
sehe  Instrumentarium  aus  unseligen  SED-Zei-  ker  Heinrich  Luden. 

ten  präsentiert,  mit  dem  Reuter  -  bis  zum  No-  Jena  war  daher  Wunsch-Uni  etlicher  Stu- 
vember  vergangenen  Jahres  -  vereinnahmt  denten,  und  auch  Reuter  zog  nicht  alma  mater  I 
werden  sollte.  Wobei  die  Grenzen  immer  klar  in  seinen  Bann,  sondern  das  Durschenschaftli-  |H 
waren  und  auf  einer  Schautafel  im  Museum  che  Leben.  Wobei  er  keineswegs  zu  den  Rudi 
eingestanden  werden:  „...verriet  er  Unsicher-  Dutschkes  seiner  Zeit  gehörte.  Das  nationale 
heilen  bei  der  Beurteilung  der  politischen  Lage.  Faible  seiner  Bundesbrüder  teilte  er  durchaus. 

Zur  Arbeiterklasse,  der  qualitativ  neuen  Fun-  aber  noch  größere  Aktivitäten  als  im  Einsatz 
rungskraft,  hatte  er  keine  Beziehungen."  für  „Ehre,  Freiheit,  Vaterland"  legte  er  bei  den 
In  der  Tat:  Weit  war  es  mit  dem  Besitzan-  ausufemden  Kneipen  seiner  Verbindung  an 
spruch  der  inzwischen  gestürzten  DDR-Füh-  den  Tag.  Sein  Spitzname  lautete  schon  bald 
rung  nie  her.  Zwar  schrieb  der  am  7.  Novem-  „Bierreuter". 

ber  1810  in  Stavenhagen  geborene  Fritz  Reuter  Als  am  3.  April  1833  Jenaer  Burschenschaf¬ 
ter  mit  dem  Ruf  „Es  lebe  die  Freiheit  und  Einheit 
'  Deutschlands"  die  Hauptwache  in  Frankfurt/ 

M.  stürmten,  war  der  „Bierreuter"  nicht  dabei, 
sondern  hielt  sich  in  Hamburg  auf.  Außerdem 
hatte  er  sich,  weil  die  Situation  immer  brisan¬ 
ter  geworden  war,  von  der  Burschenschaft 
getrennt.  Aber  auch  als  ehemaliger  Jenaer 
Germane  geriet  er  auf  die  Fahndungsliste,  wurde 
1  im  Oktober  des  gleichen  Jahres  in  Berlin  ver¬ 
haftet  und  als  Hochverräter  zum  Tode  verur- 
,  teilt  -  mit  dem  Zusatz  der  königlichen  Verfü- 
gung,  daß  dem  Verurteilten  „die  Begnadigung 
|  zu  dreißigjähriger  Festungshaft  kraft  Meiner 
.  1  oberetrichterlicner  Befugnis"  mitzuteilen  sei. 

'  Hw  ÜK  j  »Und  was  hatten  wir  denn  getan ?  Nichts,  gar  Seine  Uhr  i: 

Tfrfc  J  nichts.  Nur  in  unseren  Versammlungen  und  Stavenhagen 

|  unter  vier  Augen  hatten  wir  von  Dingen  gere- 
Mm  det,  die  jetzt  auf  offener  Straße  ausgesenrien  gelten  Revoli 


den  Gebildeten  zugleich  anklingt".  Aber  in  Eine  neue  Etappe  im  deutschen  Einigungs-  Die  Erhebung  von  1848  führte  nicht  zu  Ei¬ 
der  antifeudalen  Rebellion  vom  Vormärz  bis  Pr°z«?ß  stand  vor  der  Tür.  Der  national-libera-  nigkeit  und  Recht  und  Freiheit.  Dafür  stellte 
zum  Paulskirchenparlament,  an  der  Reuter  teil-  ’e  Dichter  August  Heinrich  Hoffmann,  genannt  sien  jetzt  der  große  schriftstellerische  Erfolg 
nahm,  stand  er  auf  seiten  des  Bürgertums,  nicht  von  Fallersleben,  den  Reuter  1844  kennenler-  bei  Reuter,  der  zunächst  in  Treptow  als  Privat- 
des  Proletariats,  obwohl  er  in  Werken  wie  „Kein  nen  sollte,  hatte  drei  Jahre  zuvor  sein  „Deutsch-  lehrer  tätig  war  und  1856  nacn  Neubranden- 
Hüsung"  (1857)  scharfe  Kritik  an  den  sozialen  Deutschland,  über  alles"  zu  Papier  ge-  bürg  umzog,  ein.  Nacheinander  erschienen  seine 
Mißständen  seiner  Zeit  übte  und  im  Roman  bracht.  Im  Volk  gärte  es.  Reuter  befand:  „Du  Schwänke  „Lauschen  und  Rimels"  (1853),  De 
„Herr  von  Hakensterz"  (1847-50)  drohte:  „Mit  “st  krank,  mein  Vaterland,  du  bist  sehr  krank."  Reis'  nach  Bellingen"  (1855),  das  besondere  scharf 
uns  streiten  deine  Angst  vor  dem  Sozialismus  Er  wurde  tätig  im  Stavenhagener  Reformve-  die  soziale  Lage  der  Landarbeiter  kritisierende 
und  deine  Angst  vor  dem  Kommunismus:  diese  j"e‘n'  der  s*ch  politische  Veränderungen  im  Melodrama  „Kein  Hüsung"  (1857),  „Ut  de 
Gespenster,  welche  deine  Gewissensbisse  besondere  provinziell-rückständigen  Mecklen-  Franzosentid"  (1859),  „Ut  mine  Festungstid" 
heraufbeschworen  haben,  sind  unsere  Bundes-  bürg  zum  Ziel  gesetzt  hatte.  Vor  der  ungezü-  (1862),  „Ut  mine  Stromtid"  (1862-64)  und  andere 
genossen." 

Doch  das  blieb  eine  der  ganz  wenigen  Stel-  ///  /»  /  „  .,  . /.  ..  /,  .  /.  /  J 

lungnahmen  Reuters  zur  Marx'schen  Ideolo-  -  ~~r-  - -  /, 

fie,  mit  der  er  sich  nie  näher  befaßt  hatte.  Und  «- 

amit  nicht  genug:  Der  Mecklenburger  drohte  4j  C  yj  .  ,  y».  • yy  , 

stets  auch  in  anderer  Beziehung  der SED  ideo-  y  •/'/''■/  >•/»,.  r  y  /</  • 

eÄite"-  Dftnn dZ bis hcu* ßT  * ~/~v 

feierte  Schriftsteller  dachte  nicht  nur  national,  //'s  4L  J _ _ _ _ _  •  „  J •  i  _ _ /  /,  .  ,  *■  ,<  . .  ,  ~ / 

sondern  entwickelte  sich  schließlich  zu  einem  ^  Z  -  ~ *//■* "  *•  • 

ausgesprochenen  Anhänger  des  Bismarck' sehen  '  »— —  L."  -'-A  ~  •''*)('  /Ar--*.'  Ä. 

Einigungswerkes.  Dabei  hatte  er  ursprünglich  .  /  J,/  /  >>  / '//  /  y  3  /  *'•  ••  /-  • 

Preußen  regelrecht  gehaßt  und  deutliche  Ab-  .—  ■/'^77"'r  .  *  ;  -7/^*/  • 

neigung  gegen  den  „reaktionären  Junker  ge-  f  j'y  /  /A,  .Ui_A  j '  '■  '/’ ?  ' 

äußert  ,  der  noch  wahrend  der  48er  Revolu-  *  *  /  ,  •  /  ,  ,  / 


